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Vorwort. 

Es  ist  die  Frucht  täglicher,  wenn  auch  nicht  ausschließlicher 
Beschäftigung  dreier  Jahre  mit  der  Masse  der  bis  heute  publizierten 
griechischen  Papyri,  die  ich  hier  vorlege.  Bei  der  Durchmusterung 
der  Papyri  habe  ich  alles  aufgezeichnet,  was  mir  für  den  Historiker 
der  Medizin  von  Bedeutung  erschien,  und  bei  der  weiteren  Bearbeitung 
beigefügt,  was  mir  zu  dessen  Verständnis  und  historischer  Nutzbar- 
machung notwendig  däuchte.  Ich  bin  mir  dessen  wohl  bewußt,  wie 
sehr  sich  die  Untersuchung  hier  vielfach  noch  im  Anfangsstadium 
befindet,  wie  wenig  Lorbeeren  überhaupt  dabei  zu  holen  sind,  wenn 
man  die  Ergebnisse  eigenen  Einarbeitens  in  ein  neues  Gebiet  sofort 
auch  andern  zugänfjlich  zu  machen  bestrebt  ist  — zumal  wenn 
man  zwei  Jahrzehnte  lang  einzig  auf  einem  sprachlich  und  kultur- 
geschichtlich völlig  davon  abliegenden  gearbeitet  hat,  wie  ich  auf 
dem  des  ausgehenden  Mittelalters  und  der  „Renaissance“.  Doch  das 
Bedürfnis  nach  einer  solchen  Publikation  schien  mir  so  dringend, 
daß  es  alle  meine  Bedenken  überwand.  Möge  sich  die  Kritik  mit 
dieser  Sachlage  abfinden,  wenn  sie  es  vermag! 

Im  vorliegenden  Bande  gebe  ich  zunächst  das  kultur- 
geschichtliche Erträgnis  meiner  Papyrusstudien.  Die  speziell 
medizinischen  Texte  sollen  in  einigen  Jahren  folgen , durch 
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Vorwort. 


Herrn  Wilhelm  Crönert  in  Göttingen  einer  neuen  philologischen  Be- 
arbeitung unterzogen,  dem  ich  auch  in  diesem  Bande  neben  manchem 
förderlichen  Ratschlag  eine  Reihe  von  Textemendationen  verdanke,  die 
mit  seinem  Namen  bezeichnet  sind  (doch  wünschte  er  nicht,  daß  die 
dem  Augenblick  entsprungene  Gedanken  für  eine  fertige.  Meinung  ge- 
halten werden,  zu  der  die  volle  Anteilnahme  naturgemäß  fehlte).  Vieles 
ist  mit  Herrn  Johannes  Ilberg  durchgesprochen;  Herr  Karl  Wessely 
in  Wien  hat  mir  mehrfach  Auskunft  freundlich  erteilt.  Die  Herren 
Salomon  Reinach  und  Felix  Regnault  in  Paris,  Herr  Karo  in 
Athen  und  die  Herren  Borchardt  und  Zucker  in  Kairo  haben 
mich  mit  wertvollem  archäologischen  Material  versorgt,  wie  die 
Tafeln  ausweisen.  Die  drei  ersten  Abschnitte  hat  Herr  Baron 
Felix  von  Oefele  in  Neuenahr  bei  der  ersten  Korrektur  mit 
durchgesehen.  Eine  Reihe  von  Besserungen  und  Zusätzen,  die  er 
dabei  angemerkt,  sind  mit  seiner  Namenschiffre  gekennzeichnet. 
Allen  diesen  Herren  ist  der  Leser  zu  gleichem  Danke  verpflichtet 
wie  der  Herausgeber. 

Leipzig,  den  i.  November  1908. 


Karl  Sudhoflf. 
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Einleitung. 


Eine  Vermehrung  und  Vertiefung  unserer  Kenntnis  von  der  Griechen- 
medizin in  Alexandrinerzeit  über  die  in  der  allgemeinen  literarischen  Über- 
lieferung und  den  spärlichen  Fragmenten  der  Originaltexte  in  den  Handschriften 
des  Mittelalters  erhaltenen  Nachrichten  hinaus,  schien  mir  von  jeher  ,,ein  Zie 
aufs  innigste  zu  wünschen“. 

Denn  wenn  auch  schon  Galenos  die  Devise  ausgab  „Zurück  zu  Hippo- 
krates!“,  die  auch  in  der  Renaissance  wieder  die  medizinische  Welt  durchhallte, 
bis  sie  durch  die  doch  noch  wahrheitsschwerere  und  sieghaftere  „Zurück  zur 
Natur!“  endgültig  abgelöst  wurde,  die  nicht  mit  der  ersteren  identisch  ist  — so 
steht  doch  Galenos  selbst  und  mit  und  neben  ihm  ein  guter  Teil  der  ganzen 
wissenschaftlichen  Medizin  der  ausgehenden  Antike,  des  Mittelalters  und  der 
Neuzeit  in  den  Schulen  Alexandreias.  Zweifellos  ist  die  Zeit  von  332  v.  Chr. 
bis  zu  Galenos  und  weiter  noch,  diese  mindestens  5 Jahrhunderte  dauernde, 
in  Wahrheit  noch  etwas  längere  Entwickelungszeit  der  Griechenmedizin  zur 
Weltmedizin  (nachdem  deren  Wurzeln  vorher  schon  aus  aller  Welt  Erfahrungs- 
weisheit und  Gedankenfärbung  gesogen  hatten),  eine  der  wichtigsten,  wenn 
nicht  die  allerwichtigste  Epoche  der  wissenschaftlichen  Medizin.  Freilich  er- 
folgte die  Weiterentwickelung  der  Heilwissenschaft  nicht  ganz  ausschließlich 
in  jener  Küstenstadt  im  Nildelta,  sondern  in  beständiger  Wechselwirkung 
zwischen  den  Pflegestätten  der  Wissenschaft  in  Kleinasien  und  dem  Emporium 
am  Nil,  aber  alle  Fäden  laufen  schließlich  doch  immer  wieder  im  Museion  zu 
Alexandreia  zusammen. 

Wunderbar,  wie  das  naturwissenschaftliche  Leben  des  Griechengeistes 
immer  an  den  Stellen  am  üppigsten  wuchs  und  gedieh,  an  welchen  das 
Griechentum  mit  den  Westasiaten  am  innigsten  sich  berührte.  Es  mutet  uns 
an  wie  Randkulturen,  in  welchen  das  lebendige,  formgebende  Element  die 
Griechenzellen  sind  und  das  Westasiatentum  — die  Ägypter  natürlich,  als 
westlichster  Ableger  trotz  allem,  gänzlich  eingeschlossen  — der  Nährboden, 
aus  dem  der  Griechengeist  seine  Nahrung  zieht,  üppig  wächst  und  seines 
Wesens  Blüten  treibt! 
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Dies  medizinisch -wissenschaftliche  Griechenleben  im  untersten  Ägypten 
in  seinem  Gedeihen  und  Wachsen  zu  belauschen,  wäre  sicher  eine  der  schönsten 
Aufgaben  für  den  Historiker  der  Medizin.  Vielleicht  ließe  sich  dabei  auch 
beobachten,  wie  von  der  alten  Pharaonenmedizin,  die  schon  viele  Jahrhunderte 
vorher  der  frühesten  Griechenmedizin  über  Zypern  und  Kreta,  aber  auch  direkt 
so  wesentliche  Baustoffe  geliefert  hatte,  auch  jetzt  noch  so  manches  Stück 
hineinwanderte  in  die  Säulenhallen  der  Hellenen  neben  so  unendlich  viel  brauch- 
barem Erfahrungsmaterial  aus  der  übrigen  „alten  Welt“.  Unbestritten  anerkannt 
ist  dies  ja  für  die  Materia  medica  mit  ihren  Drogen  und  für  den  ganzen  Aus- 
bau der  Pharmakologie  mittelst  der  Experimentalkenntnisse  in  Gift-  und  Heil- 
wirkungen, welche  die  Barbaren  empirisch  erworben  hatten.  Ähnliches  wird 
auch  auf  anderen  Gebieten  stattgefunden  haben. 

Aber  vor  allem  auch  der  Eigenbau  des  Griechentums  in  den  Schulen 
von  Alexandreia,  er  wäre  von  berückendstem  Reize,  wollte  er  sich  uns  heute 
noch  erschließen.  Und  lange  war  die  Hoffnung  in  mir  lebendig,  die  aus- 
gedehnte und  von  Jahr  zu  Jahr  sich  üppig  noch  vermehrende  Literatur  der 
Papyri  würde  uns  auch  auf  medizinischem  Gebiete  manch  wertvoll  Stückchen 
oder  Fädchen  liefern,  das  sich  flechten  und  legen  ließe  zum  leuchtenden 
Teppich  der  Erkenntnis. 

Erloschen  ist  diese  Hoffnung  auch  heute  noch  nicht  völlig,  aber  sie 
glimmt  etwas  bescheidener,  entsagender.  Es  scheint  vorerst  geraten,  sich 
nähere  Ziele  zu  stecken,  denen  eher  die  Verwirklichung  winken  mag.  Wohl 
haben  uns  die  Särge  und  Mumienhüllen  von  Mensch  und  Tier  und  die 
anderen  Papyrusfundorte  auch  wirkliches  medizinisch-wissenschaftliches  Material 
da  und  dort  gespendet. 

Auch  diese  kleinen  Funde  neben  der  Rolle  des  Anonymus  Londinensis 
haben  meist  noch  nicht  die  Beachtung  gefunden,  die  sie  verdienen,  sind  meist 
noch  nicht  zum  wirklichen  Reden  erwacht  aus  dem  Schlummer  der  Jahr- 
tausende. Ich  habe  sie  alle  sorgfältig  gesammelt  auf  meinen  Papyruswande- 
rungen neben  alchimistischen,  iatromathematischen  und  sonstigen  „magischen“ 
Schnitzeln.  Ein  andermal  sollen  sie  neu  herausgegeben  und  besprochen  werden, 
bedürfen  aber  noch  längerer  Pflege  und  Bearbeitung.  Vorher  muß,  so  schien 
mir,  der  Boden  studiert  werden,  auf  dem  dies  alles  entstand,  lebte  und  ge- 
dieh. Dem  medizinischen  Fachhistoriker  muß  der  medizinische  Kulturhistoriker 
vorausgehen,  der  mit  ärztlichem  Auge  all  das  bunte  Leben  mustert,  in  das 
die  unzähligen  Papyrusurkunden  uns  so  tausendfachen  Einblick  gewährt  haben, 
daß  wir  es  in  einer  fast  verblüffenden  Unmittelbarkeit  erneut  mitzuleben  ver- 
mögen, wie  kaum  eine  andere  Kuiturperiode  der  Vergangenheit.  Auch  hier 
strömt  ja  fast  täglich  neues  Beobachtungs-  und  Studienmaterial  uns  zu  in  schier 
unerschöpfbarer  Fülle,  aber  des  absolut  Neuen  wird  doch  immer  weniger. 
Jedenfalls  dünkt  es  mich  schon  heute  des  Versuches  wert,  Umschau  zu  halten 
und  an  der  Hand  einer  ersten  Lese  zusammenzustellen,  was  etwa  an  ärztlich 
wichtigen  und  bedeutungsvollen  Dingen  die  griechischen  Papyrusurkunden  zu- 
tage gebracht  haben,  um  so  nicht  nur  ein  Verständnis  für  das  zu  ermög- 
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liehen,  was  auf  hellenistischem  Boden  Ägyptens  im  ärztlichen  Tun  und  medi- 
zinischen Wissen  und  Denken  entstand,  sondern  auch  zum  allgemeinen  kultur- 
geschichtlichen Verstehen  des  so  überaus  vielgestaltigen  Lebens  im  helleni- 
stischen Ägypten  von  ärztlicher  Seite  ein,  wenn  auch  nur  bescheidenes,  Scherf- 
lein beizutragen. 


Damit  ist,  wenigstens  für  den  wohlwollenden  Leser,  auch  schon  gesagt, 
wie  gering  die  Prätensionen  der  vorliegenden  Arbeit  sind,  wie  es  mir  gar  nicht 
in  den  Sinn  kommt,  hier  irgend  etwas  Endgültiges  oder  gar  Autoritatives  zu 
leisten.  Ich  will  nur  der  medizinischen  Seite  menschlicher  Kulturbetätigung 
neben  der  staatswissenschaftlichen,  juristischen,  politischen,  wirtschaftsgeschicht- 
lichen, kunstgeschichtlichen,  literarischen,  sozialethischen,  theologischen  usw.  usw. 
in  der  Papyrusforschung  zu  Worte  verhelfen,  damit  sie,  Hand  in  Hand  mit  den 
andern  genannten  und  ungenannten  Standpunkten,  an  ihrem  Teile  beitrage 
zum  tieferen  Erfassen  und  vollen  Verstehen  dieser  wichtigen  Kulturepoche 
des  Hellenismus,  in  der  auch  unsere  heutige  noch  in  gar  vielem  wurzelt,  mehr 
als  sie  weiß  und  glaubt.  — — 


Doch  von  so  großen  Geschichts-  und  Kulturproblemen  ist  hier  nicht 
weiter  die  Rede;  hier  wird  stille  Kleinarbeit  des  Gelehrten  geleistet,  unver- 
drossene Aufklärungsarbeit  im  Dienste  historischer  Erkenntnis. 

Es  kam  mir  vor  allem  darauf  an,  heute  schon,  wo  in  der  Papyruskunde 
alles  noch  im  Flusse  ist,  Kontaktflächen  herzustellen  zwischen  Papyrusforschung 
und  medizinischer  Historik,  damit  ein  gemeinsames  Arbeiten  möglich  werde, 
damit  der  Medizinhistoriker  sehe,  welch  gewaltiges  kulturgeschichtliches  Material 
uns  die  Papyri  schon  geboten  haben,  und  wie  es  alljährlich  sich  mehrt,  damit 
der  Papyrusforscher  wisse,  was  uns  wichtig  erscheint  und  in  welchen  Fragen 
er  uns  fördern  und  — unseren  bescheidenen  fachmännischen  Beirat  erwarten 
kann.  Es  ist  ja  nur  das  erste  Kennenlernen  für  beide  Teile,  das  diese  Blätter 
vermitteln  sollen.  Für  den  Mediziner  ist  es  fast  eine  neue  Welt,  in  der  ich  ihn 
wenigstens  andeutungsweise  zu  orientieren  hoffe,  vielleicht  sogar  mit  einiger 
Vollständigkeit  in  bezug  auf  die  Fülle  der  hier  zur  Beantwortung  stehenden 
Fragen.  Für  die  Beziehungen  zur  Papyruskunde  hoffe  ich  wenigstens  den 
Boden  bereitet  zu  haben,  auf  dem  eine  fördersame  Aussprache  und  ein  all- 
mähliches Verstehen  möglich  werden  mag! 


Doch  es  scheint  nötig,  über  die  Umgrenzung  des  in  Frage  kommenden 
Gebietes  nach  verschiedener  Richtung  einige  Worte  zu  sagen. 
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„Im  hellenistischen  Ägypten“,  damit  ist  das  Thema  zeitlich  und  örtlich 
wohl  schon  einigermaßen  umrissen.  Es  ergibt  sich  daraus  aber  auch  schon 
die  doppelte  Wurzel  der  zur  Behandlung  stehenden  Kulturfragen. 

Bei  jedem  hier  berührten  Gebiete  ist  zunächst  zu  beachten,  daß  das  der 
Untersuchung  zuströmende  Material  aus  7 bis  9 Jahrhunderten  stammt,  und  daß 
in  diesen  langen  Zeiträumen  nirgends  die  Entwickelung  Stillstand.  Ptolemäer- 
zeit, Kaiserzeit  und  ihr  Erlöschen  oder  Hindämmern  bis  zur  Araberherrschaft 
— das  ist  die  Weltbühne,  auf  der  sich  dies  Kulturleben  abspielt.  Ägypter, 
Griechen,  Vorderasiaten,  Römer,  in  buntester  Mischung,  sind  die  Akteurs,  die 
uns  im  Kleinleben  ihres  Alltages  greifbar  entgegentreten.  Und  wie  haben  auch 
die  geistigen  Horizonte  in  diesem  fast  ein  Jahrtausend  umfassenden  Zeitalter 
der  griechischen  Papyri  gewechselt;  mehr  als  300  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung 
und  viele  Jahrhunderte  der  christlichen  Ära! 


Man  hat  ja  schon  mit  Recht  begonnen,  zunächst  das  Ptolemäische  Zeit- 
alter strenger  auszusondern:  eine  große  Neuherausgabe  der  Papyri  aus  Ptole- 
mäerzeit ist  im  Werden. 

Für  unsern  ersten  Wurf  hier  würde  das  natürlich  verkehrt  sein,  zumal 
das  vor  allem  in  Frage  kommende  griechisch  - ägyptische  Privatleben  doch  in 
den  Grundzügen  das  nämliche  blieb  und  sogar  in  fast  gleichem  Auf-  und  Ab- 
fluten schon  Jahrhunderte  vor  Alexander  am  Nile  lebendig  war.  Etwas  Ganzes 
kann  freilich  nur  der  bieten,  der  die  demotischen  Papyri  ebenso  benutzt 
und  heranzieht  wie  die  griechischen  und  die  spärlichen  lateinischen.  Doch 
spiegeln  die  griechischen  Papyri  — da  das  Griechische  die  Sprache  der  Ver- 
waltung war  — nicht  nur  das  Leben  der  Hellenen  am  Nil  wieder,  sie  haben 
uns  auch  von  der  endogenen  ägyptischen  Bevölkerung,  den  Handel,  Gewerbe 
und  Ackerbau  Treibenden  und  ihrem  geschäftlichen,  privaten  und  selbst  ihrem 
religiösen  Leben  sprechende  Zeugnisse  erhalten. 

Gewiß,  man  begeht  einen  Gewaltakt,  wenn  man  das  Griechische  aus 
den  Papyrusdokumenten  — bei  denen  ich  die  „Ostraka“,  die  vielerlei  Auf- 
zeichnungen auf  Tonscherben  als  billigstem  Schreibmaterial,  weil  aufs  engste 
dazugehörig,  stillschweigend  immer  mitverstehe  — als  besonderen  Kreis  heraus- 
schneidet, und  doch  schien  es  mir  praktisch  empfehlenswert,  wenn  ich  auch 
nicht  unterlassen  habe,  auf  die  heute  schon  in  Übersetzung  zugänglichen  de- 
motischen Dokumente  gelegentlich  einen  Blick  zu  werfen.  Mögen  andere  auch 
nach  dieser  und  besonders  nach  der  koptischen  Seite  hin  dies  kultur- 
geschichtlich-medizinische Gebiet  weiter  ausbauen;  dabej  wird  auch  die  immer 
wieder  in  hundert  Einzelfällen  auftauchende  Frage,  ob  „griechisch“  oder 
„ägyptisch“  seinem  Ursprünge  nach,  meist  eine  befriedigende  Lösung  finden 
können,  wenn  auch  häufig  erst  nach  mannigfachen  Kontroversen. 

Ein  fester  Grundstock  für  die  Untersuchung  und  Beurteilung  wird  mit 
der  Aufarbeitung  der  so  überaus  umfangreichen  griechischen  Papyrusliteratur 
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doch  geschaffen,  auch  auf  medizin-geschichtlichem  Gebiete.  Möge  sie  in  ihrer 
Wichtigkeit  erkannt  und  verwertet  werden,  möge  diese  Erstuntersuchung  recht 
bald  überholt  werden,  das  wäre  mir  der  willkommenste  Dank. 


Recht  sehr  dürften  die  Ansichten  der  papyruskundigen  Philologen  bzw. 
Historiker  und  der  Mediziner  bei  der  Frage  auseinandergehen,  was  denn  etwa 
als  „ärztlich'^  oder  „medizinisch*^^  in  den  Papyrusurkunden  anzusprechen  sei. 

Nicht  selten  konnte  ich  im  Antlitz  der  Archäologen  vom  Fach  auch 
schon  bei  gesprächsweiser  Behandlung  irgendwelcher  archäologischer  Fragen, 
die  mich  als  Medizinhistoriker  interessierten , erstaunte  Zweifel  lesen , was 
denn  in  aller  Welt  der  medizinische  Historiker  mit  Dem  oder  Jenem  zu 
tun  habe. 

Ja  es  wurde  mir  wohl  in  lebhafter  Abwehr  münalich  oder  gelegentlich  auch 
schriftlich  versichert:  „Das  ist  aber  ganz  gewiß  nichts  Medizinisches“  oder  gar 
,,  — — ich  muß  aber  dringend  dagegen  protestieren,  daß  dies  medizinisch 
aufzufassen  wäre!“  Was  man  dann  gewöhnlich  als  „medizinisch**  gelten  lassen 
wollte,  will  ich  lieber  gar  nicht  sagen;  meist  grenzte  es  an  Abschnitt  VI  dieses 
Ruches  oder  sah  einer  Verwechselung  mit  „zynisch**  erschreckend  ähnlich.  Doch 
das  waren  nur  die  Präliminarien.  Der  medizinische  Archäologe  wurde  mit  dem 
umfassend  gebildeten  Fachvertreter  der  Archäologie  schnell  einig,  wenn  er  als 
„ärztlich**  alles  in  Anspruch  nahm,  was  mit  der  Frage  nach  der  körperlichen 
und  geistigen  Gesundheit  zusammen  hing,  wenn  er  vor  allem  die  öffentliche 
und  private  Gesundheitspflege,  die  Hygiene  der  Nahrung,  der  Kleidung,  der 
Wohnung,  der  Kanalisation  und  Trinkwasserversorgung,  des  Badens,  der  Gym- 
nastik und  Massage,  der  gesamten  Haut-  und  Haarpflege,  aber  auch  des  Ge- 
schlechtslebens samt  Schwangerschaft,  Geburt  und  Wochenbett  und  der  Kinder- 
pflege, ja  auch  das  Bett  und  alle  Toilettefragen,  die  nicht  direkt  mit  der 
Hygiene  der  Kleidung  zu  tun  haben,  in  den  Kreis  seiner  Untersuchung  zog. 
Keinem  Widerspruch  begegnete  natürlich  die  Untersuchung  der  Krankheits- 
zustände und  Epidemien,  das  Studium  der  Krankenwartung  und  -Heilung  in 
Haus,  latreion,  Tempel  und  Krankenhaus,  ebensowenig  die  polizeiärztlichen 
Fragen  der  Zurechnungsfähigkeit,  der  Begutachtung  von  Krankheitszuständen 
und  Verletzungen,  von  Giftmord  und  ähnlichen  Verbrechen. 

Kurz  gesagt,  alles,  was  in  den  Gesichtskreis  des  öffentlichen  Arztes  wie 
des  Hausarztes  von  heute  fällt,  hat  der  Historiker  der  Medizin  auch  in  der 
Vergangenheit  ins  Auge  zu  fassen,  will  er  seine  Aufgabe  als  Kulturhistoriker 
seines  Faches  völlig  erfüllen,  und  soweit  ist  auch  bei  diesen  Papyrusstudien 
der  Kreis  gezogen  worden.  PTeilich  sind  mit  dieser  allgemeinen  Aufstellung 
noch  nicht  alle  Schwierigkeiten  der  Entscheidung  im  einzelnen  beseitigt,  zu 
guter  Letzt  entscheidet  immer  die  „Persönlichkeit**  des  Untersuchenden  über 
die  Grenzen  des  Inbetrachtzuziehenden ; ist  es  doch  auch  heute  in  praxi 
nicht  anders!  — «Um  was  der  Mann  sich  nicht  alles  kümmert!**  klingt  es  ja 
auch  heutzutage  nicht  selten  ziemlich  erstaunt  hinter  manchem  sorglichen 
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Hausarzte  her^  der  seine  hohe  Aufgabe  in  ihrem  ganzen  Umfange  erfaßt  hat! 
Und  auch  in  diesem  Buche  wird  sich  mancher  wohl  ab  und  zu  verwundert 
fragen:  „Wie  kommt  denn  das  in  ein  Buch  zur  Geschichte  der  Medizin ? Er 
möge  sich  an  der  Erklärung  genügen  lassen,  daß  es  dem  Herausgeber  not- 
wendig erschien,  in  einzelnen  Fällen  den  Rahmen  so  weit  zu  fassen,  um  ein 
wahrheitsgetreues  Bild  der  fraglichen  kulturellen  Erscheinung  zu  geben,  daß 
ihm  eben  darum  selbst  ein  Zuviel  weniger  bedenklich  erschien  als  ein  Zuwenig. 

Aus  den  nämlichen  Gründen  sind  auch  fast  in  jedem  Abschnitte  wenigstens 
einige  wenige  Urkunden  in  vollem  Wortlaut  gegeben  worden,  selbst  wenn  nur 
ein  paar  Zeilen  streng  in  das  medizin-geschichtliche  Bild  gehören.  Dem  Papyrus- 
kenner freilich  sind  solche  Dinge  geläufig,  er  hat  zu  jeder  Frage  Dutzende  von 
Beispielen  zur  Hand:  Der  Medizinhistoriker  bedarf  einer  gründlichen  Orien- 
tierung; er  soll  das  ihm  größtenteils  neue  Papyrusmaterial  hier  in  jeder  ihm 
nötigen  Vollständigkeit  beisammen  haben,  um  nun  auch  wirklich  urteilen  zu 
können.  Das  möge  man  nicht  vergessen  und  nicht  allzu  schnell  mit  dem 
Kopfschütteln  und  Kritisieren  über  die  Berechtigung  der  Aufnahme  bei  der 
Hand  sein!  Schien  mir  doch  auch  hier  ein  Zuwenig  weit  eher  von  Übel, 
also  zu  vermeiden. 

Die  Texte  selbst  habe  ich  im  allgemeinen  in  der  Form  belassen,  in 
welcher  sie  ediert  waren.  Sollte  der  Mediziner  sich  berufen  fühlen,  mehr  zu 
bieten  oder  größere  Präzision  anzustreben  als  der  edierende  Philologe?  Trotz- 
dem habe  ich  nicht  selten  Akzente  usw.  beigefügt  ohne  jede  philologische 
Prätension,  aber  auch  wieder  größere  und  kleinere  Abschnitte  auch  in  dieser 
Hinsicht  ohne  jede  Änderung  gelassen,  wo  es  mir  nicht  ratsam  schien, 
mehr  zu  tun.  Eine  zurechtweisende  Kritik  könnte  sich  also  hier  leicht  in  der 
Adresse  irren. 

Größere  Berechtigung  räume  ich  dem  Vorwurf  ein,  der  mir  wohl  nicht 
erspart  bleiben  wird,  daß  im  Kommentar  vielfach  mehr  hätte  geleistet  werden 
können.  Manche  Fragen  waren  vielleicht  heute  schon  einer  erschöpfenderen 
Behandlung  zugängig,  wenn  auch  nicht  gerade  mit  Hilfe  der  Papyri,  auf  die 
ich  mich  jedoch  im  wesentlichen  beschränken  wollte,  wobei  ich  zugebe,  daß 
auch  hier  in  einigen  Jahren  unverdrossenen  Weiterarbeitens  vielfach  noch 
wesentlich  weiter  zu  kommen  gewesen  wäre.  Trotzdem  schien  es  mir  förder- 
samer,  zunächst  einmal  in  bescheidenem  Umfange  das  wesentlichste  Papyrus- 
material für  den  Medizinhistoriker,  durch  kurze  Erläuterungen  einigermaßen 
fruchtbar  gemacht,  hinauszugeben,  damit  auch  andere,  in  vielem  vermutlich 
mehr  Berufene,  sich  an  der  eingehenden  Detailuntersuchung  beteiligen  können, 
die  unterdes  auch  bei  mir  nicht  Stillstehen  soll. 

Die  erste  Lese  sei  hiermit  getan ! Sie  hat  ihren  ganz  eigenen  Reiz 
auf  solchem  Neuland  der  Forschung,  der  sich  in  freilich  weit  geringerem 
Grade,  ja  auch  wohl  bei  der  Aufarbeitung  der  Neufunde  und  Neupublikationen 
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eines  oder  mehrerer  Jahre  wiederholen  mag.  Die  ersten  Garben  sind  also  hier 
gebunden.  Die  Kritik  mag  sie  zu  sehr  mit  Feldblüten  oder  gar  mit  Unkraut 
untermengt  finden  — die  Freude  des  ersten  Ährensammelns  muß  den  Be- 
arbeiter dafür  schadlos  halten  und  das  Bewußtsein^  trotz  alledem  vielen  zu 
Danke  gearbeitet  und  der  Sache  gedient  zu  haben. 

Die  Brücke  des  Verständnisses  zwischen  den  Historikern  der  Heilkunde 
und  der  Papyrusforschung  ist  geschlagen,  möge  sie  von  beiden  Seiten  fleißig 
betreten  werden ! Je  schneller  sie  abgetreten  ist,  um  so  eher  wird  an  die 
Stelle  der  ersten  Notbrücke  ein  dauernder  Prachtbau  treten,  der  den  ersten 
Gerüstbau  ruhig  als  Baugerüst  verbrauchen  mag! 


Medizinisches 


Griechischen  Papyrusurkunden. 


Studien  zur  Geschichte  der  Medizin.  Papyrusurkunden. 


• I. 

Nahrungsmittel  und  Getränke. 

Nahrungsmittelhygiene. 

Den  Tafelfreuden  war  der  Grieche  wie  der  Ägypter  nicht  abgeneigt.^)  Mehr- 
fach begegnen  uns  Einladungen  zum  Essen  {ßtiTtvov)  z.  B.  in  den  Oxyrhynchos 
Papyri  zum  Hochzeitsmahl. 

Ox.  Pap.  III,  Nr.  524,  aus  dem  2.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung: 

'Epcüxa  ae  Aiov[ua]to[^  oeiTTv*^-' 
aai  £14  Tou;  xföv  x[£/v(ov 

eauxou  £v  xr^  Ta^upi(o(vo4)  a[upiov 
•/^xk;  eaxE  X aTro  (hpot^  [h. 

Es  bittet  dich  Dionysios,  bei  ihm  zu  speisen  bei  der  Hochzeitsfeier  seiner 
Kinder  im  Hause  des  Ischyrion  auf  morgen  den  30.  um  [9?]  Uhr 

und  Ox.  Pap.  I,  Nr,  in,  aus  dem  3.  Jahrhundert: 

'Epcoxa  G£  'HpotU  osLTXVTjaat 
£14  xlxvtüv  aux'?]4 

£v  x*^  or/i'a  aupiov,  -7]xt4  saxiv 

TcIptTtXY]  «TCO  O)p0t4  h. 

Herais  bittet  dich  zum  Mittagessen  zur  Hochzeitsfeier  ihrer  Kinder  in  ihr  Haus 
auf  morgen,  den  5.  auf  die  9.  Stunde  [früh  am  Nachmittag;  ohne  den  Monat  zu 
kennen  läßt  sich  die  Zeit  nicht  bestimmen]. 

Andere  Einladungen  zum  Frühstück  oder  Mittagessen  im  Sarapieion,  die 
mehrfach  begegnen,  will  Ulr.  Wilcken  jetzt  als  kultische  Feiermahlzeiten  auf- 
fassen (Archiv  für  Papyrusforschung  Bd.  IV,  S.  21 1)  und  wohl  mit  Recht,  z.  B. 
Ox.  Pap.  III,  Nr.  523: 

’)  Auch  die  Steinreliefs  aus  altägyptischer  Zeit  bieten  uns  ja  nicht  selten  Szenen  aller  Art 
bei  Schmausereien. 
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’Kptoxa  as  "’\vTojvto(:;)  lIxoX£[x(atou)  ot~v'^a(at) 

~a[j  auxö)t  £i;  vXzbrtfi  xou  /upi'ou 
-apdutoo;;  £v  xotc;  KXau6({ou)  2Lotpa'Kt(ü(vo^) 

XTJt  LC  OtTCO  (jopa^  &. 

Es  lädt  dich  ein  Antonios,  der  Sohn  des  Ptolemaios,  mit  ihm  zu  speisen  an 
der  Tafel  des  Herrn  Sarapis  im  Hause  des  Klaudios  Sarapion  am  i6.  um  g Uhr. 

Dies  Blättchen  stammt  aus  dem  2.  Jahrhundert,  ebenso  ein  anderes,  fast 
gleichlautendes  (auf  den  15.  um  9 Uhr;  Oxyr.  Pap.  I,  Nr.  iio); 

^Eptüxa  ae  Xottpi^vtov 
aott  sic;  /XsivY]v  xou  xopiou  Sctpct- 
Tuoog  SV  xm  ZapaTueitp  aüptov, 
saxtv  is,  (ztto  (npag  t). 

Wilcken  knüpft  an  den  Hinweis  an,  den  R.  Reitzenstein  im  „Poi- 
mandres“  1904,  S.  228  f.,  gegeben  hat,  daß  es  im  Isiskult  üblich  gewesen  sei, 
Mitglieder  der  Isisgemeinde  in  den  Tempel  zum  dunvov  zu  laden,  was  in  Rom 
im  Jahre  19  n.  Chr.  zur  Unterdrückung  des  Isiskultes  und  Zerstörung  des  Isis- 
tempels führte  infolge  einer  scheußlichen  Preisgabe  einer  feinen  Römerin  bei 
einer  solchen  Einladung  unter  verbrecherischer  Beihilfe  des  Isispriesters  (Josephos, 
Ant.  XVIII,  72,  Niese).  Wir  werden  ja  in  einem  besonderen  Abschnitt  auf 
allerhand  Riten  in  den  Sarapieien  eingehen  müssen;  von  diesen  kultischen  Mahl- 
zeiten im  Heiligtum  des  Sarapis  melden  aber  nur  solche  kleine  Einladungs- 
kärtchen, wie  obenstehend,  deren  noch  mehrere  gefunden  worden  sind.^) 


Jeden,  der  Gelegenheit  hatte,  eine  Reihe  von  Haushaltungsrechnungen 
der  griechischen  Papyri  durchzusehen,  wird  es  in  Erstaunen  setzen,  wie  selten 
Eleisch  in  denselben  genannt  wird  und  für  wie  geringe  Beträge,  z.  B.  Goodspeed 
Papyri  Nr.  XXX,  Col.  XXI  S.  5 1 : 

7 '/psmi;  / e('ii:£Vxa)[5oXov) 

und  in  den  Berliner  Griechischen  Urkunden  Nr.  34,  178  und  932.  Fleisch 
scheint  im  wesentlichen  nur  Festspeise  gewesen  zu  sein.  Ochsenfleisch  wurde 
vielleicht  nur  nach  Opferungen  verzehrt.  Rinder  Schafe  [nqößarov, 

öig)  auch  Schafherden  (vgl.  nqoßaroxrrivorqöcpoq,  der  Schafzüchter,  Pap. 
Lond.  III,  141),  Ziegen  («l'|),  Schweine  [xoTqog,  auch  vq)  und  Ferkel  ((JeXgp«|, 
d'eX(paxiov)  begegnen  uns  wohl  häufig,  auch  TiQoßürcov  öigpiara,  Schaffelle  (Pap. 
Lond.  III,  178);  das  Hammelfleisch  wird  also  doch  auch  verspeist  worden  sein. 

')  Dagegen  trifft  man  in  den  demotischen  Papyri  auf  Gelage  von  Tempelbrüderschaften  und 
in  griechischen  Papyri  Rechnungen  über  bei  Tempelfesten  getrunkenes  Bier,  s.  unten  S.  16. 
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Auch  Geflügel  ist  vorhanden  und  wird  bei  Festlichkeiten  verspeist,  z.  B.  Hühner 
[ÖQV(i)sg)  und  Tauben  [mQi(7TS.Qei8iu)  bei  einem  Festmahl,  in  den  Berliner  Grie- 
chischen Urkunden,  Bd.  II,  Nr.  596,  vom  Jahre  84  n.  Chr.  Schon  der  Preis 
verbot  ja  täglichen  Genuß  von  Geflügel,  da  wir  gelegentlich  zwei  Hühner 
mit  8 Drachmen  erwähnt  finden,  während  die  Artabe  Weizen  gleichzeitig  zu 
7 Drachmen  stand.  Auch  Gänsefleisch  {xoia  wird  ab  und  zu  erwähnt, 

z.  B.  in  Nr.  54  der  Louvre  Papyri  (Notices  et  Extraits,  Tome  XVIII,  2,  vom 
Jahre  1865,  S.  330fif.).  Im  alten  Ägypten  mit  seinen  vier  Monate  lang 
dauernden  Überschwemmungen  war  die  Gans  seit  den  ältesten  Zeiten  heimisch 
und  beliebter  Jagdvogel  und  mit  ihrem  wenig  wohlschmeckenden  tranigen 
Fleisch  Nahrung  des  niederen  Volkes.  Doch  gab  es  mehrere  Arten  (mindestens 
drei)  in  verschiedener  Wertabstufung.  Der  „Vogel“  des  alten  Ägyptens  ist 
die  Gans  und  nicht  das  Huhn  (Oe). 

Daß  Fleisch  ein  seltenes  Nahrungsmittel  gewesen  sein  muß,  haben  schon 
Wessely  und  Wilcken  betont;  reichlicher  wurden  Fische  gegessen,  nament- 
lich getrocknete  (lufttrockene)  und  eingepökelte  (jäovxog  bezw.  rÜQixoq). 

Auch  Milch  trifft  man,  allerdings  nicht  häufig,  genannt;  sie  fand  vielfach  als 
Käse  {tvqöq),  Verwendung,  besonders  als  gesalzener  [rvQÖg  älvicog).  Butter 
wird  gar  nicht  erwähnt;  auf  die  Milch  kommen  wir  in  dem  Abschnitt  über 
das  Ammenwesen  noch  kurz  zu  sprechen. 


Natürlich  gilt  das  alles  nur  für  den  gemeinen  Mann  und  nicht  für 
alle  Zeiten. 

In  einer  Requisitionsliste  gelegentlich  eines  hohen  Besuches  in  Hermopolis 
aus  den  Jahren  145  — 147  n.  Chr.  wird  neben  manchem  anderen  die  Lieferung 
von  Ochsenfleisch  [icgicov  und  Schweinefleisch  (/o/psi"),  Wein  und  Essig 

{oYvov  xai  ö|ou^),  Gänsen  ['/t'jvcov),  Hühnern  und  wildem  Geflügel  [6ovst&  xcd 
äy{)tfica^),  Öl,  Pökelfischen  und  Käse  {hXamv  xai  ra^lyoiv  xul  toiqcüv),  Ge- 
müsen und  frischen  Fischen  xul  ix^)  vorgeschrieben  (Greek  Papyri  in 

the  British  Mus.  III,  Nr.  1159,  S.  112  — 114).  Und  eine  Berliner  griechische 
Urkunde  (Bd.  II  Nr.  377)  aus  dem  7.  bis  8.  Jahrhundert  nach  Christo  bringt 
eine  Liste  über  die  Tageslieferungen  in  ein  fiayei^sTov,  eine  Garküche,  über 
Essig,  Pökelbrühe,  Schafe  {TtQÖßuru),  Böcklein  {uqviu),  Ferkel  {deXcpaxeg),  Schweine 
[xoTqoi),  Hühner  [öovld-(uY),  Tauben  [nsQiazsQia]  und  Eier  (fv«),  von  denen  nur 
die  letzteren  noch  nicht  erwähnt  sind,  da  sie  auffallend  selten  in  den  land- 
wirtschaftlichen Lieferungspapyri  sich  finden,  so  daß  man  wohl  annehmen  muß, 
sie  seien  überhaupt  kein  gangbarer  Handelsartikel  gewesen.  Doch  werden  sie 
beispielsweise  in  Oxyrhynchos  Papyr.  IV,  784  in  einer  Rechnung  genannt  (w&)i/ ;«6), 
ebenso  mehrfach  in  Rechnungen  der  Petrie  Papyri,  z.  B.  Band  III,  Nr.  135 
(S.  324,  5),  Nr.  136  (S.  325,  20)  und  Nr.  142  (S,  332,  3)  roid,  aus  früherer  Zeit. 


*)  öfo?  scheint  aber  stellenweise  auch  den  gewöhnlichen  Landwein  zu  bezeichnen,  wenn 
nicht  sogar  an  Bier  manchmal  gedacht  werden  muß,  da  im  älteren  Ägypten  Bier  und  Essig  nicht 
unterschieden  werden  (Oe). 
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Das  Haushuhn,  der  einzige  Vogel,  der  fast  das  ganze  Jahr  Eier  spendet,  wurde 
ja  erst  im  letzten  vorchristlichem  Jahrtausend  aus  dem  Orient  eingeführt;  das 
sumpfige  Ägypten  blieb  noch  lange  für  diesen  Laufvogel  wenig  geeignet. 


Eine  Ausnahme  in  der  Eleischnahrung  haben  naturgemäß  schon  früh  die 
Militärlieferungen  gebildet,  namentlich  in  der  Kaiserzeit.  In  dem  Florentiner 
Papyrus  Nr.  3 1 begegnen  uns  z.  B.  Quittungen  über  geliefertes  Schweinefleisch 
aus  dem  Hermopolitischen  Gau  vom  Jahre  312  n.  Chr.: 

5 — — — — UTCSp 

th  (Ixout;)",  xa'i  C'"  xpstoi;  )(oip{ou  Xixpat;  xpiot/oatat;  rr/l^x^xu) 
(Yi'vovxat)  (Xixpai)  — — 

Drei  auf  dieser  Quittung  mit  Namen  genannte  Personen  werden  als  ol 
TQSiQ  i%i(i£Xr]r[aT)  xQkojq  bezeichnet. 

Auch  wo  in  einem  Privatbriefe  der  Reinach-Papyri  (Nr.  56  S.  165) 
von  einer  verlangten  Wein-  und  Fleischlieferung  die  Rede  ist,  Zeile  7 ff.: 

— — auouoctaov 

Tcor^aat  ovopa- 

a&'^vai  oiaooxac, 

10  otvou  7]  xplüit; 

und  Zeile  20 ff.: 

— — xov  ol  ofvov 
xbv  Iv  X“^  ^Eppou- 
TibXi  xai  ’Avxtvoou 
fflXopsv  7]  xb  xpsa^' 
pbva  xd  ouo  fflXo- 
p£V 

handelt  es  sich  um  Militärlieferungen. 


Noch  weit  häufiger  aber  begegnet  uns  die  Erwähnung  von  Tierschlach- 
tungen zu  Opferzwecken. So  lesen  wir  von  der  Opferung  von  Kälbern  oder 
Jungstieren,  deren  Fleisch  dann  doch  wohl  im  Tempel  zum  Teil  gegessen 
wurde.  Vorher  mußte  deren  „Reinheit“  priesterlich  bescheinigt  werden.  In 
allen  Stadien  wurde  diese  Tierschau  der  Besteuerung  unterzogen,  zuletzt  bei 
der  Versiegelung  [Stempelung]  des  Tieres  durch  den  Priester. 


*)  Für  jede  Schlachtung  wird  in  Altägypten  die  Fiktion  aufrecht  erhalten,  daß  es  ein  Opfer 
ist  und  zwar  „ein  Opfer,  das  der  König  gibt“,  wie  der  Terminus  technicus  lautet  (Oe). 
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So  werden  in  den  Flinders  Petrie  Papyri  II,  Einleitung  S.  37d,  Zeile  4 
bezahlt: 


tspeiou  xt 


für  ein  Opfertier  {IsosTov),  20  Drachmen,  3 Obolen  oder  ein  anderes  Mal  als 
Naturalleistung  ebenda  S.  [128]  Zeile  20  und  22; 

0 

tspsio)  5((j(oivt/sc;)^ 

ß 

xptö^c;  TTopsioK;?  y^(yohiy.ec,  ß) 

tspsitoi  ^((^oDtxst;)  ^ 

xpt&'^c;  . . [ 

Also  für  ein  Opfertier  zweimal  als  Steuer  4 Choiniken  Gerste. 

Offenbar  wurden  auch  die  Emolumente  versteuert,  welche  der  Opfer- 
priester von  dem  Opfernden  erhob;  der  Priester  zahlte  den  reXog  fioaxav 
&vofievo)v  an  den  Steuerpächter  {Tcgccy/xarevTi'jg),  hatte  aber,  wie  schon  an- 
gedeutet, noch  eine  besondere  Gebühr  zu  bezahlen  vn^()  (jcpQayiajxov  jidaycov 
dvofiivcov,  eine  Art  Opfertier- Stempelungsgebühr,  wie  Ulrich  Wilcken  höchst 
einleuchtend  und  gründlich  auseinandersetzt  (Ostraka  I § 188  S.  384 — 385  und 

§§  201  s.  395—396)- 

Eine  bekannte  Stelle  bei  Herodot  II,  38,  berichtet  über  die  Opferstier- 
schau folgendes: 

Touq  OS  ßoü(;  Tou<;  spasva^  xou  'Eudcpoo  srvcu  vopiCouai,  xai  xou- 
xou  sivsxa  ooxLjjLCtCouai  auxouc  d)Os‘  xpi')'«  xai  pi'av  ’iö'/jxca 
STisouaav  psXaivav,  ou  xa&apov  eivat  voptCst.  AiC>]xaL  os  xauxa 
STCi  xo6x(ü  xsxappsvo^  x<5v  xi:;  Ipscuv  xai  opHou  saxsöoxo;  xou  xxr^- 
vso^  xat  uTTxiou  xai  XYjv  s^sipuaa^,  ei  xaö'ap'/j  xdiv  xpo- 

xsLpsvwv  a'^pyjicov  . . . xotxopa  6s  xai  xdi;  xpi^aQ  t'^c,  oup"^:;,  ei 
xaxd  cpuaiv  ej^ei  ne^^oxoiaQ.  ’'Hv  6s  xouxwv  Tidvxwv  yj  xa&apo:;, 
a'rjpaivsxaL  ßußXu)  irspi  xd  xspsa  eiXiaacov  xai  sTreixa  avjpav- 
xpi6a  sTUTiXdaai;  STußdXXet  xbv  6axxuXtov  xai  ouxco  dirdYouai.  Aa'^- 
pavxov  6s  xluaavxi  ddvaxo^  yj  Cv][xtYj  STuxssxat. 

Deutsch  etwa: 

Stiere  gelten  dem  Apis  heilig  und  werden  darum  folgendermaßen  der  [Opfer-] 
schau  unterzogen.  Ist  auch  nur  ein  einziges  schwarzes  Haar  an  dem  Stier  zu  ent- 
decken, so  gilt  er  nicht  für  rein.  Um  dies  festzustellen,  besichtigt  ein  dazu  an- 
gestellter  Priester  ihn  stehend  und  auf  dem  Rücken  liegend,  darauf  zieht  er  dem 
Tier  die  Zunge  aus  dem  Maule  und  sieht,  ob  sie  frei  ist  von  den  anderwärts  be- 
schriebenen Zeichen;  ebenso  besichtigt  er  die  Schwanzhaare  des  Tieres,  ob  sie 
naturgemäß  gewachsen  sind.  Ist  das  Tier  rein  befunden  in  jeder  der  gedachten  Be- 
ziehungen, so  zeichnet  es  der  Priester  durch  einen  Papyrusstreifen,  den  er  um  die 


8 


Nahrungsmittel  und  Getränke. 


Hörner  schlingt,  mit  Siegelerde  befestigt  und  seinen  Siegelring  darauf  drückt.  Dann 
wird  das  Tier  weggeführt,  und  es  ist  bei  Todesstrafe  verboten,  ein  Tier  zu  opfern, 
das  nicht  in  dieser  Weise  gestempelt  ist. 

Porphyrius  de  abstinentia  IV,  7 gibt  noch  genauere  Angaben  über  die 
Besichtigung  der  Opferstiere  ^): 

Kai  [jtsvxot  xat  xmv  aXXtov  oux  dauxocpdvx'rjvov  sTiotouvxo  xcapai- 
XTjaiv,  ofov  X(hv  [3o(5v  xd<;  riTjXsiac  TcapTjxouvxo,  xmv  S’dppevmv  daa 
öidupa  7]  xaxdauiXa  t]  exspo^^poa  TiapaXXdaaovxa  x*i^ 
öeSapaaptsva,  to!;  r]8'/]  xa&waunpteva  xoi:;  ttovoi^  xai  xt[juo[JL£vot^ 
ep.cpep'^  75  xaiP  dvxtv’  ouv  oiov  du£ixaa[Jtdv  s^sr^  7^  sxspdcp&aXpa 
75  Txpo^  dvhproTCEiav  e[j.cp£p£iav  vsuovxa.  pupiat  8’dXXai  rrapa- 

XTjp'^aeii;  xtji;  xcepi  auxd  xiyyq^  xmv  xaXoupsvmv  poa^ocppaYiaxmv 
dj(pi  auvxd^smv  TtpodYouaat  ßL[3Xtaxd)V. 


Die  Papyri  lehren  uns  nun  diese  ganze  Opfertierschau  und  den  Apparat 
ihrer  priesterlichen  Behörden  näher  kennen.  Zunächst  bringen  die  Berliner 
Griechischen  Urkunden  im  i.  Bande  unter  Nr.  356  S.  346  eine  Bankquittung 
vom  27.  Dezember  213  n.  Chr.: 

— — At£Yp(dcp7]) 

5 Aup7]X(tm)  ’ WiMVi  xai  mc,  5(p‘/](paxiC£t)  vopdp)((Yj)  Apai[votxou] 

8id  NsiXappmvo;  7tpa|(paxtxou)  Tt:6X('r]:;)  4>tXao£X(cpia<;?) 
atpp(aYtapou)  evd<;  Q-uopIvou  Iv  xy] 

Kmprj  UTZO  Aup'rjXtou  AtSupou 
AXe^avSpsto; 

Also  für  die  Siegelung  oder  Stempelung  eines  Kalbes  sei  eine  nicht  ge- 
nannte, mithin  wohl  taxmäßig  feststehende  Stempelsteuersumme  bezahlt.  Dieser 
priesterliche  Funktionär  hieß  nach  Plutarch^)  Gcpoayian'jq  oder  wie  Chae- 
remon  Alexandrinus®)  genauer  angibt  (loaxoacpgayiaziiq  oder  präziser  die  Papyri 
itQonoGXOG(f()ayiaT7'}q,  und  stellte  nach  seinen  Dienstvorschriften,  den  ßtßXia 
fxoGXOGTpQuyiGTixd,  wie  Clemens  Alexandrinus^)  angibt,  die  Bescheinigung  über 
die  „ReinheiP^  des  Opfertieres  aus.  Den  fragmentarischen  Anfang  einer  solchen 

h Porphyrii  Philosoph!  Platonici  opuscula  selecta  it.  recog.  Aug.  Nauck,  Leipzig  1886, 
S.  238/239. 

**)  De  Iside  et  Osiride  3 1 , wo  auch  nach  Kastor  das  Siegelzeichen , die  yXvq>i],  angegeben 
ist:  ,nd-Q(t}7iov  etg  j-öiv  xa&eix6rx  rafc  oniao)  neQu^yfiBmig,  e/ovia  xaia  Tijg  acpay^g  ^i(jpoc 

t^xBifievov^  (Ein  knieender  Gefesselter,  ein  Messer  an  der  Kehle.) 

ÄiyvnzLOixä  4.  cap.  7 (Fragm.  Historie,  graec.  coli.  Jac  Müllerus,  Paris,  Didot  III  S.  498). 
h Stromata  VI,  cap.  IV  § 36.  Auch  Chaeremon  deutet  darauf  hin  mit  seinem 
iT\’t>Tu^B(ov  TT^nnyovwni  ßcßhaxtoi'K 
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Bescheinigung  aus  dem  Tempel  von  Soknopaiu  Nesos  scheint  Papyrus  64 
der  Greek  Papyri  Series  II,  S.  99  Grenfells  zu  bringen,  der  mit  Wilckens 
Ergänzungen  folgendermaßen  lautet: 

So/votovsto^  tatpo[Jtrja^o- 
acppaYiaxYj^  sTrsilstop'rjaa 
p[o]aj([o]v  t)oo[X£vov  ev  xTj 
wo[xvo-]a(ou  N'^atp  uxco 
5 [ (o;  äa]xtv  /[aDapo;. 


I.  1.  ^oxpavBvg  i'eQO  ...  4 1.  Nquov. 

Ein  voll-ständigeres  Exemplar  einer  solchen  Bescheinigung  besitzt  die 
Straßburger  Papyrussammlung: 

Pap.  gr.  1 105 : 

[lx]ou;  §(oos-/dxoo  auxo/pdxopoc;  Kataapo;  Tixou  AiXtou  'loptavou 
'‘Vvxtovstvoo  ^sßotaxou  Euasj3ou;  ‘hapsvtoil  »)'  ll[ot]x6atpt:;  Mappstou; 
tspo[xoa^oacppaYt[a]x‘/j!;  sirsflsojp'/iaa  ptoa^ov  dva»)u6jj.svov  ev  Zoxvo- 
TTOttou  Nr^am  utxo  Flotuatpsto;  riav[ocp]p£pcpto;  aizh  d /(ü[jt[‘r]:;] 

[z]ai  öoxijjidaot:;  sacppd^mot,  tu;  Iqxtv  /ahapo; 

[Demotische  Unterschrift:  „geschrieben  von  Patosiris,  dem  Priester  der  Sehmet')  in  . . .] 

„Im  12.  Jahre  des  Hadrian  . . . am  g.  Phamenoth,  habe  ich  Patosiris,  Sohn 
des  Marreies,  Opfertierschauer,  das  in  Soknopaiu  Nesos  von  Pausiris,  dem  Sohne 
des  Panophremphis , aus  dem  i.  Dorfe  geopferte  Kalb  besichtigt  und  als  rein  ver- 
siegelt nach  [genauer]  Untersuchung.“^) 


Die  Angabe  des  Herodot,  daß  derjenige  bestraft  wurde,  der  ein  unreines 
Tier  opferte,  findet  ihre  volle  Bestätigung  in  einer  anderen  griechischen  Urkunde 
aus  der  Zeit  des  Hadrian,  die  im  Faijüm  gefunden  wurde  und  sich  im  Besitze 
des  Berliner  Museums  befindet.  Sie  ist  publiziert  im  ersten  Band  der  Berliner 
Griechischen  Urkunden  unter  Nr.  250;  ihr  Wortlaut  ist  folgender: 

Ap5(ta  axp(ax'f]j'(.p)  Apat(voixou)  'HpaxXsioou  pspi'oo; 

Txapd  riaxuastoi;  llaxuasm^  xou  'Ep[i]£u):;  prf]xp[o:;] 

[•  ■ xtopiY];;  DoxvoTXCtiou  N'^aou  Tzpo^  xo 

p£xaoo&(£v)  £14  £4£xaatv  ut:6  xou  TxpoaxpJax'/jjr^aavxo;)  Tipo  . . 

5 [.  . . ,]-^puüV  o'/jXmDIvxtov  ji.oa)(ou4  x£&uxaat 

*)  ,, Priester  der  Sehmet“  ist  zugleich  eine  Bezeichnung  der  Ärzte,  wenn  nicht  richtiger  nach 
dem  Pap.  Ebers  anzunehmen  ist,  daß,  wenigstens  in  Memphis,  die  Priester  der  Sehmet  eine 
Gruppe  von  Ärzten  darstellten,  die  etwa  den  Chirurgen  entsprach  (Oe). 

Der  griechische  Wortlaut  dieser  Siegelungsbescheinigung  ist  von  R.  Reitzenstein  1901 
in  ,,Zwei  religionsgeschichtlichen  Fragen“  (Straßburg,  Trübner),  S.  7 Anm.,  aus  der  Straßburger 
Sammlung  mitgeteilt. 


IO 


Nahrungsmittel  und  Getränke. 


[ ] eCi<3(6&Y]  (sic!)  s^e[x]a[a] . [.][x[oa)(o]acppaYtaTat 

£ . [.JÖTjaav,  (ögte  £[j,cp£po[X£voo^  ä-rcoj(p(‘^aaa&at?) 

7)  aXX7](v)  aiiiöosi^eiv  STCsvsY'/at,  */)v  £TC£&£(op['^-] 

(}‘/]aav  u7i:[6]  xtSv  jjtoa)'oacppa'(taxu)v  oi  [x6aj(oi  av  . . 

Tchr*  ] ''Xoptavou  Kaiaapo^  xou  /upiou 

xoxe  Xotax  (Jtoaj^ov  a 7i:poa[£]cp(üv['/]aa] 
ojjtvutov  XY]v  Auxo/pdxopoQ  Kataapo;  Tpatavou 
'ASptavou  SsjSaaxou  xuj^yjv  xsQ-uxsvai  pts  xov  o‘/]Xoujj,(evov) 
lJ,6a)([o]v  x(p  a-ij(j,ott[vo][X£[v](ü  xpovtp  ev  xi^  Txpox(£t[Ji£vrj) 

16  x[(j6(jl]'(],  ov  xai  £TCLxe[9'£]u)p['^0ai  utt]«)  Mappsiou^ 

'l7TUY5(£(jo;  x6x£  ovxo<;  [Jtoaj^oacppa'j’iaxou, 
u)t;  laxiv  xctdapbi;  xotxd  xb  Idoi;  xai  eo'^pa^ia- 
'&at  u[tc£]p  ou  [xy]  £YO£86a9'(at)  (xot 
Tchr.^  £[v£xa  xou  [x]bx£  l[i}]o^  [xy]  ervat’  [d7r]b  idp  xoü  CL 
20  VVoptavou  xou  xupiou  ’IouXiou  HapoaXav  xbv 

vov  Txpb«;  X(u  iottp  [XJoYtp  dvacpoptou  £Tubo[ö'(evxo:;)] 
auxtp  uub  Texpn^'ixo^  Mappsiout;  x[ai]  xäv  auv  auxtp 
[xoo)(oacp[paYt]axd)V  £7ax[.  . .Jxüiv  p.]£x]d  xy]v  . vvy]'-. 

&ü>a  usw.,  das  Folgende  stark  beschädigt. 

8.  1.  änödsi^iv.  9.  1.  (loaxoi.  i8.  1.  ixÖBSoa&m. 

Die  Urkunde  ist  ja  verstümmelt,  aber  die  Annahme  Ottos  und  Wilckens^) 
trifft  sicher  das  Rechte.  Offenbar  war  ein  Priester  des  Gottes  Soknopaios  be- 
schuldigt worden,  einen  Opferstier  nicht  der  Vorschrift  gemäß  vor  der  Opferung 
von  einem  hierzu  beauftragten  fioaxorf  QayiGzijc,  haben  untersuchen  zu  lassen.  Er 
sagt  nun  eidlich  aus,  daß  er  den  fraglichen  Opferstier  zur  angegebenen  Zeit 
in  dem  betreffenden  Orte  von  Marraes  Apynchis,  der  damals  Opferstierstempler 
gewesen  sei,  habe  besichtigen  lassen.  Dieser  habe  ihn  für  „rein“  befunden 
und  besiegelt,  aber  die  Ausstellung  einer  Bescheinigung  über  diese  Siegelung 
unterlassen,  da  sie  damals  noch  nicht  Brauch  war  und  erst  durch  Verfügung 
des  Idiologen  vom  Jahre  122 — 123  obligatorisch  gemacht  wurde. 


Neben  dieser  umständlichen  äußeren  Besichtigung  des  Tieres,  welche  ja 
nur  dem  religiösen  Motiv  entsprang,  die  Möglichkeit  der  Schlachtung  eines 
Apis  auszuschließen,  findet  sich  von  einer  Schau  des  geschlachteten  Tieres, 
also  seiner  Eingeweide,  überhaupt  seiner  inneren  Organe  keine  Spur  in  den 
Papyri,  im  scharfen  Gegensatz  zu  der  so  hochentwickelten  und  bis  ins  Kleinste 
ausgebildeten  Eingeweideschau  in  Babylonien,  die  ja  auch  bei  den  Juden  so 
sehr  ausgebildet  wurde,  ebenso  bei  den  Etruskern  und  Latinern  usw.  Damit 

*)  In  des  Ersteren,  Priester  und  Tempel  im  hellenistischen  Ägypten,  Leipzig  und  Berlin, 
B.  G.  Teubner  1905,  S.  62  u.  63. 
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erlösche  ja  fast  völlig  das  naturwissenschaftliche  und  vor  allem  das  hygienische 
Interesse  an  dieser  ganzen  Moschosphragistik  — eine  „Fleischschau“  aus  irgend- 
welchen gesundheitlichen  Rücksichten  konnte  sich  auf  diesem  Boden  nicht  ent- 
wickeln. Aus  dem  alten  Ägypten  finden  sich  aber  doch  auf  den  Denkmälern 
auch  Darstellungen  der  Besichtigung  geschlachteter  Tiere  durch  den  Priester. 
Manche  Darstellungen  scheinen  sogar  den  Moment  darzustellen^  wo  der  Priester 
nach  beendeter  Schlachtung  vor  der  beginnenden  Verwertung  des  Fleisches 
zur  P'leischschau  erscheint;  als  hoher  Herr  ließ  er  wohl  gelegentlich  auf  sich 
warten.  Der  Priester  beroch  sogar  das  Blut^  wie  überliefert  wird.^) 


Ist  das  Fleisch  nur  spärlich  in  den  Papyrusurkunden  erwähnt,  so  spielen 
Brot  [ä^Tog]  und  Getreidebau  eine  um  so  größere  Rolle,  namentlich  Weizen, 
{(xiTog)  und  Gerste  [xoiß'i'j],  aber  auch  Spelt  [ölvQa),  daneben  die  Hülsenfrüchte, 
Bohnen  [xvanog  und  (päarjXog),  Linsen  [cfaxög  und  (peexT),  Arak  [uQaxo<^,  Erbsen 
{Tttaog),  deren  erneute  botanische  Identifizierung  und  Scheidung  dem  großen 
erarbeiteten  Material  gegenüber  von  Jahr  zu  Jahr  größeres  Bedürfnis  wird. 
Die  zweifellos  in  Ägypten  auch  zu  hellenistischer  Zeit  gebaute  Neger-  oder 
Moorhirse  (Durrha),  Sorghum  vulgare  Pers.  ist  vielleicht  unter  öXvoa  mit  ver- 
borgen, wie  Victor  Loret  vermutet  (La  Flore  Pharaonique,  2.  ed.  Paris  1892 
S.  26).  Denn,  wenn  auch  Alfred  Wiedemann  mit  Recht  annimmt,  (Herodots 
zweites  Buch  S.  158),  daß  bei  Herodot  II,  36  Durrha  bedeutet,  die  wir  ja 
auch  auf  Denkmälern  finden,  so  ist  mir  dies  Wort  doch  nur  einmal  in  den  Papyri 
begegnet  im  II.  Band  der  Flinders  Petrie  Papyri  S.  [69].  Zeile  2:  ,xai  gs7j  7) 
x()i&7j  h%h)y7]‘,  Durrha  und  Gerste  sind  vom  Hagel  geschlagen.  Auf  Reinheit, 
der  Getreide  von  Unkraut  wird  großer  Wert  gelegt;  immer  wieder  findet  sich 
die  Wendung  „xa&oög  -&QVOV,  xakäfiov,  ayQcÖTrrmg  xcä  äXhjg  Sstarjg  TiäaTjg“. 

Beständig  begegnen  uns  die  Gemüse  {Xä/avov),  Schon  ihr  Bau  auf  den 
Beeten  (Ttgädsa)  der  Gemüsegärten  {laxaviai),  die  fleißige  Bewässerung  bedürfen, 
weil  sie  über  der  Inundationsgrenze  liegen,  findet  Erwähnung;  für  diese  Be- 
wässerung (mittelst  Schatuf)  mag  man  einen  Brief  in  den  Faijüm  Towns  Papyri 
(Nr.  131,  S.  287)  an  Sarapion  vergleichen: 

— — aXka  Tcdvxü); 

xö  Asxaatou  xou  cpi'Xou 
15  Xdj^avov  Trdvxco«; 

Txoxtaov  — — 

Natürlich  treffen  wir  auch  Pacht  von  Gemüsegärten  und  ihre  Grundsteuer 
[rilog  kayccvixov  in  Ostr.  787^)  und  den  Gemüsehändler  [XaxocvoTicSkTjg),  der 
natürlich  auch  wieder  von  seinem  Gewerbe  Steuer  bezahlen  muß,  z.  B.: 

Xot^avouü)X(j5v  xoüjjiT]:;  6[xot[toc]  (opa^^pai)  — — 

*)  Vgl.  Adolf  Erman,  Ägypten  II,  S.  436. 

9 Vgl.  auch  Wilckens  Bemerkung  hierzu  Ostraka,  Bd.  I,  S.  250  f. 
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in  einem  Urkundenfragment  des  2.  Jahrhunderts  nach  Christo  aus  dem  Faijüm 
in  den  Berliner  Griechischen  Urkunden  Nr.  337,  Zeile  22. 

Gemüse^)  im  allgemeinen  und  die  einzelnen  Gemüsesorten  werden  natür- 
lich in  den  Wirtschaftsrechnungen  und  Anschreibebüchern  des  Wirtschafts- 
beamten häufig  aufgeführt.  Man  vergleiche  beispielsweise  die  folgende  Rech- 
nungsaufstellung in  den  Tebtynis-Papyri  I,  Nr.  117  (S.  488 — 490)  aus  dem 
Jahre  99  v.  Chr.;  nur  einige  Posten  führen  wir  an: 

(13)  Xa^d(v(ov)  s,  xpd([jij3'/]^)  e,  öpfoa(xo;)  s,  ßaXavi  s,^)  opx[u(Yo;)]ts, 

T*i^  pr/jxpi  s,  . aaou  t otu(xö^)  Xa^d(vo)v)  e, 

(22)  o’ivou  SIC,  cpdpjjta(xpv) 
ßaXavt 
Xaj^dvtov 

25  dXo; 

60  paXavst  xoü  7iaxp[o((;)]  v 
sXatou  ßaXavso(xtxou)  xs 

Hier  sind  also  Gemüse  insgesamt  und  im  einzelnen  angeführt  wie  Kohl, 
XQKfißt]  und  Lattich  (Salat),  &QtSa^.  Ein  andermal  werden  28  Bündel  Spargel 
verhandelt  in  dem  Katalog  der  Kairener  Papyri  von  1903  Nr.  10022. 

Neben  Kohl  und  Salat  treffen  wir  auch  auf  yoyyvXai,  runde  Rüben  und 
Gurken  und  allerlei  Gewürzpflanzen  wie  Fenchel  {^äoa&Qov),  Schwarzkümmel 
{fj,sXävß-iov),  Gartenwürze  {4]dvo(Xfjiov),  Kapern  {xaTtTtÜQtov)  und  namentlich  Senf 
{aivani),  auch  in  größeren  Lieferungen  (z.  B.  in  dem  Faijüm  Towns  Papyri 
S.  278,  Nr.  122).  Auf  die  Umbellifere  äixiii,  als  Küchenkraut  kommen  wir 
in  einem  späteren  Abschnitt  zu  sprechen.  Die  Allium arten  Ägyptens  (vgl. 
Woenig,  Die  Pflanzen  im  alten  Ägypten,  Leipzig,  1886,  S.  192  ff.  u.  Loret, 
Recueil  usw.  t.  XVI  [1894],  S.  l f.)  erhalten  durch  die  Papyri  bisher  keine 
weitere  Klarheit,  ebensowenig,  wie  mir  scheint,  die  Melonengewächse. 

Unter  den  Früchten  spielt  neben  Mandeln  [aiivy^ala]  und  Feigen  {(rvxa) 
eine  sehr  große  Rolle  die  Nachtischfrucht  Dattel  {(poi'vixsg),  namentlich  in  den 
Ostraka;  bald  ist  von  dem  Pachtzins  oder  der  Grundsteuer  des  Palmenlandes 
[fpoivtxcjv)  die  Rede,  bald  werden  Bündel  von  Palmzweigen  verkauft,  bald 
Datteln  in  natura  als  Pacht  vom  Kaiserlichen  Palmenland  erhoben,  bald  Quit- 
tungen über  den  gezahlten  Kaufpreis  für  die  Dattelernte  aus  Kaiserlichen  Palm- 

')  In  Altägypten  wurde  das  Gemüse  sogar  im  wesentlichen  an  Stelle  der  Mehlnahrung  (neben 
den  Dörrfischen  und  Gänsen)  genossen,  da  selbst  Mehl  und  Brot  noch  zu  teuer  war  und  ersteres 
zur  Opferschlachtviehmast  Verwendung  fand. 

Ob  das  Zeile  13  u.  23  nicht  Speiseeichel  oder  Kastanie  (s.  V.  Hehn,  Kulturpflanzen, 

1902,  S.  396  f.)  bedeuten  soll?  In  Zeile  60  ist  ßnlru>ei  zweifellos  Badegeld, 


o'x,  [o'=  V4  KotyleJ 

V 

X 

xs, 
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gärten  in  Elephantine,  Syene  usw.  ausgestellt,  wie  das  Wilcken  in  den  Ostraka  I, 
S.  310  — 319,  zusammenstellt.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Weingärten, 
upmeXGivsq.^)  Auch  von  Pfirsichen  scheint  gelegentlich  die  Rede  zu  sein,  z.  B. 
in  den  Berliner  Griechischen  Urkunden  Band  111,  Nr,  900,  S.  223,  Zeile  26, 
7r«oo-6«(s);  wahrscheinlich  ist  aber  der  der  Isis  heilige,  Ägypten  eigentümliche, 
Perseabaum,  Cordia  myxa,  L.,  zu  verstehen,^)  mit  seinen  schmackhaften,  eichel- 
großen Steinfrüchten  (Sebesten).  Der  genannte  Berliner  Papyrus  stammt  aller- 
dings aus  byzantinischer  Zeit,  und  der  zu  Beginn  unserer  Zeitrechnung  aus  dem 
Osten  eingeführte Pfirsichbaum  und  seine  Früchte  [nsQaaia)  können  also  nicht 
bestimmt  von  der  Hand  gewiesen  werden. 


Allerhand  Delikatessen  werden  in  einem  Briefe  als  Präsent  genannt,  den 
Kenyon  in  den  Greek  Papyri  in  the  British  Museum,  Vol.  II,  London  1898, 
unter  Nr.  239,  S.  297 — 298,  publiziert.  Er  stammt  aus  dem  Jahre  346  n.  Chr, ; 
der  betreffende  Abschnitt  lautet: 

10  — — 

T^a^Äyzxi  aoi  s'/sf  aTrsaiiXd  aot  oe  otd 
azouTS(o;  ^(evvlco  ßtxou:;  |3  ydpoo  paupa  a 
yXuyjjihuov  ojJtcpax'/]pd  a s~iatoX‘^v  oe  auxcu 
oux  STZovqoa  xouc,  os  axpouhou;  dppapi(x>va  ösooj- 
is  xa  hdpai  (xuxou:;  svouaivoi  axpouöou  STUO'irj  ouv  Ixt 
ptxxot  siatv  xGt'i  Xsxixot  X£too)o[.  . ,]t  dcpl:;  ■clvovxa[t 
[X£[‘'paXoi]  xdyo)  Ip&o)  jjisx'  laoi  t:p[o];  xov 
£v  6X£[p](.oc;  OS  eye  xd;  aiTnxta  cpspto  -(dp  xou;  xotvr^- 
Ifou;  sp5(6jji£vo;  ha  xd  Xha  Ttof^aoptsv  d-iroaxsXXto  os 
20  Txpo;  as  xai  xd  xotpr^Xtct  xd  duo  tq'  ptsa-^];  [Jisxd  yP^PB^“ 
xcov  dvototodaxovxd  goi  äv  xt  "ypiav  eyoioiv  ot  xd  axpto 
Tza  eiva  auxot;  dTioy  , X'/];  rcoXXot  y^p  otuxot;  xaxd  ixotps- 
"youai  . . . 

17-  BQ&ci)  statt  el&co. 

Freilich  bestehen  nicht  geringe  Schwierigkeiten,  alle  diese  Leckerbissen 
zu  identifizieren,  diese  eingesalzenen  Wachteln  und  Konfitüren  von  unreifen 
Weintrauben,  Kleingevögel  (die  man  hübsch  groß  werden  lassen  soll)  usw.  usw. 


')  Zwischen  den  Rebenreihen  wurden  Gemüse  gepflanzt,  aber  auch  Feigen  und  üq)Qodiatoi 
Kaqnoi,  wobei  man  aber  nicht  etwa  an  ,, Liebesäpfel“  denken  darf,  an  die  Tomate,  die  aus  Amerika 
stammt.  Vielleicht  ist  die  Reere  der  Mandragora  hier  gemeint,  die  ja  gegessen  wurde  (Oe). 

Vgl.  z.  B.  Alfred  Wiedemann,  Herodots  zweites  Buch,  Leipzig  1890,  S.  19  und 
Franz  Woenig,  Die  Pflanzen  im  alten  Ägypten,  7.  Auf!.,  1886,  S.  331  ff. 

Vgl.  V.  Hehn,  Kulturpflanzen,  7.  Auf!.,  1902,  8.424!!'. 
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Auch  die  aus  dem  Osten  spät  nach  Europa  eingefuhrte  Zitrone  {xctqov) 
findet  gelegentlich  Erwähnung/)  öfter  der  Granatapfel  und  seine  Kerne 

{xöxxoi). 

Zum  Schluß  mag  hier  noch  ein  Briefchen  einer  Frau  Eirene  aus  dem 
2.  Jahrhundert  nach  Christo  eine  Stelle  finden,  die  nach  Erledigung  verschie- 
dener Geld-  und  Lohnangelegenheiten  schreibt  (Oxyrhynchos  Papyri  I,  Nr.  ii6, 
S.  182): 

10  — — £7re[x(j;a  upetv  Iv  i'paTt- 
ocpopiSi  jjtou  psxpov  ’0[xßemxoö 
cpoiVLXo(i;)  xa'i  poac  sixoat  tovte 
hiä  KaXoxai'pou  sacppaYt(ap,£V7]).  xaXthi; 

7cotT^aavT£<;  7re[jtt|;aT£  pot  ev  ao- 
15  x-^t  xahapia  ot8pd)(pou,  eizel 
dvajxa((Di  otuxuiv. 

eTX£p(j>a  upsiv  hid  xoG  aux(ou)  KaXo- 
xatpo(u)  x[i]ax‘/jv  axacpuX^c,  Xsi'av 
pd)(y]<;  [=  xaX*^<;]  xai  acpupiSa  cpotvixo^ 

20  xaXou  eacppaYi(apeva(;)  * lppü)(a&s).  iidup  X. 

Ich  schickte  euch  in  meinem  Kleiderkoffer  ein  Maß  Ombeitische  Datteln  und 
25  Granatäpfel  versiegelt  durch  den  Kalokairos  — das  der  Mann  auch  gerade 
„günstige  Gelegenheit“  heißt!  — Nett  wäre  es  von  Euch,  wenn  Ihr  mir  in  dem- 
selben Koffer  für  zwei  Drachmen  Feinbrötchen  schicken  wolltet,  deren  ich  dringend 
bedarf.  Durch  denselben  Kalokairos  sandte  ich  Euch  eine  Büchse  Trauben  . . . . 
und  ein  Körbchen  feine  Datteln  versiegelt.  Lebt  wohl.  Am  30.  Athyr  (26.  Dezember). 


')  Nach  V.  Lorets  gründlicher  Untersuchung  (Le  c^dratier  dans  l’antiquite,  Paris  1891, 
5 1 S.,  8 ®,  S.-A.  ist  aus  Annales  de  la  Soci^te  botanique  de  Lyon  tome  XVII)  geht  die  Zitrone  in 
Ägypten  aber  bis  zur  18.  Dynastie  hinauf. 

Vgl.  V.  Loret,  Recueil  de  Travaux  rel.  ä la  Phü.  et  ä l’Arch.  eg.  t.  VII,  p.  loi  £F. 

®)  An  Abführmittel  ist  hier  mit  nichten  zu  denken  (wie  nahe  es  auch  dem  Mediziner  zu 
liegen  scheint,  anzunehmen,  daß  auch  die  ägyptischen  Damen  schon  mit  Hartleibigkeit  geplagt 
waren),  es  sind  xa&uQoi  Sqtoi,  Feinbrote,  die  oft  einfach  xu&«Qoi  genannt  werden,  hier  also  das 
Deminitivum  xot&uQia. 


Gehen  wir  zu  den  Getränken  über,  so  spielt  das  Bier  eine  große  Rolle, 
wie  wir  das,  gleich  so  vielem  anderen,  am  besten  aus  den  Steuerlisten  sehen. 

Die  Biersteuer  wird  in  den  Hibeh- Papyri  mehrfach  erwähnt.  Zunächst 
in  einer  Steuerliste  aus  der  Zeit  um  260  v.  Chr.  (Nr.  112),  einmal  6 Drachmen 
4 Obolen  (Col.  II,  ii),  ein  andermal  il  Drachmen  4 Obolen  (Col.  II,  25), 
oder  in  einer  Bankier-Rechnung  aus  derselben  Zeit  (Nr.  1 13  Zeile  1 1)  34  Drachmen 
Obolen. 

Ja  es  finden  sich  unter  den  Hibeh-Papyri  neun  Quittungen  speziell  über 
bezahlte  Biersteuer,  ivrrjod,  Nr.  106,  107,  136,  137,  138,  139,  140,  141,  142, 
aus  den  Jahren  247 — 243  (vgl.  auch  Tebtynis  Papyr.  II,  335).  Ich  führe  nur 
ein  Beispiel  an: 

[Nr.  106  s.  282]  (’'Etou:;)  [3  \ihj[p  X,  (opa^piai)]'/. 

(sTou;)  |3  'idup  X.  TreuTcoxsv 

STCl  TO  e(J,  XoYSUX'^piOV 

Tou  Ktüixou  ridawvt  xpaTns- 
5 Cix7]i  xai  Sxoxo'^xi  8oxl- 
[xaax'^i  Trapd  rlpsvouirou  xo(u)  xapd  Tasp-ßsou:; 

£x  TaXd’/]  Cox7]pa;  eic,  xbv 

Ahup  5(a(Xxou)  £1:;  xp[x£xapxov?]  (opa^pdQ  Erxoat^/x 
[2.  Hand]  [7ra]povx[o]c;  Acopi'tovo:;. 

Am  30.  Athyr  im  2.  Jahr,  20  Drachmen. 

Am  30.  Athyr  im  2.  Jahre  Harendotes,  Agent  des  Taembes  von  Talae,  hat 
bei  der  Steuerkässe  zu  Pebichis  im  Koitischen  Gau  eingezahlt  an  Pason  den  Bankier 
und  den  Kontrolleur  Stotoetis  als  Biersteuer  für  den  Monat  Athyr  20  Drachmen 
Kupfer  zu  24^/^  Obolen,  in  Summa  20.  Als  Zeuge  war  zugegen  Dorion.  [Es  folgt 
noch  eine  demotische  Unterschrift.] 

Ob  der  immer  wieder  vorkommende  Taembes  von  Talae  ein  Biersteuer- 
pächter oder  ein  Bierbrauer  war,  ist  nicht  ganz  klar,  vermutlich  das  letztere. 
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Die  Bierbrauer  'Qvxonoioi  müssen  ja  stellenweise  Riesenbetriebe  gehabt  haben. 
Im  British  Museum  finden  sich  I2  Quittungen  über  kolossale  Ertragsabgaben 
zweier  Bierbrauerassocies  Uccaicov  & JEevß'svq  aus  dem  i.  Jahrhundert  vor 
Christo,  die  im  Jahre  6o  Talente  betrugen.  Eine  ihrer  Monatsquittungen  ist 
von  Grenfell  unter  Nr.  XXXIX  veröffentlicht  (Greek  Papyri  II): 


Tap,|jG^xt)(OQ  Ilaattüvt 
xal  Esv&st  CotoTToioLi; 

5(aipstv.  \7r[£]5^to  xbv 
[cpjopov  [xo5  $a(jö]cp[i  )^]aX/ou 
[xdXa]v[xa  xcevxe  / 

[’'Exou;  [3  $a(j5cpi]  tC 

Man  vergesse  dabei  nicht,  daß  Bierbrauerei  und  Biergenuß  seit  ältesten 
Zeiten  in  Ägypten  blühte,  daß  schon  in  Pyramidentexten  das  hkt,  ein  Gersten- 
bier, seine  Rolle  spielte. 

Die  Bierbrauer  haben  zweifellos  ihre  Biersteuer  entrichtet,  aber  ebenso 
bestimmt  auf  die  Biertrinker  sie  abgeschoben.  Die  Steuereinziehung  war  auch 
in  diesem  Falle  an  Steuerpächter  vergeben. 

Auch  Bierverkäufer  für  den  Kleinverschleiß  hat  es  gegeben,  die  ^VTon&Xai-, 
das  schöne  Geschlecht  gab  sich  mit  diesem  einträglichen  Geschäfte  gleichfalls 
ab,  wie  die  ^vzöncoXig  ^eoccTtiag  in  einem  Berliner  Briefe  aus  dem  Faijüm 
(Berl.  Griech.  Urk.  Bd.  I,  Nr.  38,  S.  53,  Zeile  18)  dartut. In  Nr.  401  des  II.  Bandes 
der  Tebtynispapyri  aus  der  Zeit  des  Tiberius  scheint  uns  eine  Liste  eines  Bier- 
händlers erhalten,  der  die  notierten  Quanten  seinen  namentlich  aufgeführten 
Kunden  ins  Haus  {elg  oixov)  lieferte.  Und  in  demselben  Bande  S.  336  (3)  findet 
sich  ein  Ostrakon  aus  dem  3.  Jahrhundert,  welches  die  Materiallieferung  zum 
Bier  für  ein  Tempelfest  zu  enthalten  scheint  (70  Körbe  voll): 

ri6ai<;  Cuxou  Ms5((£ip) 

XY]  eifpo(G)  Boußdax(ou) 

Zcoi'Xo^  ^Opa£vo(ucp£o)^ 
xocp(ivoua)  0 

Daß  auch  der  Bierhandel  noch  besonders  besteuert  gewesen  sein  wird, 
ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  wenn  auch  das  ^VTonojhxöv  einstweilen  nur 


‘)  Näheres  siehe  bei  Wilcken  in  den  Ostraka  I,  S.  369  £F.,  namentlich  S.  372 — 373, 

’*)  Kneipwirtinnen  gab  es  ja  schon  zur  Zeit  des  Gesetzbuches  des  Hammurabi  (H.  Winckler, 
Die  Gesetze  Hammurabis  § 108 — iii). 
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von  Wilcken  mit  gewohnter  Trefifsicherheit  erschlossen  ist.  Die  Notiz  in  Nr.  i 
der  Berliner  Griechischen  Urkunden  Zeile  2: 

u[7i:]sp  CuTTipäc,  ^oxvoTzaioo  Nr^aou  / (opa'/fxoti)  ax 

aus  dem  3.  Jahrhundert  nach  Christo,  ist  wohl,  wie  Wilcken  vermutet,  so 
aufzufassen,  daß  diese  220  Drachmen  die  Brauereiabgabe  der  Soknopaiospriester 
waren  für  eine  von  ihnen  betriebene  Tempelbrauerei  — wer  denkt  da  nicht  schon 
schmunzelnd  an  das  Braustüberl  der  Soknopaios- Insel!  — oder  die  Priester 
waren  nur  die  Vermittler  der  Abgabenentrichtung  für  ihr  Tempeldorf. 

Ein  Erlaß  aus  dem  2.  Jahrhundert  vor  Christo,  den  Wessely  in  seinem 
wichtigen  Aufsatz  „Zythos  und  Zythera“  im  13.  Jahresber.  des  K.  K.  Staats- 
gymnasiums in  Hernals,  Wien  1887,  S.  43,  mitteilt,  zeigt  uns,  daß  die  Bier- 
kampagne in  ein  Winter-  und  Sommersemester  geschieden  war.  Dabei  wurden 
die  Monate  im  Winter  zu  35,  im  Sommer  zu  25  Tagen  gerechnet.  Wessely  ver- 
mutet, weil  im  Sommer  mehr  getrunken,  also  auch  verrechnet  wird^);  es  heißt  da: 

ai  0’  dvacpopai  pspiaö'rjaovxat  r^c,  psv  (^oxripäc, 
r^(;  ^siptspLV^;  e^otjjirjvou  xou  pir^vo; 

'^pspiov  Xs  Vfj'  OS  hspiv'/j;  s?  rjpspcov  xe 


Also: 

„Die  Rapporte  werden  bei  dem  Handel  mit  Bier  so  verteilt,  daß  im  Winter- 
semester der  Monat  zu  35,  im  Sommersemester  zu  25  Tagen  gerechnet  wird  . . .“ 


Noch  eine  Reihe  anderer  wichtiger  spezieller  Mitteilungen  findet  sich  in 
der  obengenannten  Abhandlung  Wesselys,  die  ich  hier  übergehen  kann. 
Wessely  gibt  aber  auch  eine  zweifellos  aus  Ägypten  stammende  Brauanweisung 
für  Bier  nach  einem  Venediger  Kodex  der  Marciana  und  zwei  Wiener  Hand- 
schriften, die  ich  doch  mitteilen  möchte  (a.  a.  O.  S.  44): 

rispt  Cu&cov  Ttoirjasm:;. 

Aaßorv  xpthv^v  \eoxqv  xa&apiav  xotX'?]v  j3ps^ov  r^plpav  pu'cxv  xa'i 
dvda~aaov  rj  xai  xoi'xotaov  sv  dv/ivspim  xotto)  sm;  Trpmi,  xat  TidXiv  j3ps^ov 
(«pa;  TTsvxs.  e-i'j3aXs  si;  jSpa^itoviov  dyyziov  rplposios;  xai  ßp£'/£' 
-poavaEfjpavs  sto;  ou  Ysr/]xai  to;  xiXrj'  xai  oxs  'j'sv/]xat,  c];G'Ov  iv 
‘qXup  £to;  o’j  TZBGYj,  xo  [xdXiov  '(dp  Txixpov  Xoikov  dXsaov  xai  TtorAjaov 
dpxoo^  TtpoapdXXcov  CG[X'^]v  toairsp  <^Trpo;^  dpxov  xai  6-xa  ibp.6- 

*)  Das  Winterhalbjahr  hat  überall  7 Monate  und  das  Soiniuerhalbjahr  5 Monate.  Auch  im 
Gesetzbuch  des  Hammurabi  ergibt  sich  diese  Teilung  für  Löhnungen.  Bei  der  ägyptischen  Epa- 
gonienenrechnung  wurden  die  366  Tage  dann  folgerichtig  in  6 x 35  und  6 X 25  Tage  geteilt  (Oe). 

Studien  zur  Geschichte  der  Medizin.  Papyriisurkimden.  2 
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xepov  xai  oxav  eixotvöuiaiv,  otdXus  uotop  ^Xuzu  zai  r]t)|JtiC£  otd 
i&fiou  7^  xoaxi'vou  XeTxxou*  äXkoi  os  OTrxoivxs^  dpxoo<;  ßctXXouatv  st^ 
xXoußbv  [x£xd  uoaxo:;  xa'i  et];ouat  ptixpov,  tvct  pi‘?j  xoj(Xda‘(j  [Jt'^xs  ri 
j^Xiapov  xa'i  dvaaTvÄat  xat  T^i)jj.iCouaiv  xai  TxspiaxsTxdaavxs^  &£p[i,ai'- 
Mouai  xat  dvaxptvouat. 

Anweisung  zum  Bierbrauen. 

Nimm  helle,  reine,  schöne  Gerste,  laß  sie  einen  Tag  angefeuchtet  quellen  oder 
an  einem  windstillen  Orte  bis  zum  andern  Tage  in  der  Frühe  lagern  und  feuchte 
sie  dann  nochmals  für  5 Stunden  an,  schütte  sie  dann  in  ein  armtiefes  poröses  Gefäß 
und  halte  sie  andauernd  in  angefeuchtetem  Zustande.  Dann  trockne  sie,  bis  (so  lange 
als?^)  sie  ein  flockiges  Aussehen  erhält;  zeigt  sich  dies,  so  dörre  sie  an  der  Sonne  bis  sie 
sich  wirft,  das  Flockige  ist  nämlich  bitter.  Zuletzt  mahle  sie  und  mache  Brote 
davon  unter  Zusatz  von  Sauerteig  wie  zum  Brote,  röste  diese  dann  oberflächlich 
und  wenn  sie  Farbe  bekommen,  so  kläre  süßes  Wasser  ab  [lege  die  Malzbrote 
hinein,  laß  gären  und  schließlich],  seihe  es  durch  einen  Seiher  oder  ein  feines  Sieb. 
Andere  rösten  die  Malzbrote,  werfen  sie  dann  in  eine  Kufe  mit  Wasser  und  lassen 
es  ein  wenig  auf  kochen,  damit  es  nicht  schäume  und  fade  werde,  lassen  quellen, 
seihen  ab,  erwärmen  in  verdicktem  Zustande  und  richten  an. 


Das  Mälzen  ist  also  unserem  modernen  Verfahren  schon  vielfach  ähnlich. 
Übrigens  waren  die  Rezepte  zur  Bierdarstellung  mannigfache.  Hopfenzusatz 
war  in  der  Antike  unbekannt.  Um  bitteren  Geschmack  zu  erzielen,  setzte  man 
z.  B.  in  Pelusium  nach  Columella(Xj  114)  Lupinen  hinzu,  was  dem  Pelusiner 
„Bräu“  seinen  besonderen  Geschmack  gab;  anderwärts  wählte  man  andere 
Ingredienzien. 


Doch  auch  Wein  wurde  in  Ägypten  gewonnen,  soweit  der  Boden  für 
den  Weinstock  geeignet  war,  natürlich  bestand  im  steuerreichen  Ägypten  eine 
Weinsteuer.  Sie  wurde  von  den  Besitzern  der  d’.fxneX&veg  bezahlt,  und  zwar 
neben  der  Grundsteuer  für  das  Weinland,  wie  sich  aus  den  Ostraka  404  und 
397  ergibt: 

„uTCsp  djXTtsXmvo!;“  und  „utrsp  oi'vou“ 

(Vgl.  auch  Wilcken  I,  S.  270 — 272.) 


Wie  wichtig  die  Weinfrage  im  kaiserlichen  Ägypten  war,  beweist  der 
militärische  Verwaltungsposten  des  ^TUfxsXijrijq  oYvov  in  dem  Kairener  Papyrus 
Nr.  10530  vom  Jahre  315  n.  Chr.  des  Katalogs  von  Grenfell  und  Hunt,  Oxford  1903. 

In  einer  Weinverkaufsakte  aus  dem  Jahre  570  n.  Chr.,  die  Vitelli  in 
den  Papyri  Greco-Egizii  1906  unter  Nr.  65  veröffentlichte  (Fase.  II,  S.  121  — 122, 
Zeile  12  u.  13),  wird  vom  Verkäufer  naoaixovy  und  jcccXXovYj  des  Weines  bis 

*)  Gemeint  kann  doch  nur  sein,  daß  die  Gerste  beim  Auskeimen  getrocknet  wird,  bis  der 
Keimling  abfällt. 
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zum  Monat  Tybi,  also  bis  zum  Januar  des  kommenden  Jahres^  garantiert,  ein 
guter  Konservierungszustand  (Haltbarkeit)  und  Klarbleiben  (Reinheit)  für  längere 
Zeit.  Auch  in  den  Griechischen  Papyrusurkunden  kleineren  Formates,  die 
C.  Wessely  im  3.  Hefte  der  Studien  zur  Paläographie  und  Papyruskunde, 
Leipzig  1904,  veröffentlicht  hat,  findet  sich  S.  106  unter  Nr.  432  in  einem 
Arsinoitischen  Papyrus  aus  dem  7.  Jahrhundert  Zeile  5 die  Wendung: 

xaXXovYjv  iiiiz  Tußt, 

es  mag  also  eine  stehende  Formel  beim  Weinkauf  gewesen  sein. 

In  einer  Urkunde,  Nr.  i der  Straßburger  Griech.  Papyri,  in  welcher 
500  Knidien,  also  1250  Liter,  i Monat  vor  der  Weinernte  verkauft  werden,  wird 
ausbedungen,  daß  der  oJvog  vioq  fxovaTog,  der  Most,  iv  ol'vq)  xul/Jarfo  xcci 
avagidTco,  also  von  tadellosem  Aussehen  und  angenehmem  Geschmack  ge- 
liefert werde. 


Es  scheint  mir  empfehlenswert  als  Anhang  zu  dieser  kurzen  Auslese  zur 
Geschichte  der  Nahrungs-  und  Genußmittel  aus  den  Papyri  und  Ostraka  ein- 
dringlich auf  das  „Edictum  Diocletiani  de  pretiis  rerum  venalium“'  hinzuweisen 
auf  den  Maximaltarif  des  Diokletian  für  die  Hauptbedarfsartikel  des  täglichen 
Lebens,  der  im  Jahre  301  n.  Chr.  in  Kleinasien  erlassen  wurde,  wohl  haupt- 
sächlich im  Interesse  der  römischen  Soldaten  und  der  niederen  Befehlshaber 
im  Heere,  um  deren  Übervorteilung  auszuschließen,  da  ihnen  ja  die  Wahl  ihres 
Wohnsitzes  nicht  frei  stand.  Höhere  Preise  als  die  in  dieser  Preistafel  genannten 
durften  nicht  gefordert  werden.  In  Ägypten  hat  wohl  der  nämliche  oder  ein 
ähnlicher  Tarif  damals  Geltung  erhalten. 

Wenn  auch  nicht  gerade  wegen  der  Preise  im  allgemeinen  und  im 
einzelnen,  so  doch  wegen  der  darin  aufgeführten  Gegenstände,  der  Nahrungs- 
und Gebrauchsmittel  aller  Art,  verdient  dies  Aktenstück  durchaus  die  Beach- 
tung des  Geschichtsforschers  der  Medizin,  obgleich  es  bisher  eigentlich  fast 
völlig  übersehen  wurde.  Ich  gebe  daher  hier  zunächst  das  Verzeichnis  aller 
Nahrungs-  und  Genußmittel,  soweit  sie  irgend  von  Interesse  sein  können,  im 
Latein  des  Originals  und  dem  Griechischen  der  mehr  oder  weniger  „offiziellen^“ 
Übersetzungen  nach  Th.  Mommsens  Ausgabe,  die  1893  bei  G.  Reimer  in 
Berlin  mit  H.  Blümners  hochwichtigem  Kommentar  in  4°  erschienen  ist,  und 
deutscher  Übersetzung: 

frumentum  = triticum,  Weizen. 

hordeum,  Gerste. 

centenum  oder  sicale  [secale],  Roggen. 

milium  und  panicium,  xeyxQoq  und  ’i^Vfiog,  zwei  Sorten  Hirse. 

spelta,  ölvoci  Spelt. 

scandula,  eine  andere  Speltsorte  oder  die  gallische  brace  des  Plinius  (hist, 
nat.  XVIII,  62),  die  in  Italien  sandala  hieß. 

faba,  Bohnen,  fressa  und  non  fressa,  geschrotene  und  ungeschrotene  {^()syfi.öq 
und  xvccfioq). 

lentida,  Linsen. 

herbilia  (ervilia),  pisa  fracta,  pisa  non  fracta  („gerollte“),  cicer,  herbum 
{ÖQÖßivov,  nicroQ,  kgißivOog,  OQoßoq),  verschiedene  Erbsenarten. 

avena,  Hafer. 

foenum  Graecum  [rTihq,  ßovxsQag),  Bockskraut,  Bockshornklee. 
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lupinum,  iV-ep/tog,  Lupine. 

fasiolus,  (fuaioloq,^  (fäarjXog,  Stangenbohne. 

lini  seinen,  Leinsamen. 

sesamum,  aijcrafiov,  Sesam. 

foeni  semen,  xöqtov  Gnio^ia,  Heusamen. 

maedicae  semen,  firjSixTjg  aniQ^a,  Luzernensamen. 

Cannabis  semen,  xavvüßcov  xuß'CiQäg  {(msoficc),  Hanfsamen. 

bicia  sicca,  ßixtcc'Wicke., 

papaver,  fjiXjxrov,  Mohn. 

cyminum  mundum,  xvfiscvov,  Kümmel. 

semen  raphaninum,  (jTiÖQOi  Qoifpdvov,  Rettichsamen. 

sinapis,  aiväniov  [(TtvuTiv),  Senf. 


cardui,  xivdgai,  Artischocken. 

sponduli,  (TCfövdvXoi  xrvocQom,  Köpfe  der  Artischocken, 
intiba,  ivTOvßoi,  Endivien  (Cichorien), 
malbae,  fMolo/ot,  Malven, 
lattucae,  &{)iöaxEg,  Gartensalat,  Lattich, 
coliculi,  XQÜfißai,  Kohl, 
cuma,  OQf.isvog,  Kohlsprossen, 
porri,  TiQÜfTa,  Porre,  Lauch, 
betae,  atvzXa  [rEvx'ka),  Mangold, 
radices,  gdcpavot,  Rettiche, 
rapae,  yöyyvloi  oder  piovviaöixd,  Rüben, 
cepae,  xQÖfipLva,  Zwiebeln. 

aleum  (allium),  axQÖSa  {(TXÖQoda),  Knoblauch, 
sisinbria,  (yiavvßota,  Brunnenkresse, 
cappari.s,  xdnitaQig,  Kapern. 

Cucurbitae,  xoXoxvvd'ai,  Kürbisse, 
cucumeres,  avxvui  {(rixvai),  Gurken, 
melopepones,  /irjAOTienoveg,  Zuckermelonen, 
pepones,  ninoveg,  Wassermelonen, 
asparagus,  dandQuyog,  Spargel. 

( — hortulanus  {anaQTog),  Gartenspargel  und  — agrestis  iüyQiog), 
Waldspargel). 

ruscum,  ßpvov,  Mäusedorn  [ö^vfivgaivr]). 

germina  palmae,  Palmentriebe  (Palmkohl). 

bulbi  Afri  oder  Fabriani  ßovXßoi,  große  Zwiebeln. 

parstinaca  (pastinaca,  auch  carotta,  xancorör),  Möhren. 

condimenta  praemiscua,  gemischte  Würzkräuter. 

castaneae,  Kastanien. 

nuces  optimae,  Wallnüsse. 

amugdalae  purgatae,  Mandelkerne. 

nuces  Abellanae  purgatae,  Lambertsnüsse  (Haselnüsse). 

nuclei  pinei  purgati,  Pinienkerne. 

psittacia,  Pistazien. 

zizufa  (zizypha),  Judendornbeeren. 

cerasia,  Kirschen. 

praecoca,  Aprikosen. 

duracina,  persica,  Pfirsiche. 

pira,  Birnen. 


‘)  Blümner  schreibt  Feldspargel,  der  wilde  Spargel  wächst  aber  im  Walde. 
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mala  optima  Mattiana  sive  Saligniana,  Äpfel. 

rhosae,  Hagebutten.^) 

pruna  cerea,  gelbe  Pflaumen. 

mala  granata,  Granatäpfel. 

mala  qudenaea,  Quitten. 

citrium,  Zitrone. 

mora,  Maulbeeren. 

ficus,  Feige. 

ficus  Carica,  getrocknete  Feige  (caricae  pressae). 

ubae  (uvae)  duracinae  seu  bumastae,  Dauertrauben,  Tafeltrauben  mit  fester 
Schale. 

ubae  passae,  Rosinen. 

dactuli  nicolai,  palmulae,  Datteln. 

Damascena  moneaea  sicca,  getrocknete  Damascener  Pflaumen, 
olibae,  Oliven, 
terriberes,  T rüffeln  (?  ?). 

Fleischsorten,  Geflügel,  Wildpret  und  F'ette  im  Edictum  Dio- 
cletiani : 

caro  porcina,  XQiaq  xoiQEiov,  Schweinefleisch. 

caro  bubula,  tcfjmg  ßösiov,  Rindfleisch. 

caro  caprina,  XQiaq  o'iyEiov,  Ziegenfleisch. 

caro  verbecina,  nooßürsiov,  Hammelfleisch. 

vulva,  ßovXßa,  Schweinsuterus  (besonderer  Leckerbissen). 

sumen,  Saueuter  (desgl.). 

ficatum  Optimum  (mit  Feigen),  gemästete  Schweinsleber, 
laridum  Optimum,  bestes  Schweinepökelfleisch. 

perna  optima,  petaso,  Schinken,  und  zwar  menapischer  (aus  Belgien),  cerre- 
tanischer  (aus  den  Pyrenäen)  und  marsischer. 
adeps  recens,  Schweinefett  (Schmalz). 

axungia,  aus  Schweinefett  bereitete  Wagenschmiere,  die  auch  in  der  Medizin 
vielfach  verwendet  wurde. 

ungellae  quattuor  et  aqualiculus,  Klauen  (Füße)  und  Magen, 
isicium  (insicium),  Sülze,  Farce. 

Lucanicae,  geräucherte  Würste. 

fasianus,  Fasan,  gemästet  und  nicht  gemästet. 

anser,  Gans,  ebenso. 

pulli,  ÖQVEi&ia,  Hühner. 

perdix,  7ie()det^,  Rebhuhn. 

turtur,  TQvycöv,  Turteltaube. 

turdi,  niy^ai,  Drosseln  oder  Krammetsvögel. 

palumbi,  oiväSsg,  wilde  Tauben. 

columbini,  TisotGTSoai,  Haustauben. 

attagena,  äxrayi]vri,  Haselhuhn. 

anates,  vTjaaai,  Enten. 

lepus,  Xayög,  Hase. 

cuniculus,  rjfiiXayog,  Kaninchen. 

dxav&vlXiSsg,  Stieglitze,  Distelfinken. 

GTfJOvd'Oi,  Sperlinge. 

GVxaXiÖEg,  Feigendrosseln. 


’j  Blümner  denkt  an  eine  Apfelart,  aber  die  Hagebutten,  die  Früchte  der  Rosen,  fanden 
früher  viel  häufiger  Verwendung  als  heute. 
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/jLvsq  khol,  Siebenschläfer,  Haselmäuse  (glires). 

pabus,  Tiäcov,  Pfau. 

coturnices,  ootv/sq,  Wachteln. 

sturni,  'ipäosq,  Stare. 

apruna,  avayoiov,  Wildschwein. 

cerbina,  kXä(ftov,  Hirschfleisch. 

dorcus,  dooKaöiov,  Antilope, 

capra,  vkßfjiov,  xsfiddiov,  Reh. 

damma,  alydy^iov,  Gemse. 

porculus,  lanctans,  yoTooq  yaXccxxoiiözijQ,  Spanferkel, 
agnus,  äovsiov,  Lamm, 
haedus,  Böckchen. 
sevum,  Fett. 

buturum,  Butter  [zu  medizinischen  Zwecken,  nicht  als  Nahrungsmittel]. 

Fische  im  Edictum  Diocletiani: 

piscia  aspratilis  marimus,  stacheliger  Seefisch. 

piscis  fluvialis,  Süßwasserfisch. 

piscis  salsus,  zdoiyog,  marinierter  Fisch. 

ostria,  Auster. 

echinus,  kxBtvoq,  Seeigel. 

sphonduli  marini,  acpövSvXoi  üaXdamot,  Lazarusklappen,  Muschelart. 
sardae,  sardinae,  augSai,  cFccoöstvai,  Sardellen. 

Von  01,  Essig  und  anderen  Zutaten  zur  Speisenbereitung  finden 
wir  im  „Edictum  Diocletiani'^  die  folgenden  aufgeführt; 

oleum,  sXcaov,  Olivenöl  in  drei  Sorten. 

olei  fios,  ’iXaiov  öfMcpdxivov 
oleum  sequens,  ’sXaiov  öavzeoov  yavpic/.zoq 
oleum  cibarium,  eXaiov  xvÖaiov,  aus  reifen  Früchten  bereitet, 
während  die  beiden  ersten  Sorten  aus  grünen,  unreifen  Früchten  ge- 
preßt wurden. 

oleum  raphaninum,  gaffdviov,  gacpaveXaiov  Rettichöl. 
acetum,  d|og,  Essig. 

liquamen,  ydoov,  Fischsauce,  besonders  aus  Makrelen,  scomber. 

VVeinsorten  werden  in  dem  „Edictum  Diocletiani"  (S.  68 — 71)  genannt^): 
Picenum,  Iletxfjvov,  Wein  von  Picenum. 

Tiburtinum,  TißovozeTvov,  Wein  von  Tibur. 

Sabinum,  ^aßeiwtjatov,  ^'aßsTvov,  Sabinerwein. 

Aminneum,  !A/.u'vvtov,  Ldixtvveov,  amineischer. 

Saitum  (Setinum),  ^asizijg,  Setinerwein. 

Surrentinum,  ^'ovoQSVzstvog,  Surrentiner. 

Falerinum,  (PaXeoTvog,  Falerner. 

vinum  vetus,  oivog  naXaiög,  Landwein  vom  vorigen  Jahr, 
vinum  rusticum,  oivog  x^^iog,  x^Saiog,  Landwein, 
caroenum  Maeonium,  xÜQOivov  Meöviov,  eingekochter  Wein. 

Chrysatticum,  ;^pucr«Tri;rdg,  attischer  Goldwein, 
decoctum,  i'\pt]z6g,  abgekochter  Most  {kxpi](jLa). 
conditum,  xovdeTzov,  Würzwein, 
absinthium,  dxfJiv&äzog,  Wermuthwein. 
rhosatum,  Qoaadzog,  Rosenwein. 

’)  Vgl.  Kobert  in  Scheller-Fieboes  Celsusübersetzung  S.  696  fF. 


Diesem  Nahrungsmittelverzeichnis  des  ,,Edictum  Diocletiani“^  füge  ich 
noch  einen  Auszug  aus  dem  Polizeiedikt  des  Byzantinischen  Kaisers 
Aecov  6 ^'o(fög  (Leo  VI.,  886 — 912  n.  Chr.)  für  die  Korporationen  der 
Stadt  Konstantinopel  an,  betitelt  ,to  knaQxmov  ßiß?Uov‘.  Es  war  an  den 
Präfekten  der  Stadt  gerichtet,  den  ’inuQXoq  ryg  7iö}iecog,  der  für  die  Publizierung 
und  Befolgung  zu  sorgen  hatte.  Jules  Nicole  hat  das  wichtige  Dokument 
nach  einer  Genfer  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts  (Cod.  Genevensis  23)  im 
18.  Bande  der  „Memoires  de  PInstitut  National  Genevois  1893  — 1900“  mit 
lateinischer  Übersetzung  veröffentlicht,  der  auch  den  ersten  Band  (Fase,  i u.  2) 
der  „Papyrus  de  Geneve“  enthält. 

Ich  greife  nur  einige  medizinisch  besonders  interessante  Abschnitte  aus 
den  Bestimmungen  über  die  Salbenhändler,  Wachszieher,  Seifensieder, 
Nahrungsmittelhändler,  Kleinkrämer  und  Abdecker  und  ihren  Gewerbe- 
betrieb heraus  und  verweise  im  übrigen  eindringlichst  auf  diese  wichtige  Quelle 
zur  antik-mittelalterlichen  Sanitätspolizei.  Ich  nehme  dabei  schon  vorweg,  was 
sich  in  dieser  Polizeiverordnung  auf  die  beiden  folgenden  Abschnitte  bezieht. 


X.  He()l  T&v  ^ivQi\pS)V. 

§ 1.  Tßjv  pbVQ^xp&v  'ixaavog  iStov 
TÖnov,  fii]  SsXeä^cov  zbv  krsQOV, 
äkX'  kTi(Ti]odrcoGav  fxkv  (zXh'jXovg,  cog 
äv  fi7j  kXarrcoffiv  rfjg  Tipay/xciTSiag  rivkg 
i)  knifikpiaiv  <jtoia>vrai  no'QaXöycog.  fiXjTe 
fj,7]v  aaXdccnaQiX7]V  7)  kxkQav  rivä  avo- 
(percodij  Tcgayfiartluv  äTioriß-covrar  ov 
ydg  kan  dvacoÖlag  ngog  siicoSiav  xoi- 
vorrjg’  ü\X!  kfiTtogevkadaaav  nsTisgi, 
avaxog,  xtväixcovov,  ^vXaX(h7]v,  äfxßag, 
fiöaxov,  Xißavov,  a/xvgvav,  ßag^ijv, 
XovXüx7jv,  Xaxäv,  Xa^ovg7]v,  xgvf^ö^^Xov, 
tyvyaiuv  nuX  öaa  dXXa  roiavzu  dg 
fivgtipiKijv  xcä  ßctcpix/jV  avvTsXcöaiv. 
’earcoaav  ök  tu  tovtcov  ccßßuxiu  fiezu 
xui  zcov  xaßiojv  und  zfjg  nuvaenzov 
eixövog  Xgtazov  zov  Oeov  pfiojv  zyg 


X.  De  unguentariis. 

Unguentariorum  quisque  locum  ita 
habeat,  ut  cuiquam  alii  dolum  ne  struat. 
Sed  inter  se  observent,  ne  qui  faciant  ut 
species  vilescant  aut  nimis  dividantur. 
Porro  nequam  mercem  ex  iis  quas  insti- 
tores  vendere  solent,  aut  ullam  aliam 
sordidam  speciem  in  tabernis  habeant. 
Nulla  enim  conjunctio  inter  graveolentia 
et  beneolentia  intercedere  debet.  Ven- 
dant  autem  piper,  nardum,  cinnamomum, 
lignum  aloes,  succinum,  moschum,  thus, 
rayrrham,  balsamum,  limonium,  melisso- 
phyllum,  laserpitium,  thapsiam,  hyssopum, 
cetera  id  genus  quae  ad  unguentariam  et 
tinctoriam  rem  pertinent.  Mensae  autem 
eorum  et  fideliae  stent  recta  linea  ordi- 
natae  inde  a venerabili  imagine  Christi, 
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i%\  XI]  Xalxt]  (TTOixijSöv  iaxdfisva 
(liXQi  T^ov  MtXiov,^)  (bg  dv  sig  evmdluv 
UQUoCövxmg  x'Tjg  elxövog  kui  xkoypiv  ro)v 
ßacTiXiKcbv  nQoavXicov  dlrjaccv  • Örroi  de 
nuQU  rä  diaxexayfxevu  (fcooccd'cbni 
öiangarzö^ievot , Tvnxöfievoi  xui  xov- 
Qevöfievoi  h^ooia  xaxccd'ixagea&aaav. 

§ 2.  ’Offeilovffiv  ol  (jLVQexpoi,  ijvlxa 
g/Veo/er«/  1)  ccgfxö^ovaa , sexs  did 
X.aXölcov  Kui  Tganegowrifov  x]  äX- 
?uov  Ttvöjv,  TÖTicov,  ävdXafißävead-ai 
ravTxjv  avxüjv,  xcadxog  dv  Ij  fjp,eoa 
TXjv  (hv)]v  exj]  xov  siSovg.  /j,)]  dnodi]- 
aavQigeiv  öe  xavxxjv  sig  xaigov  kvdsiag 
Tigög  Ttagd.Xoyov  xeoSog,  fiiixe  (ixjv  no- 
XvoXxelv  xd.g  xifxdg . Ttsgci  xov  Öeovxog, 
(ju']xs  xovg  eiauyovxccg  xavxi]v  ifj,7iögovg 
TiXeov  xov  xgifX)]viciiov  xaigov  kvxavXXa 
()'iäysiv,  d.XXu  zayecog  dtantngdoxsiv 
xal  ol'xcid'e  dvaxMQSiv  • 6 8^  Tiaod. 

xd  8ic/.xexay]xevcc  diaTtQaxxöfxevog  xp 
nQOogxjd'eiarj  xad-VTioßaXXia&co  Ttoiv?/. 

§ 3.  El  xtg  ixvQSXpog  cpcogadeh]  xö 
xov  bxsgov  i-Tcav^ojv  hvoixiov,  ei'xs  d'öXco 
sixs  (pavsQotg,  xvnxöfxsvog  xal  xovqsvö- 
fisvog  Lxdicoxead'co  xov  avaxijfiaxog. 

§ 4.  Et  xtg  gvgsxpog  (fcogaiXeii]  xj 
vojjLi'tTfiaxa  ^küv  x)  \pa.X(go3V,  xj  dixoaxge- 
fpcov  vöfiKTfia  xexaQxriQov  x]  8vo  xexd.g- 
xcov  d.x(ßSx]Xov  ’exov  xov  ßaaiXixöv 
Xccnaxxpga.,  xj  xgaxvvoxv  xd  kniavva- 
yofieva  vovpiia  xal  ptl]  kniSiSovg  xavxa 
xoTg  xgane^ixatg,  xljv  kxelvcov  kmaxij/xxjv 
dxaavsl  idioTtoiovptsvog,  xx]  ngostgxjfxevx] 
vitoxeiad-d)  ev&vvx]. 

§ 5.  El  xtg  pvgeipog  xj  xwv  kv 
kxsga  xtvl  kmcrxxjpix]  (pojgaO’f]  deXed.gcov 
xov  'KQoaxoiX't]f>avxu  xal  dggaßtbva 
8s8oxxöxa  krcav^rov  xx/V  xov  sidoiig  xi- 
filjv,  gxjfuova&ü)  k^  oixeiag  vTioaxdaecog 
xd  nagd  xov  xtgoeaxoixxjxoxog  xaxa- 
ßh]d'kv  xt'/xxjga.  gl]  kxkxco  de  xtg  k^  avxaxv 
k^ovalav  xagnavixbv  xj  aaldagagixdv 
k^axvsiad'ai  eidog,  nlJjv  xd  gexd  x&v 


Dei  nostri,  quae  est  Chalce  superposita, 
usque  ad  Milliarium,  ut  et  imaginem,  ut 
decet,  odorent  et  regiis  vestibulis  de- 
lectamentum  addant.  Qui  autem  depre- 
hensi  fuerint  praeter  praescripta  facientes, 
ii  omnes  verberati  et  tonsi  deportatione 
castigantor. 

Debent  unguentarii,  quum  merces  ad 
eos  pertinentes  vel  Chaldii  vel  Trape- 
zuntii  advexerint,  vel  homines  aliunde 
profecti,  ab  iis  emere,  prout  dies  erit  huius 
aut  illius  mercis  emendae.  At  ne  eas 
accumulent  in  tempus  penuriae  lucrum 
immoderatuin  facturi,  neu  pretium  inde- 
bito  augeant.  Neque  negotiatores  qui 
eas  important  plus  trimestre  spatium  hic 
agere  debent,  sed,  mercibus  quam  ce- 
lerrime  venditis,  domum  abire.  Quod 
si  quis  praeter  praescripta  faciens  de- 
prehensus  fuerit,  is  poena  supra  dicta 
afficitor. 


Si  quis  unguentarius  deprehensus 
fuerit  alterius  collegiati  officinae  mer- 
cedem  augens,  vel  dolo  vel  aperte,  is 
verberatus  et  tonsus  collegio  expellitor. 

Si  quis  unguentarius  deprehensus 
fuerit  vel  nummos  elimans  aut  radens, 
vel  tetarteron  aut  duarum  quartarum 
nummum  avertens  regia  nota  signatum 
non  adulterina  vel  stipes  concervatas  ita 
nummis  asperis  mutans,  quum  eas  trape- 
zitis  tradere  debeat,  ut  eorum  artem  us- 
sorpet,  is  poena  supra  dicta  afficitor. 


Si  quis  ex  unguentariis , aut  ex  iis 
qui  quamlibet  aliam  artem  exercent,  de- 
prehendatur  dolum  struens  ei,  qui  jam 
cum  eo  de  pretio  pactus  arrhabonem 
dederit,  et  pretium  mercis  augens,  is  de 
sua  re  pecuniae  ab  eo  qui  pactus  fuerit 
numeratae  jacturam  faciat.  Neu  cui 
eorum  liceat  ullam  mercem  emere  ex  iis 
quae  statera  pensatae  apud  institores 


*)  Ein  ehernes  Trikliniura  auf  dem  Platz  des  Augusteums , das  der  Vater  Leos  VI.  wieder 
aufgerichtet  hatte;  das  von  den  Ikonoklasten  zerströrte  Christusbildwerk  hatte  die  Kaiserin  Theodora 
wieder  hergestellt. 
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Qvylcov  Timoaaxöfjisticc  6 öe  naQa  rav- 
ra  noi&v  rij  7tQ0ti()i]pLivij  vTtoxstadco 
ev&vvr], 

§ 6.  Tfi)  f.ivosipcp  xcci  aaWapiaoicp 
TvyxävovTi  fiiKQ  kxXoyi]  öi§srai  texvijg, 
xcoXovpevä)  Tisoi  Tfjv  irigav. 

XI.  Ilsgl  Töjv  xrjgovXccgicov. 

§ 4.  El  Tiq  xrjgovXägiog  cpcogaxlf] 
xaraßXaTiTCüv  xi]qöv  dnö  dxQ^tov 
Tovyög  kXaiov  -})  xi]oov,  g/'rg  ä%o  ark- 
arog  gcoov,  tT]  ngosiQijfikvij  VTioxeia&a) 
evß-vvr]. 

§ 6.  ‘0  /jLij  knqjuvi^cov  rrp  knaQXCp 

rovg  öl  kmvotccg  cc%b  kxxavascog  xai- 
vovoyovvrag  xrjgi'ce,  tov  TtcaSsv&Tjvai 
xai  u%o%avd'pvai  rTjg  roiavTi]g  kni- 
XSigXjiTScog,  xui  uvxog  v%  evd  vmp  kaxco. 

§ 8.  E'i  xig  auXöapLUQiog  cpcßoaOp 
xtjodv  k^covovfjievog  dvegyccaxov  eYxs 
xai  ccTto  kxxXi]aiag  %gbg  xb  öia%(oXTj- 
aai,  xaxafiijvvöfjisvog  xip  knägxfp 
xopiigiaß'Cü. 

XII.  Ilegi  (TUTicovoTigdxcov. 

§ 4.  'OcpetXei  b iraTtcuvoTtgaxi/g  jju'jxs 
yuXXtxbv  nroXeiv  fiijxe  xoig  n&xuTtgdxaig 
UTisixTtoXeTv  aancbviov,  xoTg  pp  vnb  xpv 

CCVXIjV  OVGl  xkX'V'TlV  . . . 

§ 5.  '0  (pcoQud'&ig  öeXed^cov  kxsgov 
slg  k^(ovr]Giv  axdxxijg  ^Tjp.iövad'oo  vopila- 
fiaxa  öcbösxa. 

§7.  "Oaxig  naguTiefXTtöixevog  cpcogad-f] 
kv  olaö/jTtoxs  TtgoacoTio)  vygäv  xaxaa- 
xaXXaxxpv  üxf,  xaxd  xö^Q^f  di'xe  Siaxi- 
fxi]Giv  sixs  xai  öid  xifipg  sYxs  xai 
äXXag  ncög  %gbg  kvavxiooaiv  xai  knij- 
gsiav  xivbg,  vnoxsia&co  xp  xüv  ävÖQO- 

(fÖVCüV  TlOlVp. 

§ 8.  0 evgiGxöfMsvog  kx  axkaxog 

gipcov  aaiubviov  kgya^öfjisvog  kv  xfj 
lAyla  TeaGagaxoGxfj  eYxs  kv  xaig  Xoi- 
TiaYg  ijfjisgaig  xai  puaJvmv  xovg  dvögco- 
novg,  xvnxöfievog  xai  xovgsvöfjisvog 
d.TtoTiavead’Cü  xTjg  ngayixaxeiag. 


veneunt,  sed  eas  modo  emant  quae  libra 
pensantur.  Quod  si  quis  aliter  fecerit, 
poena  supra  dicta  afficitor. 

Si  quis  unguentarius  simul  et  institor 
sit,  ei  alterius  utrius  artis  optio  datur, 
altera  interdicta. 

XI.  De  cerulariis,  vel  iis  qui  cereos 
fabricant. 

Si  quis  cerularius  deprehensus  fuerit 
ceram  adulterans , vel  mala  faece  olei 
aut  cerae,  vel  alicujus  animalis  adipe,  is 
poena  supra  dicta  afficitor. 

Si  quis  eos,  dolose  qui  cereos  imminue- 
rint  igne  utentes,  praefecto  non  indica- 
verit,  ut  verberentur  et  tale  artificium 
suscipere  impediantur,  ipse  obnoxius  esto. 


Si  quis  institor  deprehensus  fuerit  ideo 
ceram  infectam  emens  vel  ab  iis  qui  foris 
important,  vel  ab  ecclesia,  ut  eam  rursus 
vendat,  is  praefecto  indicatus  bonis  mulc- 
tator.  • 

XII.  De  saponariis. 

Non  debet  saponarius  Gallicum  sa- 
ponem  vendere,  neque  iis  qui  merces  re- 
vendunt  saponem  dare,  nisi  ad  sapo- 
nariorum  Collegium  pertineant  . . . 

Si  quis  deprehensus  fuerit  alium  cir- 
cumveniens  in  cinere  emendo,  duodecim 
aureis  mulctator. 

Quisquis  deprehensus  fuerit  liquidum 
lixivium  in  cujuslibet  personae  domum 
introducens,  vel  gratia,  vel  obsequio,  vel 
avaritia,  vel  alia  de  causa,  ut  alicui  ob- 
trectetur  et  insultetur,  is  homicidarum 
poena  afficitor. 

Qui  deprehensus  fuerit  adipe  anima- 
lium  saponem  fabricans  tempore  Sanctae 
Quadragesimae  aut  ceteris  abstinentiae 
diebus,  atque  ita  famulos  suos  inquinans, 
is  verberatus  et  tonsus  artem  exercere 
desinito. 
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XIII.  Ilegi  Tcov  aaldapLUQiav. 

§ 1.  Oi  aaXöaiiäoioi  ccva  itäaav 
Tijv  TtöXtv  £<g  T£  Tccq  %XaxElaq  xc/.i  äfi- 
(f’ööovg  k(iya(rTi]Qia  ävoiyiT(o(rav , djg 
ev/Eocüg  rag  ävayxaJag  zro  ßi'o)  sv- 
oiaxEGiIai  yoEiag.  kfi'rcooeveaß'coaav  Se 
xoeag,  iyßvag  reraQiyevfiivovg^  vevqov, 
Tvoov,  fielt,  ilaiov,  oaitoicov  nav  eiÖog, 
ßovrvQov,  ^i]oäv  nlaaav  xa'i  vy^jav, 
xeö()iav,  xavaßijv,  Itvdotov,  yvxpov, 
axacpiSia,  ßovrrta,  xaocfia  xai  ralla 
orra  xafinavoig  ällä  fit]  gvyolg  8ia- 
ninQccaxovrai.  fit]  kxircoaav  de  k^ovaiav 
ereoav  fiera'/eiQi'Qead'ai  TiQayfiaretav 
fiv(te\pixt]v  eire  Ga7tcovo7i()axTixr]v  7) 
fiid'avixi]v  7]  xa7t7]lix7]v  eire  xal  fiaxe- 
luQtxt]v  xaß’  olovdt']7tore  tqötiov  . . . 

XXI.  Ueol  rStv  ßöd'Qcov. 

§ 1.  Kal  fiövcp  rep  övöfiari  Si- 
am] fiatv  erat  7]  ratv  ßoß-Qcov  h7uar7]fL7]‘ 
fieraaxevägovai  yäo  ro  kvSeyofiEvov 
Ttpog  ro  fi7]  6v’  fit]  k^earo)  de  rovrotg 
xaß’dlMV  ri]v  k^c6v7](Tiv  noieiaß'ai,  el  fit] 
elg  rä  itepirrevovra  rcöv  gcocov,  ä oi 
k^ojvovfievoi  ei'aaav  csve^cdv7]ra.  avrol  8e 
fiaprvtteircoaau  rd  ^cHov  ÖTtotov  kariv 
knl  rovrep  ydp  xal  7)  rovriov  k%ian']fi7] 
ktrri'  xal  käv  änb  rpg  rovreov  fiaprv- 
piag  k^co7]ßf]  napd  rov  ßovlofievov, 
lafißaverco  6 fieairevaag  xaß'  ev  'ixa- 
arov  ^cöov  xepariov  ev,  ditö  re  ratv  kni- 
d'7]fiovvrcov,  e^atßev  xal  ratv  kv  rf]  nölei. 

§ 4.  Oi  ßöß-poi  kitl  rovrep  krd- 
Xß'7]ejav  eivai  kv  rep  epopep  reov  älöyeav, 
iva  rag  airiag  diayivehaxovreg  avay- 
yelleoai  ravrag  roig  fiellovenv  k^eo- 
veiaß’ai  • 6 de  ipevdatg  rep  pyopaxöri 
ävayyeilag  xal  Seleelaag  imoxeiaß'eo 
rf]  ^7]fii^  ratv  ^ebeov  x.r.l. 


XIII.  De  institoribus. 

Institores  per  totam  urbem  in  plateis 
et  vicis  tabernas  aperiant,  ut  ea  quae  ad 
vivendum  necessaria  sunt  facile  reperi- 
antur.  Vendant  autem  carnem,  pisces 
conditaneos,  farinam,  caseum,  mel,  oleum, 
olerum  omne  genus,  butyrum,  picem 
siccam  et  liquidam,  cedriam,  cannabim, 
lineam  stuppam,  gypsum,  vascula,  lagenas, 
clavos,  cetera  quae  stateris,  non  libris, 
pensata  veneunt.  Ne  liceat  autem  eis 
aliam  tractare  mercem  quae  ad  unguen- 
tariorum,  saponariorum,  linteariorum,  cau- 
ponuin,  macellariorumve  artem  ullo  modo 
pertineat. 


XXI.  De  bothris  vel  mangonibus. 

Qualis  sit  ars  bothorum,  ipso  nomine 
significatur.  Curant  enim  ut  id  quod 
est  esse  desinat.  Ne  liceat  autem  eis 
emptionibus  faciendis  utique  vacare  sed 
eorum  modo  anirnalium  quae  superave- 
rint,  ut  quae  emptores  inempta  relique- 
rint.  Ipsi  vero  quäle  sit  hoc  vel  illud 
animal  suo  testimonio  declarent;  hoc  enim 
officium  ad  eorum  artem  pertinet.  Tum 
si  quis  testimonio  eorum  confisus,  volente 
possessore,  emptionem  fecerit,  pro  sin- 
gulis  animalibus  singula  ceratia  transactor 
accipiat  et  ab  advenis  et  ab  incolis. 


Ideo  bothri  in  Foro  anirnalium  Stare 
jussi  sunt,  ut  vitia  eorum  perspiciant  at- 
que  iis  qui  emere  velint  indicent.  Si 
quis  autem  insidians  emptori  falso  indi- 
caverit,  is  anirnalium  jactura  afficitor  etc. 


Damit  sind  die  hygienisch  wichtigsten  Kapitel  dieses  Polizeiediktes  für 
Korporationen  und  Gewerbe  in  Byzanz  erschöpft;  wer  weiteren  Aufschluß 
wünscht,  möge  sich  an  das  Original  wenden. 


Beim  Übergang  zu  den  Ölen  und  Parfüms,  für  Ägypten  ein  Gegenstand 
von  großer  Wichtigkeit,  möge  eine  Rechnung  für  eine  Dame  ihre  Stelle  finden, 
die  sowohl  Nahrungsmittel  aller  Art  als  auch  gewöhnliche  und  wohlriechende 
Öle  aufführt.  Sie  stammt  etwa  aus  der  Mitte  des  4.  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts und  findet  sich  im  Zweiten  Bande  des  Greek  Papyri  des  Brit.  Museum, 
den  Kenyon  1898  herausgegeben  hat,  unter  Nr.  CCCCXXIX,  S.  314 — 315. 
Möglich,  daß  es  sich  um  Tempelbedarf  handelt. 


Xo^o;  ü)v  IXajjSv  E[X£]v/j  o-itep  Ae^a;; 
T'/];  huYatpo:;  auxY];  spou  EXev'/][;] 
T‘/]Q  aosXscp'/j;  [i.ou 
7üp(OT'/j  As^ia  OLVOU  XV[.[Jf) 

5 '/  oTiahiov 
> 

'/^  aiTou  apxa^-q  a ( 
sie,  xahapa  . aia  . . Xa[5(a]va 
X^  0£XcpaXl[o]v  T£XlOV 
x^  eXzoo  £a 
10  x^  aptopetKov  Lo 
x^  xopor/iov  a L’s 
x^  aaxxou  oia  x^  [.  .Jxeviov  L'a 

x^  xa  £^rxav  xai  aotx^  tiXe 
eXeou 

15  x'  Xa)(avov  x,  ix)(f)uov  Us 
x^  xip*/]pa  x'/j;  £opx‘/j; 

OLVOU  X'/  [3  x^  Qzo  . . . xa 
xai  ap(opax(uv  U . 

x'  Xa^^avtüv  L’ . J 

20  xai  öpoLco;  aXX‘/]  Eopx'/^ 


aX'^L  EOpX'Aj 

[oJlvou  xvl^  (3 
apcopaxtüv  L[3 
xahapiov  C'£ 
Xa[^(]avtov  U(3 
aXXy]  Eopx'/] 

OLVOU  XVL  ß 

apwpaxtov  L’[3 
Xa^^avtov  L'[3 

xa&aptov  Ls 
opoLo;  aXX*^ 

EOpX*/]  OLVOU  XVL  . . 

apLopaxeov  Lj3 
xahapLov  Ls 
Xaj(avtov  Lß 
aXv]  Eopx'/] 

OLVOU  XV‘  ß 

xa&apwv  C's 
apiopaxtov  Lß 
Xa^avtov  Lß 
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oLvoo  xv‘  |3  xai)ot  Cso''  s 
xott  apoj[jtaT[tov]  Us'/^  Lß 

aX\‘q  sopT'/j  ot[vou]xvi,  [3 
xai  Cs'J  xoti)c(pa)v  e 

25  xott  CtptOjJtCtTtOV  L. 

xoti  Xa-^ava  . . 


aX^-q  soptYj 


OtVOU  X';‘  [3 
xai)aptov  C'^£ 
C£pto|Jta~ü)v  L'jB 

Xor/av[tov  ] L [3 


Kviöia  ein  Weinmaß  = 2'/,^  Liter;  cf.  Wilcken,  Ostr.  I,  765.  — L = Geldwert.  — 
9.  eXeov  i — sXuiov  [sextarius,  ein  Maß].  — 1 1.  xoqöi-Mov,  unbekanntes  Wort. 


Verso 


aXX‘q  sopT'/j  U xoti}apto 

xat  OtVOU  v'|3 

xott  aptoptaToiv  Lj3 

30  Xa^otvtüv  . 


opioto;  aXXo  oojpov 
Ol  XV*'  [3 
xat  otp^uptv  L'v 
xat  ojjtoito:;  aXXo 
35  ocüpov  xaXav  L’pt 


V s 


OtVOU  XV  |3 

xat  (jiojjitojv  [C^]£ 

L's 


xat  oairav/] 


45  xat  xata  -^tjispa; 
ototo  ...  rf] 
xtov  i'sxtov  aixou  — 

65  £t;  xujjt*/];  O'ou:;  L’o 
xat  xtov  Y £Xtov 
cpuvtxtov  apxaj3a;  j3 
xat  o(];aptota  t; 


xat 

OtVOU  xvt  [3 

r 

OtVOU  xvt 

xat 

OJJtOttO:;  0X£ 

ottpav 

50  xat 

OTtaUta 

ß- 

xat 

xo  xti}ovtov 

OTxa  a 

xat 

t];op.ia  'C 

40  xat 

oa-av-tj;  Ls 

xat 

£t;  xo  £tp.ai 

:tov 

37'  oupavicn  = vqiavuu,  vielleicht  ist  das  Weben  des /trwi'to*'  und  ifiunov,  ein  heiliges 
Tun,  wie  das  des  Peplos  in  Athen, 


II. 


öle. 

Öl  spielt  eine  große  Rolle  in  den  griechischen  Papyri,  in  amtlichen  Schrift- 
stücken, Briefen,  Rechnungsaufstellungen  und  Quittungen  aller  Art.  ''EXmov 
schlechtweg  bedeutet  hier  gewöhnlich  Sesamöl,  eXaiov  arjadpuvov,  das  man  aus 
den  Schoten  der  Sesampflanze  gewann  — GrjGdfxr]  oder  auch  rj  Gi'iGCCfxog, 
Sesamum  orientale  und  S.  indicum;  wie  der  Name  aus  dem  Babylonischen, 
so  stammt  auch  die  Pflanze  wohl  ebendaher  — , die  fleißig  angebaut  wurde. 
Die  heute  noch  im  Orient  gepflegte  Kulturpflanze  lieferte  dem  Ägypter  das 
Speiseöl  und  überhaupt  das  Öl  zu  jeder  feineren  Verwendung;  es  wurde  erst 
in  späterer  Ptolomäerzeit  langsam,  namentlich  in  Delta  des  Nil  durch  das 
Olivenöl  verdrängt,  das  die  eingewanderten  Griechen  in  ausgedehnten  Ölbaum- 
hainen bauten  und  ernteten. 

Ein  geringeres  Öl  lieferte  der  jfpÖTWi'-Baum,  das  iXuiov  xixi,  meist  kurz- 
weg icixi  genannt,  das  Rizinusöl,  das  vornehmlich  Brennzwecken  diente. 

Beide  Öle  kommen  häufig  nebeneinander  vor;  von  jedem  wird  eine  be- 
stimmte Quantität  z.  B.  vertragsmäßig  geliefert: 

eXai'ou  GYjaafju'vou  [j,STp'4]xyjv  a , xai  xr/Loc  [X£xpy]TY]\)  d, 

die  nach  Papyrus  Leidensis  I von  Rizinusöl  7920  Drachmen  kostete  und  von 
Sesamöl  den  doppelten  Preis  hatte,  also  zu  15840  Drachmen  stand  oder  zu 
2^/3  Talenten,  beinahe  132  Drachmen  in  Silber. 

Die  Pflanze,  Ricinus  communis,^)  welche  das  billigere  Rizinusöl 

lieferte,  nahm  im  Anbau  bedeutende  Flächen  ein.  So  scheinen  nach  einer 
Rechnungsaufstellung  in  den  Flinders  Petrie  Papyri  II  (1893),  S.  [125],  Nr.  XXXIX a, 
14V2  7o  Bodenfläche  einer  Farm  mit  dieser  Lampenölpflanze  bebaut  ge- 
wesen zu  sein.  Die  von  Grenfell  und  Hunt  veröffentlichten  Kairener  Papyri 
(Archiv  für  Papyrusforschung  II,  S.  79 — 84)  tun  dar,  wie  große  Strecken  von 


fl  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  indischen  Pflanze,  die  das  „Crotonöl“  liefert,  Croton 
Tiglium  L.,  Tiglium  officinale. 


öle. 


Kronland  mit  dem  Rizinusbaum  bepflanzt  waren;  die  Landpächter  liefern  dort 
an  die  Steuerpächter  einmal  2630  Artaben,  deren  5 einen  Metretes  Öl  gaben. 
Auch  heute  noch  wird  diese  Pflanze  in  Oberägypten  und  Nubien  fleißig  an- 
gebaut, um  ein  übelriechendes  Öl  für  Lampen  zu  gewinnen,  das  aber  in  Nubien 
und  China  auch  heute  noch  zu  Speisezwecken  Verwendung  finden  soll.^) 

Verbreiteter  noch  als  der  Rizinusbau  war  der  Anbau  der  Sesampflanze 
zur  Gewinnung  des  feineren  Gebrauchsöles.  Über  beide  gibt  uns  eingehende 
Auskunft  der  Oxforder  „Revenue -Papyrus“  auf  der  Bodleian  Library^  den 
Grenfell  und  Mahaffy  uns  1896  in  gemeinsamer  Arbeit  geboten  haben.  Er 
stammt  aus  dem  Jahre  259 — 258  v.  Chr.  und  führt  uns  mitten  hinein  in  den 
Anbau  der  Ölpflanzen,  Gewinnung  und  Verwendung  der  Ölfrüchte  und  alle 
damit  verbundenen  Umständlichkeiten  einer  staatlichen  Verwaltungskontrolle, 
die  sich  aus  der  auf  den  ersten  Blick  befremdlichen  Tatsache  ergeben,  daß  in 
Ägypten  die  Ölbereitung  Staatsmonopol  war,  etwa  wie  heute  in  manchen 
Ländern  die  Tabakfabrikation. 

Alles  ist  hier  staatlich  genau  festgesetzt,  um  ein  festes  Staatseinkommen 
aus  dieser  Quelle  in  jeder  Weise  sicher  zu  stellen.  Da  ist  zunächst  jeder 
Ölimport  zu  Handelszwecken  streng  verboten,  weiter  wird  das  vorhandene 
Quantum  Samen  zum  Besäen  der  Felder  genau  registriert.  Ja,  falls  die  Ölsaat- 
beschaffung schwierig  wird,  liefert  der  Staat  den  Ölbauern  den  Samen.  Ebenso 
genau  wird  das  Quantum  des  produzierten  Öles  später  festgestellt  und  dessen 
Verkaufspreis.  Die  Ölfruchternte  vollzog  sich  völlig  unter  staatlicher  Aufsicht; 
das  Öl  wurde  in  staatlichen  Pressen  gepreßt  oder  auf  privaten  Pressen  unter 
Kontrolle  gegen  staatliche  Kontrollabgaben.  Das  so  gewonnene  Öl  wurde 

ff  Strabo  XVII,  824,  sagt:  „eig  [jav  kv/vov  zoig  un'o  xrjg  x^iQag  axs86v  u nücup,  eig  äksifJiza 
de  lotg  TievecneQOig  xai  Herodot  II,  94:  „^Äleicpari,  de  xQsaviat,  Äi^vmiav  oi 

neqi  za  eleu  oixeopzeg  und  zwv  (nkliKvnqiuiv  zov  xagnov^  zd  xodevaz  fzev  Atfimzioi  xLxi,  noisvai 
de  &de.  nocqd  za  /eikea  züv  ze  nozafzüv  xal  zcöv  lifivecüv  aneiqovai  zd  cnlhxvnQia  zavza,  zd 
ev  "Elkrjdi  avzöfzaza  diyqia  (pvezai  zavza  iv  ztj  ÄiYvnzco  aneiqdfievu  xaqndv  qisqsi  nokldv  ^sv, 
dvaüdsa  de'  zovzov  ensdv  avlke^ozvzai  01  /usp  xoipapzeg  dninovai  oL  de  xai  zpqv^avzeg  dneipovffi, 
xai  zd  dnoqqeov  an’  avzov  (JVfxop.i'Covzai.  e'azi  de  niov  xai  ovdep  qaaov  zov  ekaiov  zqj  kv/vco 
nqoaqveg,  odfzfjp  de  ßaqeap  naqexezai.^^  (,jZu  Salbzwecken  verwenden  die  in  Sümpfen  wohnenden 
Ägypter  die  Frucht  des  Sillikyprion,  das  sie  Kiki  nennen.  Sie  bauen  es  an,  indem  sie  den  Samen 
dieser  Pflanze,  die  in  Griechenland  unangebaüt  wild  wächst,  an  den  Flußmündungen  und  Sumpf- 
rändern aussäen.  So  angebaut  bringt  es  reichliche  aber  übelriechende  Frucht,  die  man  entweder 
einfach  zerquetscht  und  auspreßt  oder  röstet  und  auskocht,  und  was  bei  beiden  Prozeduren  abfließt, 
sammelt  und  auf  hebt.  Es  ist  fett  und  zu  Brennzwecken  ebenso  geeignet  als  Olivenöl,  nur  hat  es 
einen  häßlichen  Geruch.“)  Dioskurides,  De  materia  medica  IV,  161:  zd  keföfzepop  xixtpop  ekaiop, 
dßqazov  ^ev,  ukkcog  de  xqt)(Hiiop  eig  kv/povg  xal  efznkdazqovg  (vgl.  unter  I,  32).  Im  Plinius  heißt 
es  (nat.  hist.  XV.  7,  25):  ,,Proximum  [oleum]  fit  e cici,  arbore  in  Aegypto  copiosa  — alii  crotonem, 
alü  sibi,  alii  sesamon  silvestre  eam  appellant  — ibique  — non  pridem  et  in  Hispania  — repente  provenit 
altitudine  oleae,  caule  ferulaceo,  folio  vitium,  semine  uvarum  gracilium  pallidarumque.  Nostri 
eam  ricinum  vocant  a similitudine  seminis.  coquitur  id  in  aqua,  innatansque  oleum  tollitur.  at  in 
Aegypto,  ubi  abundat,  sine  igni  et  aqua  sale  adspersum  exprimitur,  cibis  foedum  lucernis  utile.“ 

ff  Da  der  Sumpfboden  Ägyptens  (wie  Babyloniens)  der  Ölbaumkultur  ungünstig  war,  wenn 
auch  der  Ölbaum  Altägypten  nicht  völlig  fehlte,  wie  V.  Loret  nachgewiesen  hat  (Recueil  etc.  VII 
[i886j  S.  loi — 103) 


sodann  unter  staatlicher  Aufsicht  an  die  konzessionierten  Verkäufer  versteigert 
und  von  diesen  Unternehmern  zu  einem  staatlich  festgesetzten  Preise  weiter 
verkauft.  Dabei  war  des  Lästigen  und  Gehässigen  so  vielerlei  und  der  Vorteil 
offenbar  so  gering,  daß  man  sich  nur  wundern  muß,  wie  sich  überhaupt  jemand 
mit  dem  ganzen  Geschäfte  befassen  mochte,  selbst  wenn  man  annimmt,  daß 
auf  den  Staatsländereien  die  mit  Ölfrüchten  zu  bepflanzende  Morgenzahl  ver- 
waltungsseitig vorgeschrieben  wurde. 

Wie  hier  alles  bis  ins  kleinste  reglementiert  war,  dafür  nur  ein  Beispiel 
aus  dieser  Monopolgesetzgebung! 

Col.  42,  3: 

Qxav  8s  [iop]a  *?]L  ouvctYstv  x[o]  arja[a][jLOV  xai  xov 
/p6i[(o]va  xai  xvrjxov,  STraYYsXXsxoDaav 
5 ot  pisv  Yscop^oi  xcoi  ';o[j.dpj(yji  xai  xoit  xoTidpyjrjt, 
ou  OS  siai  vojjtdp5(ai  'q  xoTidpj^ai  xtoi  oixo- 
vopun  ouxoL  OS  TxctpaxaXsixwaav  xov  x'qv 
o)VY][v]  syovxa’  6 os  x‘i]v  o)vr]v  oior/Äv  STisX- 
htov  jjLSxd  xouxcov  sirt  xd^  dpoopa^  auvxi- 
10  [x-/]a[dx]cü 

oi  8s  [Xaoi]  xai  oi  Xonroi  xipdahcuaav 

xd  a[ux(jü]v  'ysvTjpaxa  sxaaxa  xaxd  ^svo;, 

7Tpox[spov]  xojju'Csi-v  xai  au^ypacpry;  Tcoisiahuraav 
Txpo^  x[ov]  x'ijv  d)V'i]v  lyovxa  x'^4  xipu^asto^ 

15  8nxX['^v  sjacppaYiaiJtsvYjv.  [Yjpacpsxoraav  8s  oi 

Xaoi  [xo]v  arxopov  <(x:)oaov  sx[a]axö(v?)  xaxsaTxa[pxs]v 
xax[d]  Ysvo;  psh’  opxou  x[ai]  7ro[ao](v^  sxaaxo;  [xi] 
jj!.axa[i]  xai  acppa'j'iC[£a&ü)]aav  x‘i]v  auv^pacp'/jv, 
auvs7r[ta]cppaYLC£c[&](ü  8s  xai  6 [trjapd  xou  vopap- 
[you  auvJaTToaxaXsi!;  t]  xo7r[dpyou] 

[Revenue  Laws  of  Ptolemy  Philadelphus,  S.  26/27.] 

„Wenn  die  Zeit  des  Einsammelns  des  Sesam,  Kroton  und  Knekos  kommt, 
sollen  die  Bauern  den  Nomarchen  oder  den  Toparchen  oder,  wo  es  beide  nicht 
gibt,  den  Oikonomos  benachrichtigen;  diese  sollen  den  [Steuer-]Pächter  zitieren, 
der  mit  ihnen  die  Felder  abschätzt.  Die  Bauern  sollen  ihr  Wachstum  vor  dem  Ein- 

Zur  Beurteilung  der  Höhe  der  Steuerbeträge  diene  der  Hinweis  auf  die  Notiz  in  den 
Hibeh-Papyri  I,  S.  304,  Nr.  113,  Zeile  12  ff.,  wo  als  Ölsteuer  — eXcuHijg  — 167  Drachmen  und 
i'/j  Obolen  erhoben  werden.  — Wie  man  sich  dieses  ganze  Ölgeschäft  in  jeder  Weise  komplizierte, 
mag  noch  folgendes  Faktum  dartun.  Aus  dem  genannten  Kairener  Papyrus  (Inv.  Nr.  10 271)  er- 
gibt sich,  daß  der  Rizinusölbauer  für  die  Artabe  vom  Ölsteuerpächter  4 Drachmen  zu  erhalten 
hatte,  aber  seinerseits  wieder  i Artabe  abliefern  mußte,  da  für  ihn  die  Ölsteuer  pro  Artabe  eine 
Drachme  betrug  (Arch.  f.  Pap.  Forsch  II,  S.  8i). 
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sammeln,  sortenweise  einschätzen  lassen  und  eine  doppelte  untersiegelte  Aufstellung 
mit  dem  Steuerpächter  machen  und  unter  Eid  den  Betrag  des  Landes  angeben, 
welches  sie  mit  jedem  Gewächs  bepflanzt  haben,  und  den  Schätzungswert  und  sollen 
diese  Aufstellung  siegeln^  und  der  Beauftragte  des  Nomarchen  oder  Toparchen  soll 
sie  auch  untersiegeln.“ 

An  Strafbestimmungen  war  natürlich  kein  Mangel!  Wer  z.  B.  mehr  Öl 
einführte,  als  er  in  drei  Tagen  selbst  verbrauchen  konnte,  verfiel  schon  in 
harte  Strafe. 

Aus  dieser  überaus  strengen  Praxis  in  der  Ölmonopolkontrolle  bringen 
uns  die  Hibeh-Papyri  ein  beredtes  Beispiel  in  einem  Briefe  eines  Beamten 
an  einen  Unterbeamten  mit  scharfer  Verwarnung  (I,  Nr.  59,  S.  205): 

Z'/]v6ou)po;  nioXspafmi 
j(ai'petv  . cbc;  dv 
x*/]v  STuaioX'^v,  diroa- 
TEiXov  Ttpo^  Tjjjia:;  (jtEtd 

ö cpuXa/.'^[;;]  uapaoo- 
hstadv  aot  l^ooaav  x6 
'/X£7tl[X0V  IXaiov 
xai  xov  xapaSovxa  aoi 
d7i6axEiXo[v  . x]ai  ei 
10  TtauOEL  x[a]xOTCO(jüV 

iv  XTjL  X(Ü[X'/][l],  [AEXapiE- 
Xr^[a]Et  aot. 

Ippmao . (Ixou;)  [.]  'EirEtcp  t . 

Zenodoros  grüßt  den  Ptolemaios.  Sobald  Du  diesen  Brief  erhältst,  sende  uns 
unter  Bewachung  das  Weib,  das  Dir  übergeben  ist  mit  dem  hinterzogenen  Öl  und 
sende  auch  den  mit,  der  Dir  sie  ausgeliefert  hat  [oder  „den  Hehler“!'].  Und  wenn 
Du  Deine  Übeln  Praktiken  nicht  einstellst  im  Dorfe,  wirst  Du’s  noch  bereuen. 
Lebewohl.  Am  10.  Epiphi  im  ? Jahre  [zirka  245  v.  Chr.]. 

Zu  welchen  Szenen  es  bei  solchen  Haussuchungen  nach  geschmuggeltem 
Öl  seitens  der  sehr  dabei  interessierten  Ölsteuerpächter  kam,  dafür  geben  die 
beiden  Tebtynis-Papyri  Nr.  38  und  39  aus  den  Jahren  113  und  114  v.  Chr. 
nette  Beispiele  aus  Kerkeosiris. 

Es  mag  genügen,  wenn  ich  die  Übersetzung  des  zweiten  Papyrus  hier- 
hersetze: 

„An  Menches,  den  Dorfschreiber  von  Kerkeosiris,  von  Apollodoros,  dem 
Pächter  der  Ölverteilung  und  Ölbesteuerung  der  genannten  Ortschaft  für  das 
4.  [Regierungs-] Jahr  [Ptolemaios  VIII].  Ich  habe  schon  eine  Eingabe  an  Pole- 
mon  den  Ortsvorsteher  gerichtet  betreffend  meine  Erkundung  vom  27.  Phaophi,  daß 
sich  im  Hause  des  Sisois,  Sohnes  des  Senapynchis,  im  Tempel  der  Thoeris  ein 

Studien  zur  Geschichte  der  Medizin.  Papyrusurkunden.  3 
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Quantum  geschmuggeltes  Öl  befindet.  Ich  nahm  sofort  den  Trychambos,  den  Agenten 
des  Steuereinnehmers  (Oikonomos),  der  gesendet  war  der  Zahlung  halber,  da  Du 
und  die  anderen  Beamten,  nicht  gerne  zu  besagtem  Hause  mitgehen  wollten,  und 
begab  mich  mit  ihm  dorthin.  Als  ich  hinkam  vergriff  sich  der  Vorgenannte  und 
sein  Weib  Tausiris  an  mir  und  traktierten  mich  mit  Schlägen,  trieben  uns  hinaus 
und  schlossen  die  Türen  des  Tempels  und  des  Hauses.  Als  ich  darauf  am  4.  Athyr 
den  Sisois  beim  Zeustempel  traf  und  ihn  zu  verhaften  wünschte  unter  Assistenz 
des  Gensdarmen  Ineilos  und  Trychambos,  stürzten  sich  sein  Bruder  der  Lastträger 
Pausiris  und  Beiles  und  Demas  und  Maron,  der  Sohn  des  Takonnos,  mit  anderen, 
deren  Namen  ich  nicht  weiß,  auf  uns,  und  versetzten  uns  viele  Schläge  mit  den  Halmen 
[xodvoig],  die  sie  trugen.  Sie  verwundeten  mein  Weib  an  der  rechten  Hand  und 
mich  selbst.  Mein  Einnahme- Ausfall  beläuft  sich  auf  10  Talente  in  Kupfer  nach 
meinem  Pachtvertrag.  Ich  teile  Dir  dies  Resultat  mit,  auf  daß  Du  Deine  Listen- 
führer anweist,  mir  diese  Summe  gut  zu  schreiben  . . 

Man  sieht,  welche  Früchte  diese  Steuergesetzgebung  zeitigte  und  was  für 
ein  gewalttätiges  Volk  diese  Ägypter  waren. 


Aus  der  technischen  Seite  der  Ölbereitung  berichten  uns  Urkunden  ver- 
schiedener Art  in  nicht  geringer  Zahl.  So  gestattet  uns  ein  Arbeitskontrakt 
in  den  Fayüm  towns  Papyri  Nr.  XCI  vom  Jahre  99  n.  Chr.  die  Konstatierung, 
daß  auch  Frauen  in  den  Ölpressen  beschäftigt  waren.  Ferner  kommen  Liefe- 
rungsverträge vor  für  Ölarbeiter  — klaiovQyoi,  auch  tciKiovQyoi^)  — z.  B.  eine 
ganze  Reihe  in  den  Berliner  Griechischen  Urkunden  Nr.  960 — 968  (Bd.  III, 
S.  284 — 288),  oder  Mietverträge  über  die  Benutzung  von  Ölpressen,  die  in 
römischer  Zeit  rein  privatem  Betrieb  überwiesen  waren.^  Einen  Einblick  in 
diesen  maschinellen  Betrieb  gewährt  uns  ein  anderes  Aktenstück  aus  dem  Fayüm, 
das  gleichfalls  die  Fayüm  towns  Papyri  publizieren,  Bd.  I,  Nr.  XCV,  S.  234 — 235; 
es  stammt  aus  dem  2.  Jahrhundert  nach  Christo  und  lautet: 

5 — — — ßouXopat  ^.[la&maaailaL  ua- 
pd  <(aou)  ecp'  ez‘q  0’  duo  TpLax[d8o^  xou  eveaxd)(xo:;) 

[i-qvbg  Msaopyj  äizo  x(5[v  U7rapj(6vxu)v 
aoi  SV  /c6[i.if]  Aiovuaido[L  eXaioupYimv  s- 
7t’  dpcpooou  'ApTCo)(paxsfm[vo;  eXaioup'^iov 
10  s7i:s^"^pxi.a[j.£vov  d^o)[vL,  sv  m 


jjf/]^avai  060  xod  ^aXxiov  . [ aüv 

xoi^  ouat,  uTxspcoai  x6txo[iq  %äai,  xsXsam  Ss 
xa(&')  sxo<;  auviravxi  Xo^cp  [sXafvou  uXiaxou 
(X£xpY]XY]v  eva  j^osi;  x[ai  pacpavöou 
15  6[i.[o](co^  jji£xpy]XY]v  eva 


')  Papyrus  XI  in  den  Louvre-Papyri,  Notices  et  extraits  XVIII,  2,  S.  208  (Verso  Zeile  3). 
Vgl.  zu  den  Ölpressen  auch  Wessely,  ,,Karanis  und  Soknopaiu  Nesos“  in  den  Wiener 
Denkschriften  1902,  S.  3 und  4. 
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pl^tov  xaiK  £Xo;  ä[X£a[T£aioi;  sXoti'ou 
p[ot]cpavivou  '/.oxoXai  xai  [ 

5('{jL)[a)]v  ocüosxa  xa'i  x[ 
sXaivou  xoxuXai  sx  ?[  ^(oüiv 

20  ötüosxa,  x[6v]  0£  7i:p[o]xt[j,£[vov  cpopov  äixo- 
otoao)  £v  pr/jvi  <I’[a]p,£Vü)[i)  £- 

Xatvoo  uXiaxoö  [x£xp*^x'^[v  £va  x.x.X. 

Es  soll  also  eine  Ölpresse  gemietet  werden,  ausgestattet  mit  einem  ä^ojv 
(Schwungrad)  und  zwei  firj/avai  (Preßvorrichtungen)  und  einem  (Kessel, 

Bottich),  samt  allen  darüber  gelegenen  Bodenräumen^)  und  dafür  soll  ein  be- 
stimmtes Quantum  gereinigtes  [01iven-]Öl  und  Rüböl  bezahlt  werden.  Offenbar 
war  es  eine  Privatpresse  von  der  dieser  Mietvertrag  zwischen  zwei  Privatleuten 
handelt,  wie  das  ja  auch  der  Kaiserzeit  entspricht. 

In  Ptolemäerzeit,  so  lange  fast  die  ganze  Ölproduktion  in  Staatshänden 
lag,  war  man  natürlich  eifrig  stets  auch  darauf  bedacht,  daß  das  Rohmaterial 
den  Pressen  nicht  ausging,  und  so  fordert  Sesamlieferung  zur  Ölproduktion  ein 
Brief  in  den  Hibeh-Papyri  (I,  Nr.  43,  S.  185 — 186)  aus  dem  Jahre  261  (260)  v.  Chr.: 

KaXXtxX'^:;  'Apiptouilr^i 
^atp£tv  . auvxa^ov  pexp'^gjai 
x6  o'^aapiov  xo  Ijjt.  IllXai 

npcoxopd^oii  xai  xÄL  aLxoX6Y[a)i,]  ou  ^dp  laxiv 
ö £v  x"^t  tt6X£l  o'^aapov.  iva  ouv 
p,'A]&£v  uax£p'^i  xd  £[X]aioupYia, 
cppovxiaov  ha  [xy]  ahiac,  eyy^c, 
xai  xoü[<;]  £[X]aioupyou;  aizoa- 
x£tXdv  fiot. 

10  £ppcoao  (£xou;)  xo  IXTrxicp  x. 

Kallikles  grüßt  den  Harimuthes.  Ordne  an,  daß  der  Sesam  in  Pela  dem 
Protomachos  gemessen  wird  und  dem  Sitologen,  denn  es  ist  gar  kein  Sesam  in  der 
Stadt.  Denke  daran,  daß  die  Ölbereitung  nicht  stocke  (die  Ölpressen  nicht  an 
Materialmangel  leiden)  und  Du  die  Schuld  trügest;  schicke  mir  auch  die  Ölarbeiter. 
Lebewohl.  Am  20.  Epiphi  im  24.  Jahr. 

Daß  die  Ölpresse  zum  unbeweglichen  Inventar  eines  Hauses  gehörte, 
scheint  aus  Papyrus  XI  des  Corpus  Papyrorum  Raineri  (Griech.  I,  S.  34!.) 
hervorzugehen,  wo  die  Ölpresse  jedenfalls  mit  dem  Hause  verkauft  wird. 

• *)  Vgl.  über  die  Technische  Seite  der  Ölgewinnung  Hugo  Blümners  Ausführungen  in  seiner 
,, Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern“,  I.  Band, 
Leipzig  187s,  S.  328—348. 
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Als  Lagerräume  waren  wohl  besondere  Ölspeicher  vorhanden;  gelegent- 
lich findet  sich  hier  das  Wort  „Apotheke“  für  einen  solchen  Aufbewahrungs- 
ort, z.  B.  in  den  Berliner  Griechischen  Urkunden  III,  Nr.  931,  S.  263,  in  einer 
von  Wilcken  bearbeiteten  Lieferungsquittung  aus  dem  3.  oder  4.  Jahrhundert 
nach  Christo,  gefunden  in  Herakleopolis  magna: 

Xatpoi«;  TTpiv/LTCapIo). 

'E[i,£tp‘^il7]  dizo  dizob-q- 
TrjQ  [Jt£aY]<;  eXou'ou 
pi£xp£td4  Y [5^oöv?]ä 


oder  in  einer  anderen  Urkunde  derselben  Sammlung  I,  Nr.  32; 

Nr/'^cpopoc  oi/ov6[xo^ 
nioXspialt)).  XTC£aj(ov  uapd  aou 
UU£p  £VOLx(tOu)  äTCo8"Ö/(v]Ö  TOU 
'E7i:£icp  Tou  xj/  (opaj^jxdö  p, 

(Im  Monat  Epiph  des  23.  Jahres  40  Drachmen.) 


Auch  in  einem  koptischen  Texte  aus  Babylon  (8.  Jahrhundert)  wird  mit 
anorfd’ijxt  ein  Magazin  oder  ein  ähnlicher  Raum  bezeichnet  (Corpus  Papyrorum 
Raineri,  Kopt.  Texte,  S.  179).  Eine  andere,  nicht  völlig  klarzustellende  Be- 
deutung kommt  diesem  Worte  in  Nr.  347  des  II.  Bandes  der  Tebtynis  Papyri  zu. 

Offenbar  wurde  das  unentbehrliche  Speise-  und  Leuchtöl  vielfach  den 
Bediensteten  in  natura  geliefert,  z.  B.  in  den  Petrie  Papyri  III,  Nr.  XLIII  (3), 
S.  130,  den  Kupferminenarbeitern.  Doch  mag  hierbei  das  weitere  Moment 
sehr  wesentlich  mitgespielt  haben,  daß  das  in  seinem  Preise  amtlich  fixierte 
und  nicht  leicht  zu  verfälschende  und  zu  verdünnende  Öl  früher  in  Ägypten  die 
Rolle  der  Scheidemünze  spielte.^) 


Zu  wie  mancherlei  Zwecken  (Sesam-)Öl  und  Rizinusöl  im  Haushalt  Ver- 
wendung fand  und  in  wie  kleinen  Quantitäten  es  für  den  Haushalt  immer 
wieder  gekauft  und  angeschrieberi  wurde,  darüber  gibt  uns  eine  Rechnungs- 
aufstellung eines  Bediensteten  für  5 Tage  eines  Monats  [14.  — 19.]  Auskunft,  die 
um  250  V.  Chr.  notiert  wurde  (Hibeh  Papyri  I,  Nr.  12 1,  verso  Zeile  15  — 57;  vgl. 
auch  ib.  119,  18): 


*)  Im  mittleren  Reiche,  werden  schon  Fischer,  bei  denen  die  Entlohnung  mit  getrockneten 
Fischen  doch  näher  lag,  mit  einem  Ölquantum  als  Tagelohn  bezahlt,  so  daß  diese  Staats-  und 
Domänenarbeiter  ihre  eigenen  Einkäufe  wieder  mit  Öl  weiter  bezahlten  (Oe). 
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15  lIsTSLOTjO  (xliaptov).  IXotlOV  ) [•  ’ 
zai  et^  xov  aioovsiX‘/]v[. , 

t)-sp|jiov  (xsxapxov),  (xsxapxov),  'q  . . , 

orv[o];  (ö[3oXo;)  (xsxapxov), 

/(opaxp.'^)oi  (xsxp(ji)|3oXov)  (xsxapxov). 

20  i£.  IXaiov  TCaL(oto[,;)  (r^p.uo|3sXiov),  xai  7i:at(oioi!;)  (’ÄjpiuolBsXiov), 

M lpazXst(o‘/jt)  ot];ov  (opoXo;),  xr/i  (xsxapxov), 
f}sp[i,ov  (xsxapxov),  ^uXa  (xsxapxov), 
sXaiov  ('i^^'t^f^pxo''')? 

oLvoc;  (öjBoXo;)  (xsxapxov), 

25  y (ti:svxoj[3oXov)  (xsxapxov). 

k;.  sXaiov  7:a(io[ot;)  (*^[xuoj3sX!.ov),  xa'i  ~atot'(oi;)  (rjUuojBsXtov), 
ö'spiJ.ov  (xsxapxov),  IXaiov  y^oi[ ) (xsxapxov), 

']lpaxXsi(o7]i)  X T^[jLuo[3sXtov),  y^rjpxo;,  (xsxapxov), 
xrxi  (xsxapxov)  orvo;  aoi  (ö[3oXo;)  (‘/][jiuO|3sXlov), 

30  sp-'j'dxY^i  ('/;[jiu«j3sXiov),  xpd[i.[3-/]  (xsxapxov), 
xa'i  sXaiov  (xsxapxov)  dpxoc  [xo'i  (xsxapxov), 

^uXa  (xsxapxov), 

/(ttsvxc6[3oXov)  (^[xuoj3sXtov) 
iC-  epi'&oL^  sptüiv  (xsxpu)[3oXov)  ('^[xuoßsXiov),  ^uXa[. , 

36  |[Xai]ov  'irai.(8ioti;)  (‘^[jutoßsXtov),  xa'i  Traioioi;  (■^putoßsXLov), 
x[(xi]  (xsxapxov),  &sp|j.[o]v  (xsxapxov),  /[.  .].  a (xsxapxov?), 

[•••]•  X?pT?9  (xsxapxov),  [.] . sa[.] ...[.. 

[..]..  a[.  . .]  sXaiov  o(];o)i  (xsxapxov), 

[oFvo^]  ao'i  (oßoXoQ?)  (•Äj[JUiO|3sXiov)  (xsxapxov),  ipops&pg  (ou6|3oXoi), 
40  pgcpd(via)  [. ,]  sXaiov  si;  <(  ) (xsxapxov), 

xai  siS  xd  opvi&ia  (xsxapxov), 

/(opay^lial)  j3  (f^p-uoßsXiov). 

. sX[a]iov  7ca!,(diot:;)  (■^jj.io)(3sXiov),  Traioi'ot;;  [(i^ [xuo j3sXiov), 

.[.  . . .] . [xsxapxov),  pacpdvi(a)  (xsxapxov),  x(x[i  ., 

'HpaxXsiö‘/jL  (y]jjuioj3sXiov),  olv[o];  aoi  (ouoj3oXoi), 

oi[»ov  ('^jjuo)|3sXiov),  dXcpixa  (TjfjLuoßsXtov),  sXaiov  aoi  (xsxapxov), 

[IJXaiov  o(j;toL  ('rj[xuoj3sXiov),  7rai8iot<;  xua[l'o((;)  (xsxapxov). 

/(8pa)^[jtYj)  a (xpuüßoXov)  (i^jjiuüßsXtov)  (xsxapxov), 

50  iB'.  (xdv7]xs;  (ößoXo^)  ('^jjuüj|3sXtov),  xpd[X(3'A]  (xsxapxov), 
xai  sXaiov  (xsxapxov),  ^uXa  (-^[xuoßsXiov)  (xsxapxov) 
orvo;  aoi  (o|3oXo;)  (•^[j.uo[3sXiov),  piaai  (oj3oXo;)  g . B .[.  . , 


IXaiov  opvi('9'ioL<;)  (xltapTov),  y.al  si<;  ßaXa(vsiov)  (Tsxapxov), 
xpt&al  (xexapxov),  ptlXi  (ößoXo^)  (xexapxov),  Xi|3a[v(i)(x6^) . , 

55  YoYTuXk  [ 

X£ux[Xov 

pota  (xexapxov),  [ 


Es  wurde  hier  also  der  Reihe  nach  (ohne  die  Preise)  angeschrieben; 

Am  14.:  Öl,  Leinen,  heißes  Wasser,  Rizinusöl,  Wein. 

Am  15.:  Öl  für  die  Kinder  und  für  die  Kinder,.  Zuspeise  (Würze,  Sauce),  Rizinusöl, 
heißes  Wasser,  Holz,  Öl,  önyx  (?),  Wein. 

Am  16.;  Öl  für  die  Kinder  und  für  die  Kinder,  heißes  Wasser,  Öl,  Heu  (Grün- 
futter), Rizinusöl,  Wein,  Kohl,  Öl,  Brot,  Holz. 

Am  17.:  Holz,  Öl  für  die  Kinder  und  für  die  Kinder,  Rizinusöl,  heißes  Wasser, 
Heu,  Öl  für  eine  Zuspeise  (Sauce),  Wein,  Rettiche,  Öl  zu  . . . und  zum 
Kochen  des  Geflügels. 

Am  18.;  Öl  für  die  Kinder  und  für  die  Kinder,  Rettiche,  Rizinusöl,  Wein,  Sauce, 
Mehl,  Öl,  Öl  für  die  Sauce,  ein  Becher. 

Am  19.:  Kohl,  Öl,  Holz,  Wein,  Wurzeln,  Öl  für  das  Geflügel  und  zum  Baden, 
Gerste,  Honig,  Weihrauch,  Rüben,  Mangold  und  Granatäpfel  . . . 

Mag  sein,  daß  dieser  beständige  Einkauf  im  kleinen  auch  eine  Folge 
eben  des  Staatsmonopols  war,  vielleicht  auch  die  ewige  Spezifizierung  des 
kleinen  Sonderzweckes,  selbst  in  den  Rechnungen. 

Übrigens  scheint  die  Strenge  der  staatlichen  Kontrolle  gewechselt  zu 
haben,  auch  im  ptolemäischen  Ägypten,  oder  die  fiskalische  Bedeutung,  welche 
man  den  finanziellen  Erträgnissen  der  Ölsteuer  beilegte,  oder  die  handels- 
politischen Gesichtspunkte.  Dann  hörte  naturgemäß  auch  die  scharfe  Beauf- 
sichtigung des  Importes  auf,  die  sonst  fast  völlig  prohibitiv  wirkte.  Wenigstens 
scheint  dafür  doch  dringend  die  folgende  Tatsache  zu  sprechen. 

In  einer  Rechnungsaufstellung  für  Steinbrecher  der  Petrie-Papyri  aus  dem 
3.  Jahrhundert  vor  Christo  (Vol. III,  Nr. XL VII  (a)  und  (b),  S.  142)  kommt  zweimal: 

eXai'ou  Suptou, 

im  Werte  von  5 Drachmen  die  Maßeinheit,  neben  Geldauszahlung  und  Weizen, 
vor.  Für  15  Steinbrecher,  die  mit  je  12  Drachmen  gelohnt  wurden,  werden 
15  Artaben  Weizen  und  2^2  Maßeinheiten  Syrisches  Öl  (natürlich  Olivenöl) 
verrechnet. 

Aus  einem  anderen  Papyrus  derselben  Sammlung,  Nr.  LXXV,  S.  205,  aus 
dem  12.  Jahre  des  Ptolemaios  Euergetes  I (247 — 221)  ist  ersichtlich,  daß  der 
Anbau  von  aijcFa/jog  und  xfjörcov  sehr  zum  Vorteil  des  Weizenbaues  herab- 
gegangen war;  darum  wurde  wohl  auch  Syrisches  Öl  jetzt  erlaubtermaßen 
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importiert,  was  ja  noch  unter  Ptolemaios  II.  (285 — 247)  so  streng  bei  scharfer 
Bestrafung  verboten  war.^) 

Die  Herkunft  des  Syrischen  Öles  wird  in  zwei  Tebtynis-Papyris  (Nr.  38, 
12  und  Nr.  125)  aus  den  Jahren  113  und  114  v.  Chr.  noch  genauer  als 
KolTtireixov  oder  Kohtirixov  sXaiov  spezifiziert. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  anderen  Ölsorten,  die 
in  Ägypten  eine  mehr  nebensächliche  Verwendung  fanden.  Bemerken  will  ich 
vorher  noch,  daß  eine  Verwendung  des  Rizinusöles  zu  Abführzwecken  aus  den 
Papyri  sich  nicht  belegen  läßt,  soviel  ich  sehe;^)  daß  dies  Brennöl  auch  zu 
medizinischen  Brennzwecken,  z.  B.  in  der  Tierheilkunde,  Verwendung  fand,  ist 
sehr  wahrscheinlich;  vielleicht  handelt  es  sich  in  Flinders  Petrie- Papyri  II, 
Nr.  XX  5 (e),  S.  77,  Zeile  7: 

/at  ei<;  Tiotpd/auatv  xi/io;  x'a 

um  Lieferung  für  solche  Zwecke  des  Brennens  bei  kranken  Pferden. 

Wenn  Öl  häufig  mit  dem  ßaXavEvq,  dem  Bademeister,  in  einem  Atem 
genannt  wird,  so  genügt  das  wohl,  um  das  von  vornherein  schon  Selbstver- 
ständliche zu  belegen,  daß  im  hellenistischen  Ägypten  das  Salben  nach  dem 
Bade  wie  anderwärts  in  Übung  stand. 

Für  letzteren  Zweck  finden  wir  auch  Rüböl  (Rettichöl)  genannt,  ’iXaiov 
()U(fdvivov , z.  B.  Goodspeed,  Greek  Papyri  from  the  Cairo,  Museum  1904, 
S.  3off.,  Nr.  XXX,  191  nach  Christo.  Nach  Plinius  soll  es  in  Ägypten  vor- 
wiegend Verwendung  gefunden  haben.  Die  Stelle  lautet  im  19.  Buche  der 
„Naturalis  historia“  5 (26)  folgendermaßen: 

,,  [Raphanus]  Aegypto  mire  celebratur  olei  propter  fertilitatem,  quod 
e semine  eins  faciunt;  hoc  maxume  cupi  int  serere,  si  liceat,  quo- 
niam  et  quaestus  plus  quam  e frumento  et  minus  tributi  est  nul- 
lumque  copiosius  oleum.“ 

Jedenfalls  gilt  das  nicht  für  den  Anfang  der  Ptolemäischen  Periode.  In 
den  Revenue -Papyrus  wird  es  noch  gar  nicht  genannt,  was  sich  allerdings 
auch  daraus  erklären  ließe,  daß  die  Rübölproduktion  nicht  staatlich  monopolisiert 
gewesen  ist,  also  auch  nicht  derart  unter  Kontrolle  stand,  wie  Sesam-  und 

Vielleicht  kann  auch  unter  Ptolemaios  Euergetes  I.  syrisches  Olivenöl  als  Tribut  oder 
Steuerzahlung  nach  Ägypten,  das  dann  vom  Kronschatz  wieder  an  Zahlungsstelle  an  die  Staats- 
arbeiter Verwendung  fand.  Unter  Ptolemaios  II.  dagegen  war  Syrien  noch  ,, Ausland“. 

Plinius  kennt  sie  wohl  (nat.  hist.  XXIII,  41,  83):  ,,  Oleum  cicinum  bibitur  ad  purgationes 
ventris  cum  pari  caldae  mensura.  privatim  dicitur  purgare  praecordia  . . Ebenso  Dioskurides, 
De  mat.  med.  IV,  161,2:  xu&aQ&svTsg  de  ovov  XQiüxovia  xoxxoi  xov  xai  nof^epzeg  leioi 

«j'onot  xaxn  xoiUav  (pleyfxa  xai  ><C‘i  vöo)^'  xivovm  öe  xai  t^exov.  eaxc  de  ).Lav  dijd^g  xai 

BQYCüörjg  ij  xoiavxt]  xä&aqatg  dvaxqinovaa  xbv  axöfiaxov  lax'vqüg.  Unsere  weitgehende  Reinigung 
des  offizineilen  Rizinusöls  hat  ja  einen  guten  Teil  dieser  Dioskuridischen  ärjöia  hinweggenommen 
(vgl.  V.  Loret,  Le  Ricin,  Revue  de  mfedicine  XXII,  1902,  S.  687 — 698  und  R.  del  Castillo, 
La  medicaciön  oleosa  en  tiempo  de  los  Faraoncs,  Revista  de  med.  y Cir.  präct.,  Febr.  1908. 
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Rizinusöl.  Wäre  aber  damals  schon  der  Anbau  des  Qocrfavilatov , wie  Dioskurides 
(ca.  70  n.  Chr.)  berichtet,  I,  37,  so  weit  verbreitet  gewesen,  daß  man  es  als  Speise- 
öl beim  Kochen  des  Zugemüses  brauchte  Se  avrcS  oi  kv  Aiyv%Tcp 

toTq  'KQOGO'ip'tjfxaai  avvk'ifiovzsg  avrö),  so  hätte  man  ihn  eben  als  willkommenes 
Steuerobjekt  monopolisiert  oder  wenigstens  die  Rübölproduktion  und  den  Rüb- 
ölhandel  mit  Abgaben  belegt.  Später  begegnet  uns  das  eXuiov  Qajpdvtvov,  oft 
?M(pävivov  geschrieben,^)  immer  häufiger,  z.  B.  in  einer  Rechnung  über  Weizen 
und  Gerste  — letztere  als  Pferdefutter  gebraucht  wie  jetzt  der  Hafer  — des 
Kavalleriekommandeurs  Flavius  Abinnius  im  Lager  zu  Dionysias  aus  der  Mitte 
des  4.  Jahrhunderts  nach  Christo  (Genfer  Papyri  2.  Fascicule  Nr.  63,  Col.IlI,  S.  95) 

OauXou  sXai(ou) 

XacpavDou  ^ (saxou)  . . 

’'Ia'/(üv  ristsrA](;  3 (saxca)  . . 

'ilpicüv  Ai6a/6po[o]  £X[ai']ou 

ü ^ (laxaijY 

Au  ...  . Koxp'^  eXai(ou) 

[)(p]'/]ax(ou)  ^ (eaxaijie 

[Keffiai)  sind  Sextarii.]  1 


und  früher  z.  B.  in  dem  Rechnungshauptbuch  der  Goodspeed- Papyri  191  bis 
192  n.  Chr.,  Nr.  XXX,  S.  soff: 


Col.  VI,  22. 
Col.  XII,  18. 
Col.  XIII,  14. 
Col.  XLIII,  10, 
usw. 


L sXou'ou  pacpavi[vo]u 
eXsou  pacpavNou 
sXaiou  pacpavi(vou) 
[^.  iXiac,  pacpavNou 


/ (opaxpcd)  [.]o 
/ (opaj'paQ  s (öjJoXot;) 
/ (Spa^'iJ.otQ  s (dßoXoc;) 


Aber  auch  schon  in  späterer  Ptolemäerzeit,  z.  B.  in  den  Fayüm  towns 
Papyri  Nr.  CCXL,  in  einem  Pachtvertrag  aus  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts 
vor  Christo,  wird  Qacf  üvivov  genannt. 

Noch  seltener  begegnen  uns  als  Ölfrüchte  Saflor,  Leinsamen  und  Kolo- 
quinthe,  deren  Ölausgiebigkeit  im  Verhältnis  zum  xQÖrav  U.  Wilcken  folgender- 
maßen zusammenstellt  (Ostraka  I,  740): 

I Metretes^)  Öl  erhält  man  von  5 Artaben  Rizinus 
I ,,  ,,  ,,  ,,  ,,  8 ,,  Saflor 

I „ „ „ „ „ 7 „ Leinsamen 

I ,,  „ „ „ 12  „ Koloquinthen 


')  Die  Hieroglyphenschrift  kann  r und  1 nicht  unterscheiden. 
39.39  Liier. 


öle. 


41 


Der  xvTjxog  war  den  Lateinern  unbekannt.  Plinius  (Nat.  historia,  Buch XXI 
Kap.  XV,  § 90)  sagt,  daß  die  Ägypter  „maxime  celebrant  cnecon  Italiae  igno- 
tum,  ipsis  autem  oleo  non  cibo  gratam;  hoc  faciunt  e semine  eins.“  Er  unter- 
scheidet zwei  Sorten  dieser  artischockenähnlichen  Compositee  (Carthamus  tincto- 
rius  L.),  die  aus  Ostasien  stammen  soll,  aber  in  Ägypten  früher  schon  reichlich 
angebaut  wurde  und  in  den  Ptolemäischen  Revenue  laws- Papyri  schon  eine 
große  Rolle  spielt.  Die  Saflorblüte  wurde  als  Gemüse  gegessen.  (Dioskurid. 
de  mat.  med.  IV,  188.)  Das  Safloröl,  iXaiov  xvljxivov  (ib.  I,  36),  stand  noch 
etwas  niederer  im  Preise  als  das  Rizinusöl,  ca.  21  ; 18  (cf.  Rev.  laws  of  Ptolem. 
Philad.  Col.  53)  und  war  gleichfalls  hochbesteuert  bzw.  monopolisiert.  Auch  in 
den  Tebtynis  - Papyri  I,  122,  ii  und  253  aus  der  ersten  Hälfte  des  ersten  vor- 
christlichen Jahrhunderts  wird  das  Safloröl  genannt;  im  letzteren  Papyrus  ÜmIov 
^evixov  neben  xvjjxivov.  Im  Papyrus  loi  der  Fayüm  towns  ist  eine  Artabe 
Kümmel  mit  7 Drachmen,  eine  Artabe  Knekos  mit  4 Drachmen  bewertet,  eine 
Choinix  Öl  mit  4 Drachmen. 

Noch  unwichtiger  scheinen  Leinsamenöl,  Hkatov  kx  zov  h'vov  (miofiaroq, 
und  Koloquinthenöl,  ’iXcaov  xoXoxvvxXivov , gewesen  zu  sein.  Letzteres  wurde 
aus  dem  Samen  von  Citrullus  colocynthis  gewonnen.  Auf  das  Moringaöl 
komme  ich  im  nächsten  Abschnitt  zu  sprechen. 

Das  eben  genannte  ’iluiov  ^svixöv  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Christo  ist  importiertes  Öl  aus  dem  Auslande;  es  war  ursprünglich 
in  Ptolmäerzeiten  nur  in  Alexandrien  zugelassen,  im  übrigen  Lande  verboten. 

...  [XV]  i^saio)], 

dvd'CEiv  TY]v  5((op[av  sJtti  Trpdasi  ÄXs^av- 

opziag  ex  H'/jXouaiou  (x'^xe  dXXoflev  [x-rjoapo&ev. 

10  sdv  oe  xtvs4  dvaywatv  xou  xe  eXaiou  axepeaflcuaav  xai  Trpoc,- 
sLaTrpotaaeafltuaav  xou  (xe  h (opa^[xdö  p xou  'irXsiovo^  xai 
eXdaaovoc  xaxd  Xd"(ov. 

edv  oe  xivec;  ei<;  xyjv  iStav  ^peiav  ^evixov  IXaiov  xo[xi- 
Cioaiv,  oi  |xev  e^  ÄXe^avopeia^  dyouxec;  dTro^paipeaflio- 

15  aav  ev  ÄXe^avopeiai  xai  xaxaßaXXextoaav  <^exda)xou  (xex  |-  (dpaj^pd;;)  iß 
xai  xo[u]  eXdaaovoi;  xax[d]  Xoyov  xai  aujxßoXov  X[a]ß6uxe<; 
dvaY[e]x(uaav. 

heißt  es  z.  B.  in  Col.  52,  7 ff.  der  Revenue  laws  Papyri,  also  deutsch  etwa 
folgendermaßen : 

„Es  soll  niemandem  erlaubt  sein,  fremdes  Öl  einzuführen  ins  Land  zum  Ver- 
kauf weder  von  Alexandrien  noch  von  Pelusium  oder  noch  über  irgend  einen  andern 
Handelsplatz.  Wer  es  aber  dennoch  einführen'  sollte,  dem  soll  das  Öl  konfisziert 

h Vgl.  A.  de  Candolle,  Origine  des  plantes  cultivees,  4.  ed.,  Paris  1896,  S.  130fr.. 
V.  Loret,  La  Flore  Pharaonique,  2.  ed.,  Paris  1892,  S.  66  Nr.  108. 
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werden  und  obendrein  eine  Buße  von  loo  Drachmen  für  die  Metretes  auferlegt 
werden  oder  im  Verhältnis  mehr  oder  weniger. 

Wer  fremdes  Öl  für  eigenen  Gebrauch  einführt,  soll  es  in  Alexandrien  regi- 
strieren lassen,  wenn  er  es  dort  einführt,  und  I2  Drachmen  für  die  Metretes  zahlen 
oder  für  kleinere  Quanten  nach  Verhältnis  weniger,  und  sich  eine  Quittung  darüber 
ausstellen  lassen.“ 

In  den  Hafenstädten  selbst  w^ar  der  Gebrauch  des  fremden  Öles  gestattet; 
sie  waren  „Freihäfen“.  Man  wird  damit  unwillkürlich  zu  dem  Gedanken  ge- 
führt, daß  die  Parfümindustrie  des  Hauptparfümlandes  des  Altertums^)  in  diesen 
Hafenstädten  Ägyptens  ihren  Sitz  gehabt  haben  müsse,  zumal  ja  auch  die 
meisten  Parfümdrogen  aus  dem  Ausland  kamen  und  zollpflichtig  waren,  wie 
sich  noch  zeigen  wird. 

In  Alexandrien  konnte  also  auch  das  Lieblingsöl  der  Griechen,  das  Oliven- 
öl, unverzollt  Verwendung  Anden,  das  übrigens  zu  Strabos  Zeiten  ganz  im 
Fayüm  zu  Hause  war,  von  den  Griechen,  die  sich  während  der  Regierung 
des  Ptolemaios  Philadelphos  so  zahlreich  dort  niedergelassen  hatten,  wie  oben 
S.  30  schon  angedeutet,  dorthin  und  in  die  Nähe  Alexandriens  verpflanzt,  so 
daß  Strabo  den  Arsinoitischen  Gau,  kXaiöcpvroq  /xövog  kari  fisydXoig  aal 
TiXdoig  8ivd^E(ji  xal  xaXhxäQ'itoig  . . . xal  iviXaiog  xrh  (Geographica  XVII,  35) 
nennen  konnte. 

Ein  Olivenhain  ist  doch  wohl  auch  der  hXaiavonuQddeiaog  kv  w q>vv£ixeg 
[=  (poivixsg]  xal  'dtsoa  &yQÖ§Qva  [dxoödQva'],  in  welchem  Datteln  und  andere 
Fruchtbäume  wachsen,  von  dessen  Verpachtung  der  Oxyrhynchos-Papyros  Nr.639 
aus  den  Zeiten  des  Kaisers  Trajanus  (103  — 104  n.  Chr.,  Bd,  III,  S.  287)  Nach- 
richt gibt. 

Es  bliebe  uns  nun  noch  die  Frage  aufzu werfen,  wie  alle  diese  in  Ptole- 
mäer- und  Römerzeiten  angebauten  und  gebrauchten  Öle  sich  etwa  in  Früh- 
zeiten Ägyptens  identifizieren  lassen? 

Lesen  wir  da  z.  B.  in  einer  Grabinschrift  des  alten  Reiches,  daß  einer 
feinen  Dame  noch  ins  Grab  das  Öl  Seft,  das  Öl  Set,  das  Öl  Hekenu, 
Myrrhen  und  alle  andern  Öle,  deren  die  ägyptische  Toilette  benötigt,  nach- 
gewünscht werden,^)  so  wird  man  zunächst  wohl  geneigt  sein,  Hekenu  mit  xvijxog 
{xvtxog)  zu  identifizieren;  aber  hat  es  sich  hier  nicht  schon  um  parfümierte  Öle 
gehandelt?  — Doch  die  ganze  Frage  bedarf  natürlich  einer  besonderen  Be- 
handlung von  fachmännischer  Seite.  Das  Rizinusöl  hieß  nach  Alfred  Wiedemann 
tekem,  die  Pflanze  bzw.  der  Same  Kaka.^) 

b Zeitweilig  lag  wohl  die  Parfümindustrie  noch  vorwiegender  in  den  Städten  Kleinasiens. 

Vgl.  das  ,, Ausführliche  Verzeichnis  der  ägyptischen  Altertümer  und  Gipsabgüsse“  der 
königl.  Museen  zu  Berlin.  2.  Aufl.  Berlin  1899.  S.  62,  Nr.  7714. 

,,Herodots  zweites  Buch“  S.  382.  Vgl.  auch  die  Öle  im  Salbölrezept  v.  Edfu,  Ztschr.  für 
Ägypt.  Sprache  1879,  S.  97  ff-  Oefele  faßt  Tekem  als  den  Rizinusbaum  auf,  Kaka  als  Same 
und  Öl;  der  Same  sieht  wie  ein  vollgesogener  Ixodes  Ricinus  aus  (,ot  8e  xQoxcavu  öta  rljv  wc 
TiQog  TO  ^(pov  Tov  aneQuuTog  e^q>eQeinv‘  sagt  ja  Dioskurides  de  mat.  med.  IV,  161;  vgl.  auch 
Plinius  „a  similitudine  seminis“  oben  S.  31  Anm.  i),  und  kakat  scheint  im  Papyros  Ebers  eine 
Pediculus-Art  zu  bezeichnen.  Oefele,  Studien  über  die  altägyptische  Parasitologie.  Achives  de 
Parasitologie,  Paris  1901,  IV,  S.  509. 
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Wohlgerüche  und  Drogen. 

Terrarum  omnium  Aegyptus  adcommo- 
datissima  unguentis. 

Plinius,  nat.  hist.  XIII,  3,  26. 

Ölproduktion  und  Ölhandel  waren  naturgemäß  von  großer  Bedeutung 
für  die  seit  alters  in  Ägypten  heimische  Parfüm -Industrie;  kamen  doch  im 
Altertum  so  ziemlich  alle  Wohlgerüche  in  öliger  Form  zur  Verwendung,  nicht 
in  spirituöser,  wie  heute  vorwiegend. 

Giacomo  Lumbroso  schreibt  schon  1870  in  seinen  „Recherches  sur 
l’economie  politique  de  PEgypte  sous  les  Lagides“,  Turin,  8°,  S.  134  f.: 

„La  part  que  l’Egypte  hellenique  occupait  dans  la  production 
des  parfumeries,  nous  est  attestee  par  les  noms  memes  qu’elle  fit  entrer 
dans  la  langue  grecque  [xlxi,  xönpu,  xvcf  i,  ^lyyißsQi,  aih, 

äfXfju,  vdni,  ac/.oi,  aioiXi^  aivTqiu,  aTi'fijju,  xivvdßaoi,  fttd/i  etc.).  Perpe- 
tuellement  riche  en  fleurs  eile  excellait,  avec  la  Cyrenaique  et  l’ile 
de  Chypre,  dans  la  preparation  des  parfums,  des  huiles  cosmetiques  que 
l’on  faisait  avec  la  myrrhe,  le  miel,  la  rose,  le  musc,  le  styrax,  le 
kypros  ou  huile  chyprique,  le  sesame,  la  therebinte,  l’onianthe,  le  lis, 
la  marjolaine,  le  scammonium,  le  sampsuchum,  les  celebres  roses  de 
Cyrene,  le  safran,  tous  les  aromes,  en  somme,  que  le  commerce  ptole- 
maique  apportait  de  PArabie  et  de  PInde.  Les  tentes  [axrjvai]  ou 
baraques  de  marchands  de  savon,  de  nitre  et  de  fard,  occupaient  une 
place  considerable  dans  les  panegyries  alexandrines;  les  Praxinöe  du 
temps  aimaient  assez  envoyer  leurs  maris  y faire  des  emplettes. 
Alexandrie  etait  du  reste  celebre  par  ses  fabriques  de  parfums,  et  les 
reines  Arsinöe  et  Berenice  passaient  pour  avoir  encourage  specialement 
cette  industrie  (Athen.  15,  689'^),  comme  ä Cyrene  la  fille  de  Magas, 
comme  dans  Phistoire  et  la  poesie  par  Poffrande  de  sa  chevelure  ä 
Venus  Aphrodite.“ 

Für  dieses  ganze  von  Lumbroso  hier  umrissene  Gebiet  bringen  die 
Papyri  Quellenbelege  in  Fülle. 

Das  Gewerbe  der  Salbenhändler  — fiv()onü)?.ai  — war  das  weitaus  am 
höchsten  besteuerte  im  ptolemäischen  Ägypten,  worin  sich  ja  auch  die  hohe 
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Bedeutung  der  ägyptischen  Salbenindustrie  ausspricht.  Die  Gewerbesteuer  der 
Myropolen  betrug  im  dritten  Jahrhundert  vor  Christo  monatlich  6o  Drachmen, 
also  720  Drachmen  im  Jahre.^)  Man  muß  sich  dabei  von  dem  Medizinischen 
zunächst  völlig  frei  machen,  das  im  Wort  „Salbe^*^  für  uns  Moderne  steckt. 
Das  Ölen  der  Haut  mit  einem  wohlriechenden  feinen  Fettstoff  war  eben  dem 
Südländer  des  Altertums  Bedürfnis,  wobei  die  Eigengerüche  der  Hautaus- 
dünstungen in  dem  warmen  Klima  trotz  fleißiger  Körperpflege,  Reinlichkeit 
und  Bädern  nicht  unbeteiligt  gewesen  sein  mögen,  ebenso  die  Trockenheit  der 
Luft.  Wie  vielerlei  wohlriechende  Öle  und  wie  verschiedene  für  die  einzelnen 
Hautpartien  im  Gebrauch  und  beliebt  waren,  darüber  mag  man  in  den  lehr- 
samen  Tischgesprächen  des  Atheriaios,  im  15.  Buche  der  deiTtvoaocpiarai, 
688  c ff.  nachlesen,  wo  auch  von  dem  hygienischen  und  medikamentösen  Werte 
der  Aromata  und  den  hauptsächlichsten  Fabrikationsstätten  der  Parfüms  des 
längeren  und  breiteren  gehandelt  wird. 

Der  Handel  mit  diesen  duftenden  Erfordernissen  der  Körperpflege  und 
des  Lebensgenusses  scheint  Staatsmonopol  wie  der  Betrieb  der  Ziegeleien  und 
der  Tuchwalkereien  gewesen  und  für  bestimmte  Bezirke  an  den  Meistbietenden 
versteigert  worden  zu  sein. 

Doch  ist  es  auch  nicht  ausgeschlossen,  daß  es  sich  um  den  Teilanspruch 
an  einem  Privatgeschäfte  in  Parfümerien  handelt,  den  ein  Sarapion  in  Thea- 
delpheia,  wie  wir  sehen  werden,  im  Jahre  16 1 n.  Chr.  pachtweise  zu  über- 
nehmen wünschte.  Nr.  93  der  Fayüm  Towns  Papyri  S.  230 — 232  besagt 
nämlich  folgendes: 

Kdaxopt.  ’AvxicpfXou  Swaixoajxtco  xoj 

xa'i  AXdaLsr 

Tzapä  SapaTXitt)vo;  ’ApxsjjuScopou 
xou  rixoXspiaiou  (XTro  d[i,cp6oou 
5 X‘r]voßoaxf(i)v  'Exepwv.  [BouXofiai 
[juaö'cüaaaö'ai  uapd  aou  x'/jv  pupo- 
-(uXap/Tjv  xa'i  dpopaxLX‘?jv  ep^aaiav 
■&[s]Xo)V  (XTCO  XOU  STTLßdXXoVXO:;  001 
[•^pi]oou^  [lipooc,  xsxapxou  pspo; 

10  öspfoxou  pepiSo;  [2.  Hand]  a^o- 

p(j5v  ouu  TravYjYupsoLv 
upo^  povov  x6  Ivsoxo; 
ß (1x0^)  cpopou  xou  Travxo^  dp- 
Y(upi'ou)  (opa^pÄu)  xsoospdxouxa  ttsv- 


*)  Vgl.  U.  Wilcken,  Ostraka  I,  326  u.  385 — 386;  als  Vergleichsmaßstab  führe  ich  hier 
schon  an,  daß  das  Durchschnittsgehalt  der  griechischen  Gemeindeärzte  im  4.  und  3.  Jahrhundert 
vor  Christo  500 — 700  Drachmen  (bei  freier  Wohnung?)  betrug. 
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15  t£,  tov  /at  x'q'j  oia'j'pa- 
cp'/]v  7:&Lr^a[rj][jiai  xaxa 
jx'/^va  TO  atpouv  £?  taou, 
sav  cpai'vvjTai  [xia&ü)- 
aai  [3.  Hand]  Kdaxüip  /VvxicpiXou  ptspu'- 
20  a&(o/(x  y.axwc.  xpo/ixai. 

Ixou^  Avxüjvivou  xai  ^Oü^r^pou 

xcov  xupitüv  SsjSaaxÄv, 

0(1)&  s. 

bly  lies  fivQona'kixriv  und  dgaficuTixi^v.  20.  lies  xnlajg. 

Was  deutsch  sich  etwa  folgendermaßen  wiedergeben  läßt: 

„An  Kastor,  den  Sohn  des  Antiphilos,  aus  dem  Sosikosmischen  Demos,  der 
auch  der  Althaiische  heißt,  von  Sarapion,  dem  Sohne  des  Ptolemaios,  aus  der  zweiten 
Ziegenweidenstraße. 

Ich  wünsche  von  Dir  das  Parfümerie-  und  Gewürzdrogen-Geschäft  zu  pachten, 
nämlich  den  vierten  Teil  der  Dir  zufallenden  Hälfte  im  Bezirk  des  Themistes  [zweite 
Hand:]  ausgenommen  die  Märkte  und  hohen  Feste,  nur  für  das  gegenwärtige  zweite 
Jahr  um  einen  Gesamtpachtzins  von  45  Silberdrachmen  zahlbar  in  monatlichen 
gleichen  Raten,  wenn  Du  es  zu  verpachten  geneigt  bist. 

[3.  Hand,  Unterschrift]:  Ich  Kastor,  Sohn  des  Antiphilos,  habe  es  verpachtet 
wie  vorsteht  im  2.  Jahre  des  Antoninus  und  Verus,  der  göttlichen  Regenten,  am 
5.  des  Monats  Thoth.“ 


Mag  hier  noch  ein  leichter  Zweifel  an  dem  staatlichen  Verkaufsmonopol 
für  Parfümerien  zulässig  erscheinen,  so  war  der  Handel  mit  Myrrhe  — (TfivQvcc, 
pLVQoa  — offenbar  ganz  bestimmt  ein  Staatsmonopol,  denn  in  den  Tebtynis 
Papyri  I,  Nr.  35  vom  Jahre  iii  v.  Chr.  wird  (S.  131)  ein  Rundschreiben  mit- 
geteilt, das  den  Wortlaut  einer  zu  veröffentlichenden  Bekanntmachung  über 
den  Preis  der  Myrrhe  enthält,  die  folgendermaßen  lautet: 

15  XOU4  . .(  ) Ttctpd  X(ov  xaxd  xwjxrjv  STrtaxaxuiv 

xai  xu)v  dXXtov  Cpupvav  pr]  TcXefov  ota^pdcpeiv 
xvj;  pva;  dp'j'u(pfou)  (opa^^pmv  p,  ev  ;(a(Xx(j5i)  (xaXdvxmv)  j (opay  pmv) 
'B,  xai 

xaxaymYLov  xioi  (xaXdvxmt)  (öpaypmv)  S,  7"t  oxi  irapd 
xauxa  TToiuiv  sauxov  aixidasxai. 

Derselbe  Preis  von  40  Drachmen  Silber  oder  3 Talenten  2000  Drachmen 
Kupfer  für  die  Mine  Myrrhe,  war  auch  im  Begleitschreiben  angegeben  worden. 
Übrigens  begegnet  uns  die  Myrrhe,  trotzdem  sie  in  der  Parfümerie -Industrie 


*)  Schon  in  den  Amarnabriefen  liefert  der  Ägypter  die  nötige  Myrrhe  nach  Palästina  (Oe). 


46 


Wohlgerüche  und  Drogen. 


viel  gebraucht  worden  sein  mag,  nicht  gerade  sehr  häufig  in  den  Papyri,  wenn 
auch  von  fxv()ov  (Salböl)  überall,  z.  B.  so  ziemlich  in  allen  Rechnungen,  die 
Rede  ist. 

Wieviel  verbreitet  die  Myrrhe  in  der  Industrie  der  wohlriechenden  Salb- 
öle war,  kann  uns  der  Anfang  des  13.  Buches  von  Plinius’  Historia  naturalis 
lehren.  Fast  jeder  der  vielen  dort  angeführten  gangbaren  Wohlgerüche  ent- 
hielt neben  vielen  andern  auch  „Murra*^“^  als  wichtiges  Ingrediens. 

Doch  wir  treffen  dies  wichtige  Salbölingrediens  als  a[jtv()va  oder  ^jxvQva 
auch  ab  und  zu  in  den  Papyri. 

So  findet  sich  beispielsweise  in  den  Grenfell  - Papyri  I,  Nr.  14,  auf  der 
Mitte  des  2.  Jahrhunderts  vor  Christo  (aus  dem  Jahre  150  oder  139)  in  einem 
Verzeichnis  von  Gebrauchsgegenständen,  die  in  einem  Tempel  deponiert  waren, 
Myrrhe  zweimal  kurz  nacheinander  genannt: 

— — Trap£ds|X£i)a 

£v  i£p(5t  Tzapä  ndxooxi  i'£p£t 

YXcoaao'/ofAa  *[•  4^  /laxat 
860,  |3r/o4  £Ocp^  pyjxDyjc;, 

5 X£xdv7],  jx(j6axta  [5  lacp^, 

£TC£axaxov,  Xopiat  ß atS’^p 
dpiaxocpopov,  Tzohec,  xa 

dacpaX(5v£4  ß 'Axxixot  Iv  (fit 
Cpupv“,  xtax‘/j  |jt®  [X£axY] 

10  CfJt6pv7j4,  9'tß£t<;  ß, 

£v  atc  Xö^ot  xai  xX^p  xai 
dvaYvcoaxtxd  xai  Txu^tva. 

x“d'ir6X^  pufitov  [xt  £v  (fit 
Txu^tva  9 dcp  uu^tva 
15  ^£vtx(j5v  0,  ßdatv 

£v  (fit  puuta  Dapiou  X hou 

ß . 

Ich  will  nicht  näher  auf  dies  an  Ungewöhnlichem  nicht  arme  Verzeichnis 
eingehen,  zumal  schon  die  Behälter,  in  denen  die  Myrrhe  aufbewahrt  war,  die 
ccarpalöjvsq,  sonst  nicht  überliefert  sind.^) 


h Vielleicht  ist  dabei  an  die  Originalverpackung  zu  denken,  in  welcher  die  Myrrhe  gehandelt 
wurde.  Jede  Handelsdroge  hatte  wohl  auch  damals  schon  ihre  charakteristische  Emballage  (Oe). 
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Auch  die  folgende  Rechnung  über  Wohlgerüche  aus  den  Flinders  Petrie- 
Papyri  II,  S.  [i  14],  Nr.  XXXIV  ist  nicht  rätselarm.  Sie  stammt  aus  dem  3.  Jahr- 
hundert vor  Christo  allem  Anschein  nach  und  ist  beiderseits  stark  beschädigt, 
so  daß  ich  die  Kolumne  der  Preise  ganz  weglasse  und  nur  die  Reihe  der 
Parfümbezeichnungen  hierher  setze: 

V50V^O)U 

/ Y'/.Xox  ‘) 

■/ai  /ai  äcpi[xo)ai:; 

xuirpoo  a 

'/ai  ß 

poSivou  p 

cpoLvi/ivou 

spsxpi/ou 

TYjXivOU 

[xupaivou 

. . uhivou 

/ sXaiou 

Dazu  wäre  nun  mancherlei  zu  sagen.  Das  erste  Salböl  veov/cov  mag  eine 
ägyptische  Spezialität  gewesen  sein,  die  keinen  griechischen  geläufigen  Namen 
hatte,  wie  Mahaffy  vermutet.  Kvhqov  meint  das  wohlriechende  01  des  xvTtQog- 
Baumes  mit  lorbeerähnlichen  Blättern  und  weißen  Blüten,  den  Dioskurides  (I,  95) 
erwähnt  und  von  dem  gleich  noch  mehr  zu  sagen  sein  wird  (Lawsonia  alba  L.). 

QÖdivov  ist  Rosenöl,  cpoiv/xtvov  Palmöl,  rTjhvov  Bockshornöl,  gewonnen 
von  foenum  graecum,  einer  Papilionacee,  die  im  Altertum  so  gebräuchlich  war 
wie  später  die  Kamille. 

(xvQaivov  [fiv^Qivov],  Myrthenöl,  Myrrhenöl  . . . v&ivov  möchte  olvav&ivov 
heißen,  wird  aber  im  III.  Teil  1905  aovaivov  von  Mahaffy  seihst  gelesen,^) 
während  das  sonst  nicht  belegte  hQiroixöv  wohl  ein  wohlriechendes  Öl  aus 
Eretria  auf  der  Insel  Euböa  ist. 

Die  beiden  Eingangsworte  in  der  dritten  Zeile  äffi'ip'ijaiq  und  äcplucomq 
weisen  offenbar  darauf  hin,  daß  es  sich  um  eine  industrielle  Verwertung  dieser 
wohlriechenden  Öle  für  die  „Salben“-Fabrikation  handelte,  um  Abkochungen^) 
und  „Abziehen^'  irgendwelcher  ,,angesetzter‘‘  Ingredienzien  behufs  technischer 


*)  Zeile  zwei  gibt  die  Summe  des  Vorhergehenden,  daher  der  Schrägstrich  zu  Anfang. 

*)  Mahaffy  fügt  in  diesem  Revisions-  und  Schlußbande  noch  folgende  Notiz  diesem 
Rechnungsbruchstück  bei:  ,,Another  small  fragment  of  this  document  has  been  found  containing 
the  Same  names  of  unguents  as  11.  5 — ii;  but  it  does  not  join  on  directly.“ 

Daher  ja  auch  der  Name  f.tvQeyjla,  j.iVQEyjixij  ,,Salben“kochen,  und  fjvQStpoc, 

der  Salbenkoch. 
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Verwertung;  das  ganze  ist  vielleicht  nur  eine  „Spezifikation“  über  die  Kosten 
solcher  technischer  Manipulationen.  Doch  läßt  der  fragmentarische  Erhaltungs- 
zustand über  Detailfragen  kein  Urteil  zu.  Man  vgl.  übrigens  die  Ausführungen 
bei  Hugo  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste 
bei  Griechen  und  Römern,  I.  Band,  Leipzig  1875,  S.  353  ff. 

ln  einem  Brief  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  unter  den  Oxyrhynchos 
Papyri  (Vol.  III,  Nr.  529,  S.  265),  der  eine  Sendung  angenehmer  Dinge  an  eine 
junge  Dame  namens  Athenarüs  enthält  wird  neben  ausgesuchten  Feigen,  Nüssen 
und  Öl  auch  Salböl  als  gesendet  genannt,  und  zwar  das  er- 

hebliche Quantum  von  4 Kotylen,  also  etwas  mehr  als  ein  Liter: 

V 

— — x6p[La]aL  Old  K[£]p- 
Scovoc,  cSaxe  Aiovoatcn 
^pi'jxaxo;  xoxuXai;  0 xa'i 
5 acpupfotv  xpafrjjxdxa)'; 

S5(a)v  dpi&pta  auxa  p 
xdpua  p xai  eXai'ou  /06:; 
i^jjuau  0 oooaei^  x(j5  au- 
xo)  Atovuatoj  xoxuXac, 

10  xeaaapa;  xa'i  aoi  xox6- 
Xac,  860  — — — 

Empfange  von  Kerdon  für  Dionysios  Salböl  zum  Einreiben  vier  Kotylen  und 
ein  Körbchen  mit  Nachtischnaschwerk  enthaltend  abgezählt  100  Feigen,  100  Nüsse 
und  einen  halben  Chus  Öl;  gib  4 Kotylen  dem  genannten  Dionysius  und  nimm 
Dir  selbst  2 Kotylen  . . . 

Um  welcherlei  Drogen  es  sich  im  folgenden  Privatbriefe  aus  dem  ersten 
Jahrhundert  nach  Christo  gehandelt  haben  mag,  wird  unaufgeklärt  bleiben 
müssen;  jedenfalls  waren  sie  von  einigem  Belang,  da  sie  nach  Alexandrien 
geschafft  werden  sollten  und  dort  eine  scharfe  Musterung  zu  erwarten  hatten, 
weshalb  der  Schreiber  den  Empfänger  warnt,  nichts  Verdorbenes  zu  verpacken. 

llpoxX'öo;  risxuast  xmt 
cpiXxdxmi  5(a{pet,v. 
xaXd):;  Ttor^aet;  lOtcm 
xtvouvcp  xo  xaXov  tcco- 
5 sE  mv  sdv  aoi  st- 

TTA]  cpappdxiüv 

5(p£tav  0 cptXo; 

[iou  maxe  epoi  xaxs- 
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vsyxsiv  auTov  si;  ’VXs- 

10  ^dvopsiotv,  sdv  ydp  dX 
X(jD^  TCOirjaT^;,  (uats  aa- 
“pov  auTÄ  doOvai  xo 
[JLYj  ‘/^lOpOUV  £V  TTj  AXc- 
^avopsfa,  'csivioaxs 
15  aauxov  e^ovxa  ~po;  sp-s 
TC£pi  xtov  oaTzavtx)'). 
aoTznaai  xou;  aou;  -irdvxa:;' 

Ipuiaao. 

Es  ist  der  356.  Papyrus  aus  den  Greek  Papyri  des  Britischen  Museums, 
im  2,  Bande  der  Ausgabe  F,  G.  Kenyons  vom  Jahre  1898,  S.  252  zum  Ab- 
druck gebracht.  Deutsch  will  das  etwa  besagen: 

„Prokleius  grüßt  seinen  guten  Freund  Pekysis. 

Bitte,  verkaufe  auf  eigene  Gefahr  schöne  Ware  von  den  Drogen,  von 
welchen  Dir  mein  (Geschäfts-)Freund  Sotas  seinen  Bedarf  anzeigt,  damit  er  sie 
zu  mir  nach  Alexandria  schaffe.  Denn  wenn  Du  Verdorbenes  lieferst,  das  in 
Alexandria  nicht  marktgängig  ist,  mußt  Du  die  Kosten  tragen.  Grüße  mir 
die  Deinen  alle  und  gehab  Dich  wohl!“ 

Es  scheint  sich  hier  also  um  eine  Qualitätsprüfung  bei  der  Ausfuhr  ge- 
handelt zu  haben,  oder  um  eine  Kontrolle  bei  der  Übernahme  zu  Fabrikations- 
oder Gebrauchszwecken.  Der  in  Alexandrien  wohnende  Prokleius  droht  darum 
seinem  Lieferanten,  er  werde  ihm  die  Ware  nicht  bezahlen  falls  sie  bean- 
standet werde.  Mag  sein,  daß  es  sich  sogar  nur  um  die  im  Handel  bräuch- 
liche  Garantie  für  gute  Waren  handelt,  die  der  Handelsagent  auf  den  Lieferanten 
abwälzt. 


Über  Einfuhrzölle  auf  Gewürz-,  Parfüm-  und  Arzneidrogen  handelt  ein 
wichtiges  Fragment,  das  schon  zweimal  ediert  und  bearbeitet  worden  ist. 

Dies  Fragment  eines  Zolltarifs  aus  dem  2. — 3.  nachchristlichen  Jahrhundert 
für  ausländische  Waren  von  einem  Oxyrhynchitischen  Papyrus,  den  Grenfell 
und  Hunt  nur  teilweise  veröffentlicht  hatten  [Vol.  I,  S.  76,  Nr.  XXXVI],  teilt 
Ulrich  Wilcken  nachträglich  nochmals  vollständig  mit  (Archiv  für  Papyrus- 
forschung, Bd.  III,  Heft  2,  S.  185 — 200)  und  wir  müssen  ihm  dafür  recht  dank- 
bar sein,  denn  er  bringt  damit  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Drogengeschichte, 
den  er  durch  eingehenden  Kommentar  überdies  noch  recht  fruchtbar  gemacht 
hat.  Dieser  Zolltarifsplitter  lautet  nämlich  folgendermaßen: 

Studien  zur  Geschichte  der  Medizin.  Papyrusurkunden. 
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1 ]u  xoü  cpopxiou 

2 ].  dypacpou  dizo 

ov 

3 ].  . ToG  jJlSTp‘/](ToG) 

i ].  7]^  xoG  (xaXdvxou)  a 

5 [.]  [].  xoG  (xaXdvxou)  a 

6 . . o?]td  )reip6i; 

7 [ptjupou  sx  Mstvaia; 

8 xoG  (xaXdvxou)  a 

9 p-upou  sx  TpCJOyCDOUXl- 

10  X'^C 

11  [x]aaia<;  xou  (xaXdvxou)  a 

12  dptfjiou  uxato)Xix('^(;) 

13  XOU  cpopxlou 

14  [x]uT:pOU  xou  ji,6Xp‘/]x(oG) 

15  [X]a6dvou  xou  (xaXdvxou)  a 


(opaxpa;) 

a[.?] 

(opaxp-a;) 

tß 

(Gpaxpa^) 

0 (xsxptüßoXov 

) (TjfJlltüßoXoV 

(Spaxpa^) 

0 (xsxptSßoXov 

) ('^[xuußoXov 

(GpaxpaO 

xß  (ottüßoXov) 

YjjXUoßoXov) 

(oßoXov) 

(opaxpia;) 

xß  (oLtoßoXov) 

(■^jjtuußoXov) 

(gpaxpa;) 

(ußoXov) 

(Bpaxpa;) 

xß  (oltoßoXov) 

(■^ptUüßoXov) 

(Bpaxpa;) 

x8 

(opaxi^a;) 

& (oßoXov) 

(opaxixd^) 

C (ÖßoXov). 

Zeile  2 otnö  und  das  NichtentzifFerte  zwischen  Zeile  2 und  3 scheint  späterer  Zusatz; 
statt  ov  am  Schlüsse  desselben  ist  vielleicht  cov  zu  lesen.  — 9.  A.  TQuyodvuxrjg. 
— II.  Die  Verbindungslinie  von  acrtotc  paßt  für  x. 


Für  uns  ist  Posten  7 — 15  von  großem  Interesse. 

Posten  7 sind  Salböle  aus  dem  lange  vorher  so  glanzvollen  Lande  der 
arabischen  Minäer,^)  für  welche  pro  Gewichtstalent  22  Drachmen  2^/2  Obolen 
Zoll  zu  zahlen  war. 

Posten  9 ebensolche  Salböle  aus  dem  Trogodytenlande  an  der  ostafrika- 
nischen Küste,  die  dreimal  so  hoch  verzollt  werden  mußten  wie  die  Minäischen 
(67  Drachmen  i Obol).  Beide  Salböle  werden  wohl,  obgleich  p,vgov  sehr  ver- 
schiedene Salböle  bezeichnen  kann,  namentlich  aus  Myrrhe  bestanden  haben. 
Da  stimmt  diese  große  Wertdifferenz  zu  den  Worten  des  Plinius  in  § 69  des 
12.  Buches  seiner  „Historia  naturalis'*^  Cap.  16: 

„Murra  . . . genera  complura;  Trogodytica  silvestrium  prima,  sequens 
Minaea.^*’ 

Im  Periplus  des  erythräischen  Meeres  heißt  es  in  § 24  vom  Handelsplatz  Musa; 

(TixvQva  kxXiiCTi]  xcci  GTaxTi'i,  !Aßei{)aia  xai  Mivccia,  „ausgezeichnete 
Myrrhe,  auch  in  Tropfenform,  die  sog.  abeiräische  und  minäische.“^) 

*)  Auch  die  berühmte  Drogenexpedition  der  Hatschepsowet  geht  ja  ins  rote  Meer,  um  wohl- 
riechende Harze  zu  holen  (Dümichen,  Flotte  einer  Königin). 

-)  Dioskurides,  De  mat.  med.  I,  64  nqatevei  öe  fj  TQayXodvTixrj , xaXovfievrj  and  xrjg 

Ysvväarjg  avirjv  %d}Qag xai  fj  Mivaia  8e  xaXovfABvr]  änodöxi/uog,  bewertet  also  die  Minäische 

(für  medizinische  Zwecke)  recht  nieder,  während  Galenos  (ed.  Kühn  XIV,  68)  sagt,  e'vwi  d'avrrjv 
övofiälovai  Mivaiav  dnb  %a)Qiov^  xa&'  ö lyevväij&ai  (paai  xriv  xalXiairjv,  sie  wieder  als  beste 
Sorte  taxiert. 
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Posten  II,  Kassiarinde,  über  Arabien  importiert,  ist  bekannt,  kommt 
z.  B,  auch  in  einem  Rezepte  der  Berliner  Urkunden  vor  (B.G.U.  III,  Nr.  953); 
Dioskurides  hält  sie  noch  für  arabischen  Ursprungs  (I,  13);  Plinius  (XII,  18,  82) 
verneint  dies  und  ist  sehr  skeptisch,  doch  das  führt  uns  hier  zu  weit. 

Posten  12,  Hyksiotischer  Ammos,  will  Wilcken  nach  einer  Notiz  bei 
Du  Gange 


,/AfXfiOQ  äXöi}  'rj  Xeyofihi]  äXvmjv,  in  Lexico  Ms.  Nicomedis, 

Aloe  viridis“ 

für  Aloe  aus  dem  südlichen  Arabien  nehmen;  Georg  Schweinfurth  (Verhdlgn. 
d.  Berl.  anthrop.  Gesellsch.,  16.  Okt.  1897,  S.  392)  erwähnte  eine  orangerot  oder 
gelbblühende  Art,  die  auf  den  Vorbergen  des  glücklichen  Arabiens  wild  wachse 
und  berichtet,  daß  Aloe  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Ägypten  eingeführt  worden 
sei.  Auch  daß  sie  in  Lasten  (Kamel-  oder  Eselslasten  wird  hier  nicht  unter- 
schieden) eingeführt  wurde  {(pooriov)^  stimmt  zu  dieser  Annahme;  auch  im 
Periplus  maris  Erythrei  wurde  die  Aloe  (§28  äXörj)  als  Exportartikel  der  Syd- 
küste  Arabiens  genannt.  Inwiefern  Hyksiotisch  auf  Arabien  gehen  kann,  über- 
gehe ich  hier. 

Bei  Plinius,  nat.  hist.  XX,  15,  163  f.,  heißt  es: 

Est  cumino  simillimum  quod  Graeci  vocant  ammi;  quidam  vero 
Aethiopicum  cuminum  id  esse  existumant.  Hippocrates  regium  ap- 
pellavit,  videlicet  quia  efficacius  Aegyptio  iudicavit.  plerique  alterius 
naturae  in  totum  putant,  quoniam  sit  exilius  et  candidius.  Slmilis 
autem  et  huic  usus ; namque  et  panibus  Alexandrinis  subditur  et 
condimentis  interponitur.  Inflationes  et  tormina  discutit,  urinas  et 
menstrua  eiet,  suggillata  oculorum,  epiphoras  mitigat,  cum  lini  semine 
scorpionum  ictus  in  vino  potum  drachmis  duabus  privatimque  cera- 
starum  cum  pari  portione  murrae;  colorem  quoque  bibentium  similiter 
mutat  in  pallorem.  Suffitum  cum  uva  passa  aut  resina  vulvam  pur- 
gat.  Tradunt  facilius  concipere  eas  quae  odorentur  id  per  coitum 
Dioskurides  (III,  62  De  mat.  med.)  berichtet:  äfu.  'iviot  xal  tovto 
Aid’iontxöv,  oi  d'i  ßaaiXixov  Kvpuvov  xaXov(X(v,  ivtoi  Se  ireoag  cpvamq 
TO  Ald-ionixov  xviuvov  sXe,^av  üvai  xai  irkgag,  rb  äfju.  yvcboinov  8k 
TO  an^Qfxdriov,  fiixgÖTsgov  noXXw  rov  xvgtvov,  ögtyavc'^ov  ry  ysvasi. 
kxX&yov  8k  TO  xadccgbv  xai  fiy  ‘TciTvgbi8sg  xtX.  (Die  andere  Rezension 
sagt:  ^FwfxuToi  äfxiovpL  !AXs^uv8g(vovii,  ’kvtoi  xaX  tovto  Ai{Xio%ix6v, 
ol  8k  ßaoiXixbv  xvfiivov  ’kXe^avd) 

h Vgl.  auch  Blümner,  Der  Maximaltarif  des  Diocletian,  S.  180,  und  die  verschiedenen 
Kassiaspezies  im  Periplus  des  erythr.  Meeres  §12,  E.  Seidel,  Mechithar,  1908,  5.234!.  und 
Theophrastos,  histor.  plant.  IX,  4,  2 yLvexm  fikv  ovv  6 Ußavog  xod  1)  afivQvn  xnd  r)  xnain  xai 
tu  zb  xu/äficofiov  iv  zjj  tcöv  'Agaßcov  xsQfiovrjaa  ntgi  ze  ^aßä  xai  AÖQa/xavza  xai  Kizißavva 
xai  Jfafiäh  xzL  (auch  IX,  5,  i).  Näheres  bei  Kobert  in  der  Scheller-Frieboesschen  Celsus- 
Übersetzung,  Braunschweig  1906,  S.  624!. 
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Daß  dies  Ami  in  Ägypten  eine  gebräuchliche  Bodenfrucht  war,  zeigt 
uns  ein  Brief  aus  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  vor  Christo,  den  die  Tebtynis 
Papyri  I unter  Nr.  55  (S.  165  f.)  bringen: 


Mouaaio;  xäi  dosXcpdii 

ya{[jzv)  xa[i  ejppcoaifai  , eizzl  oiEivtoxa 
E^oosuastv  e[i];  Ts[3tuvlv  yj 
IxpLva  Ypatl^ou  . xex6|j.r/s  0£  poi 
5 6 Tcapd  aou  dpio;  (dpxdßyjv)  a. 

5(apiEL  ouv  £x-£pc];a:;  Yjixtv 
cpaxou  (dpxdjBa;;)  ß, 
x'^Xecü:;  (apxdßa;)  ß, 
xd  0£  d[XXa]  £[ui]p£Xou  aauxoü 
10  [V  uYLai'vrj«;. 

- - Ipptoao 

Auf  der  Rückseite  die  Adresse: 

Mey^ei 


Nachdem  ich  mich  entschlossen  habe,  am  8.  nach  Tebtynis  (aufs  Land, 
überland)  zu  reisen,  beschloß  ich,  Dir  zu  schreiben.  Dein  Faktor  hat  mir  eine 
Artabe  Ami  gebracht.  Du  würdest  mir  daher  einen  Gefallen  tun,  wenn  Du  mir 
zwei  Artaben  Linsen  und  zwei  Artaben  Bockshorn  senden  würdest.  Im  übrigen 
sieh  zu,  daß  Du  gesund  bleibst. 

An  Menches. 


Leb  wohl. 


Auch  Lumbroso  (s.  oben  S.  43)  spricht  ja  von  diesem  ägyptischen  Küchen- 
gewürz „Ammi*''^,  Ammi  copticum  L.  (vgl.  Seidel,  Mechithar,  S.  225).  Ich 
muß  aber  Wilcken  beistimmen,  wenn  er  an  diesem  Ammi  vorbeigeht  und 
für  die  '^Aixpioq  vxaicoxix'i]  im  Zolltarif  sich  nach  einer  andern  Erklärung  um- 
sieht. Eine  Bestätigung  seiner  Annahme,  daß  darunter  die  Aloe,  die  von  Kane 
an  der  Südküste  Arabiens  in  den  Handel  kam,  zu  verstehen  ist,  kann  ich  vor- 
erst nicht  geben.  Dioskurides  (De  mat.  med.  III,  22)  sagt,  daß  die  «Aob;  in 
Arabien  und  Asien  wachse  und  rät  die  jVTtö^avß-og  xou  i]TiaTi^ovaa‘  zu  wählen, 
die  ,nÜMiva‘  aber  beiseite  zu  lassen.^) 


„Kypros“  unter  Posten  14  wird  mit  dem  Flüssigkeitsmaß  gemessen,  ist 
also  zweifellos  das  wohlriechende  01  des  weißblühenden  Kyprosbaumes  (?)  xvTtoog), 
den  Plinius  historia  naturalis  12,  24,  § 109  aus  Ägypten,  Askalon  und  Cypern 
stammen  läßt;  bei  ihm  wird  das  Öl  beim  Kauf  gewogen.  Auch  Dioskurides 
95^)  erwähnt  dies  Öl,  wie  wir  oben  (S.  47)  schon  bemerkt  haben.  Theo- 

*)  Vgl.  auch  Kobert  in  .Scheller- Frieboes  Celsusübersetzung  S.  583. 

jfEJ'j'Krat  de  uqiair)  tV  ri/  xal  Kavomrj ....  x 'o  de  axevctt6(xevov  avu/c  )(Qi(j/xn 

xvTTQivot'  ^e(i/im>uxdi>  fivemi  xnl  ^nlnxiixbv  vtvQCOv,  eviodec  . . .‘  Es  ist  der  Hennastrauch 
(Lawsonia  alba  L.),  dessen  Blätter  zum  Färben  der  Finger-  und  Fußnägel  gebraucht  werden. 
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phrastos  erwähnt  das  fxvoov  r7]g  ximoov  (de  odoribes  V,  26  berichtet  aber  nichts 
über  seine  Herkunft.  Plinius  sagt  davon  an  genannter  Stelle:  „Cypros  in 
Aegypto  est  arbor  ziziphi  foliis^  semine  coriandri,  candido,  odorato.  coquitur 
hoc  in  oleo  premiturque  postea^  quod  cypros  vocatur.  pretium  ei  in  libras  Xv. 
optumum  e Canopica  in  ripis  Nili  nata,  secundum  Ascalone  ludeae,  tertium 
Cypro  insula.  odoris  suavitate  quaedam.  hanc  esse  dicunt  arborem  quae  in 
Italia  ligustrum  vocetur  [cf.  Lib.  XXIV,  § 74].  Im  Anfänge  des  13.  Buches  bei 
seiner  Besprechung  der  vielerlei  wohlriechenden  Salben  erwähnt  Plinius  mehr- 
fach auch  das  Kyprosöl,  z.  B.  als  Ingredienz  des  „cumulus  ipse  deliciarum*^^ 
des  „regale  unguentum*^^,  das  außer  Honig  und  Wein  aus  24  wohlriechenden 
Substanzen  für  den  Partherkönig  hergestellt  wurde,  unter  denen  sich  neben 
dem  Kyprosöl  auch  das  Ladanonharz  befand,  das  der  Zolltarifsplitter  an 
letzter  Stelle  nennt.  Es  wird  schon  von  Herodot  111,  112  als  arabischer  Her- 
kunft erwähnt  und  bei  ihm  anderwärts  unter  dem  Namen  h'jSavov  bezeichnet, 
den  auch  Plinius’  Buch  XII,  17,  § 75  kennt,  der  von  der  gerühmtesten  Sorte  des 
viel  verfälschten  Harzes  „asses  XL^‘  als  Pfundpreis  angibt.  Über  den  medi- 
zinischen Gebrauch  des  Kyprosöls  und  Ladanonharzes  handelt  Plinius  im 
23.  Buche,  4,  § 90  f.  und  im  26.  Buche,  8,  § 47  f.  Vom  Möavov,  Harz  des 
Cistus  creticus  L.,  sagt  Dioskurides  (De  mat.  med.  I,  97,  4)  xqütkjtov  8k 
kariv  uvTov  rö  evcjSeg,  v%öx^(oqov  ...  rb  kv  Kvhqco  ysvvcüfievov,  rb  piivTOi 
'A{)c(ßixbv  zocl  Aißvxbv  ?,vTBl.kareoov  . . . und  preist  seine  vielfache  medizinische 
Verwendbarkeit.  Vgl.  auch  E.  Seidels  Ausführungen  in  den  Anmerkungen 
zu  seiner  Mechithar-Übersetzung  (Leipzig  1908),  S.  218  f.  und  Kobert  a.  a.  O. 
S.  600. 


Angeführt  werden  mag  im  Anschluß  hieran  auch  das  folgende  Verzeichnis 
aus  dem  „Maximaltarif  des  Diocletian“  das  Mommsen-Blümner,  S.  49  und 
50  abdrucken  (Berlin  1893,  4'’): 

38  da“dXiou 

sXeou  vd[cf-()a]^) 

52  ÜJ^[o'/i-vva[xtü[j,ou?  Xu  d X (Denare)  p-// 

^uXoxaai(ou)  X.  a X pxs' 

|3osXX-/]c;  X.  a X p' 


*)  Im  Manuskript  steht  ELOYNAC,  was  Waddington  ,aXBOv  vaa>iäq)&ov‘  ergänzt  hatte. 
Blümner  betont,  daß  vaastatp&op  oder  vttQxaq)d'OV  kein  Öl  sei,  sondern  ein  aus  einer  Rinde  ge- 
wonnenes Parfüm,  und  verweist  zur  Stütze  seiner  Lesung  auf  folgende  Stelle  aus  Procopius  (Goth. 
4,  ii):  «yyeta  Ssiov  xal  daq>ccXTOV  BfiTihjaäfievoi  xal  (paq^iaxov,  oneg  Mijdoi  fitv  vätptXup  xaXovmp, 
"JÜlXrjpeg  de  Mrjdeiag  e'Xaiop.  Nach  Dioskurides  I,  23  ist  es  ein  minderwertiges,  aus  Indien  ein- 
geführtes Räuchermittel:  pdaxatpd^op,  ot  de  pnqxacpxXop'  xal  tovto  ex  irjg  ’lpdixfjg  xo/xigeiai,  tait 
da  (pXoiüdeg,  (Jvx«f.tipov  XeniafiUTi  soixög,  &vf/icd[iSPOP  dm  rljp  evcjdlap  xal  fieiypv^spop  Totg 
axspudToTg  xXvfuäunfUP,  (bcpeXovp  xal  fiijzqnp  taTeypoipeprip  vTco9vi.nad^EP.  Es  ist  bis  heute 
nicht  gelungen,  dies  Naskaphthon  sicher  zu  identifizieren. 
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55  |3osXX-/];  TSTpasTi'/'^c;  X.  a 
TTSTpoasX.  X.  a 
X[3a['/aXiaiLo  .... 

G3  [sXJaiou  .... 

. . oopie 

G5  sXaiou  V . . . 
eXaiou  ai  . . . . 
eXaiou  • • • • 

CivYi(3ep[o^  . . . 

Ctv|i|3ep[o^  . . , 

™ sucpopß(o[u  . . . 

C[J.<JpvY][;  . . . 

[C[x]upv-/][;  . . . 

Von  Gewürzen  und  andern  Drogen  werden  hier  also  außer  der  Myrrhe^ 
deren  zwei  Sorten  genannt  waren^  die  wir  nicht  mehr  festzustellen  vermögen^ 
noch  die  folgenden  aufgeführt: 

^vXoxivvafMOfjiov,  das  nach  Dioskurides  (1^  14,  3)  auch  ^lyyißsQi  genannt 
werde  und  ein  holzartiger  Zimt  sei^  der  sogar  nach  manchem  als  anderer  Her- 
kunft gelte^  wie  die  Zimtrinde,  während  Plinius  (XII,  19,  91)  einfach  das  Holz 
des  Zimtstrauches  darunter  versteht,  das  unangenehm  stark  rieche  und  etwa 
IO  Denare  (M.  8.70  für  seine  Zeit)  koste,  während  hier  120  Denare  als  Preis 
steht  (M.  21.90  für  damalige  Zeit).  Noch  heute  nennt  man  ja  die  ganzen 
Zweige  des  Zimtbaumes  (Laurus  Cassia  Ait.,  Cinnamonum  Ceylanicum  Breyn.) 
Xylocassia  (s.  unten). 

Doch  kann  man  ja  auch  ^vkoßdlacc/xov  ergänzen,  wie  Blümner  (S.  180) 
vorschlägt,  das  auch  medizinischen  Zwecken  diente  (Dioskurides  I,  19,  3;  Scrib. 
comp.  HO  und  269;  Galenos  X,  466  und  XIX,  737;  vgl.  auch  Seidel,  Mechithar, 
S.  255)  oder  an  ^vXoxäQnaaov  (Galenos  XIX,  738)  denken. 

^vXoxccaiov  Xi.  a',  eine  geringe  Kassiasorte,  die  in  flachen  oder  gerollten 
Rindenstücken  in  den  Handel  kommt  und  auch  heute  noch  denselben  Namen 
führt  (Diosc.  I,  13;  Plin.  XII,  95X5  Galenos  XIX,  738).  Die  Abstammung  der 
Kassia  (s.  oben  S.  51)  und  des  Zimtes  von  demselben  Baume  war  dem  Alter- 
tum unbekannt.  Auch  heute  unterscheiden  wir  ja  noch  verschiedene  Zimt- 
sorten, z,  B.  den  Ceylon-  und  Chinazimt,  wissen  aber,  daß  es  nur  Varietäten  der 
Gattung  Cinnamonum  aus  der  Familie  der  Lauraceae  sind,  deren  Zweige  man 
mit  dem  6.  Jahre  zu  schälen  beginnt,  namentlich  von  Cinnamonum  Ceylanicum 
Breyn.  und  Cinnamonum  Cassia  Blume,  letztere  aus  China,  der  eigentlichen 
Heimat  des  Zimtbaumes  (vgl.  Kobert  a.  a.  O.  S.  705  f). 

*)  Von  anderer  Seite  (J.  H.  Mordtmann)  wird  ßdeXln:  nsoaux^g  vorgeschlagen  unter  Hinweis 
auf  Plinius  nat.  hist.  XII,  9,  35:  „(bdellium)  aliqui  peraticum  vocant  per  Mediam  advectum.“ 


X (Denare)  po" 
X px' 
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ßdiXhj  [ßötlhov),  Bdellium^  kommt  in  zwei  Sorten  vor,  frisches  und  vier 
Jahre  gelagertes.  Auch  damals  wurde  es  schon,  wie  heute  noch,  als  Räucher- 
mittel und  als  Pflasterkonstituens  und  auch  innerlich  verwendet  (Diosk.  I,  67; 
Plinius  XII,  9,  35  ff.;  Scribon.  comp.  138  usw.;  Galenos,  oft;  Veget.  VI,  14,  i und  4). 
Seine  Provenienz  war  eine  vielfache;  das  arabische  und  skyth.  wurde  von 
Galenos  besonders  geschätzt  (cf  Blümner,  Maximaltarif,  S.  180 f und  Seidel, 
Mechithar,  S.  254).  Der  Preis  war  auf  100  Denare  (M.  1.82)  und  170  Denare 
festgesetzt  (M.  3.10)  und  betrug  zu  Plinius  Zeiten  3 Denare  das  Pfund  (damals 
also  M.  2.61);  vgl.  auch  Kobert  a.  a.  O.  S.  590. 

nerooaihvov  steht  hier  im  Preise  gewaltig  hoch,  kann  also  nicht  so  gang- 
bar gewesen  sein  wie  in  unseren  Tagen.  Das  Apium  Petroselinum  L.  wurde 
eben  erst  später  in  Kultur  genommen.  Medizinisch  fand  es  vielfache  Ver- 
wendung im  Altertum  (Diosk.  III,  66;  Plin.  XX,  118;  XXVIII,  197;  XXXII,  loi; 
Scrib.  comp.  106,  120,  126;  Kobert  a.  a.  O.  S.  657  usw.).  Vielleicht  ist  aber 
doch  nicht  unser  Petersilienkraut  gemeint;  der  Nachbarschaft  nach  sollte  man 
ein  Harz  erwarten. 

XccXßävov  xaXXiarov  ist  ja  nicht  ganz  sicher  gelesen;  aber  die  Hoch- 
schätzung des  Galbanumharzes  auch  in  der  Medizin  ist  ja  bekannt  (z.  B.  Theo- 
phrastos,  hist,  plant.  IX,  7,  2 und  IX,  9,  2;  Diosk.  III,  83;  Plinius  XII,  126; 
XXIV,  21;  Scribonius  und  Galenos;  Kobert  a.  a.  O.  S.  609  f). 

Cryyißs()i,  Ingwer  wurde  vornehmlich  aus  dem  Trogodytenlande  und 
Arabien  bezogen  (Diosk.  II,  160;  Plin.  XII,  28;  vgl.  auch  Seidel,  Mechithar, 
S.  212  ff)  und  neben  seiner  Verwendung  als  Speise-  und  Getränkwürze  auch 
medizinisch  gebraucht  (Galen  XI,  880 f;  XIV,  258  und  761  usw.),  wie  denn 
Rhizoma  Zingiberis,  der  VVurzelstock  von  Amomum  Zingiber  L.  noch  heute 
einen  Bestandteil  des  Arzneischatzes  bildet.  Der  Tarif  unterschied  2 Sorten. 

Euphorbienharz,  sv(p6()ß(ov;  zwei  Sorten  dieses  getrockneten  Milchsaftes 
von  Euphorbia  resinifera  Berg  kamen  nach  Dioskurides  (III,  82,  2)  in  den  Handel 
(cf  Plinius  XXV,  77  f Über  seinen  medizinischen  Gebrauch,  äußerlich  wie 
innerlich  vgl.  außer  Dioskurides,  Scribonius  comp.  38  und  67;  Plinli 
medicina  II,  26;  III,  31  und  37). 


Nach  dieser  Abschweifung  ins  Kleinasiatische  ans  Ende  des  3.  Jahrhunderts 
nach  Christo  noch  einige  Erträgnisse  der  Papyri! 

Betrachten  wir  zunächst  den  Schluß  eines  Briefleins  aus  dem  2.  Jahr- 
hundert im  2,  Bande  der  Tebtynis- Papyri  Nr.  314  (S.  113),  dessen  Anfang  wir 
im  Abschnitte  über  die  Beschneidung  kennen  lernen  werden.  Es  heißt  dort: 

— — '/aftb;  Tr[o]ri^aL; 

0iaTü8jjuj;d[ji£v64  poi  xd 
Xiva  l-i  £~qo[[x]ai,  Trpo- 
vof^asi;  Of  Ijxou  y.a\  zup£- 
ou  ^■/]po[ü]  pdiia  xpfa 
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• xai  xu[j.[{]vou  [Jtstpov 
20  a aiisp  [jLoi  oia7:3[juj;7], 
iizl  |3oüXo[Jiou  sXaioupY'^- 
a[a]t. 

Also  etwa; 

„ — — hübsch  wäre  es  von  Dir,  wenn  Du  mir  die  Kleiderstoffe  senden 
wolltest,  da  ich  Eile  habe,  und  versieh  mich  auch  mit  3 Matien  trockenen  Korianders 
und  einer  Maaß  Kümmel,  da  ich  Öl  machen  will.‘‘ 

Kümmel  und  Koriander,  sonst  auch  Küchenzwecken  dienend,  sollten  also 
zur  Parfümbereitung  hier  Verwendung,  finden,  wie  das  auch  in  der  altägyp- 
tischen Literatur  belegt  ist.^)  Loret  hat  nachgewiesen,  daß  Coriandrum  sati- 
vum L.,  von  dem  Plinius  (hist.  nat.  XX,  82)  berichtet:  „Coriandrum  inter 
silvestria  non  invenitur.  Praecipuum  tarnen  esse  constat  aegyptium“  und  auch 
Dioskurides  ägyptische  Herkunft  meldet  (de  mat.  med.  III,  64),  tatsächlich 
in  Ägypten  heimisch  war,  daß  z.  B.  im  Leidener  Museum  noch  2 Pakete 
Korianderkörner  aus  einem  ägyptischen  Grabe  verwahrt  werden.  Er  macht 
zugleich  höchst  wahrscheinlich,  daß  das  altägyptische  Ounshi  Koriander  be- 
deutet, der  sowohl  in  der  Parfümindustrie  Verwendung  fand,  als  auch  im  Papyrus 
Ebers  einhalbdutzendmal  genannt  ist,  ohne  daß  sich  allerdings  seine  Verwen- 
dung mit  der  der  Griechischen  Pharmakologen  deckt. 

Wenn  man  in  einem  Briefe  aus  dem  3.  Jahrhundert  unter  den  Tebtynis 
Papyri  von  xoXocp(6viov  liest,  denkt  man  natürlich  zunächst  an  die  KoXocpcoviu 
Qhxivr]  des  Galenos  (ed.  Kühn  XIII  S.  475  u.  589)  und  an  die  Q^Tivr]  vyQu 
der  Fichten  und  Kiefern  des  Dioskurides,  von  der  er  berichtet  (De  mat. 
med.  I,  71,  3):  xul  änb  KoXo(paivog  nccXcci  %ork  kxofiigsro,  ’iv&av  xcd  rijv  k%covv- 
fiiav  says  KoXofpoovia  xXrjd'eiaa.  Plinius  meldet  (Hist.  nat.  XIV,  20,  123), 
die  „Colophonia  [resina]*'^  sei  „praeter  ceteras  fulva,  si  teratur  alba  fit,  gravior 
odore;  ob  id  non  utuntur  ea  unguentarii^ü  Aber  an  dieses  Harz  ist  in  dem 
Briefe  nicht  zu  denken,  sondern  an  eine  in  Tebtynis  oder  Umgegend  angebaute 
Pflanze,  die  der  Bewässerung  bedarf.  Das  im  übrigen  wenig  ergebnisreiche 
Brieflein  lautet: 

"Hpü)v  'TIpmvL  TU)  xi[i,(iu)Tdtu))  j^aipeiv. 

Tidvxu):;  £v  xri  aupiov, 
fixig  saxiv  x£,  u£|j,- 
(Jiov  x'^v  ovov  oTZlog 
5 acppa^iah*^.  opa  [i-q 

Ü Wir  kommen  gleich  auf  dies  Maß  von  '/i2  Artabe  zu  sprechen ; hier  wird  also  Artabe 
Koriander  gewünscht. 

V.  Loret,  Recherches  sur  plusieures  plantes  connues  des  anciens  Lgyptiens.  Recueil  de 
travaux  relatifs  ä la  philologie  et  ä l’archeologie  egyptiennes  et  asyriennes,  VII.  ann§e,  Paris  1886,  S.  1 1 1 fl. 
u.  XV,  S.  I — 7(1893),  vgl.  auch  desselben,  La  Flore  pharaonique,  2.  ed.  1892,  S.  72,  Nr.  122. 
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Rückseite: 


Also: 


d[ji[s]Xrjarj;,  s~t 
xpipouvo:;  svflaoc 
a'^jjispov  iyivzTrj 
Touxou  ‘/dpiv.  iav 
10  p.sv  sxoipt'/]  TjV 

*/]  flu^dix'/jp  [iou,  dvsp- 
^sa&o)  öid  x'^c  ovou, 

7]  OS  aAA'rj  ovo^  [j.7j 
dv£p5(3a&(ü  d^pL  ou 
16  aoi  o'AjXüjaco.  Idv  os 
•A]  &U’'j'dx'/jp  p,'?j  dv£p- 
X'/jxa,  Y£fA£iaov, 

5(dpxou  üTzb  vuxxav 
7i:£p,(j;ov.  [jisX'/^ad- 
20  xio  aoi  7:£pi  xou  xroxia- 
[JtOU  xou  ‘/rjAocpcovtou 
xa't  atpuaixo:;  xai  Tispi 
xou  5(OpXOU. 

£pp(7jg&(ai)  f[u])'o([j,ai). 


25  '^IfpcoVL  CppoVXLaxfj. 
14.  1.  ttVBqxrjxai. 


Heron  grüßt  seinen  geehrten  Heron.  Morgen  am  25.  sende  die  Eselin,  daß 
sie  gebrannt  wird.  Versäume  das  nicht,  denn  der  Tribun  kommt  heute  um  dessent- 
willen  hierher.  Wenn  meine  Tochter  bereit  ist,  soll  sie  auf  dem  Esel  hierher  reiten. 
Die  andere  Eselin  bringe  nicht  hierher,  ehe  ich  es  Dir  sage.  Wenn  meine  Tochter 
nicht  hierher  kommt,  belade  die  Eselin  mit  Futter  und  sende  sie  gegen  Abend. 
Sorge  für  das  Begießen  des  Kolophoniums  und  der  Simias  und  für  das  Futter. 
Bleib  gesund. 

Heron  an  seinen  Verwalter. 


Ich  muß  es  einstweilen  dahingestellt  sein  lassen,  was  unter  den  beiden 
Gewächsen  zu  verstehen  ist. 


Weit  größeres  Interesse  verdient  eine  andere  in  Ägypten  einheimische 
Pflanze,  deren  Früchte  von  jeher  in  der  Parfümindustrie  Ägyptens  eine  große 
Rolle  gespielt  haben,  die  Myrobalane.  Ihr  01  war  auch  dem  unguentum  regale 
beigemengt,  das  wir  oben  schon  erwähnt  haben. 


58 


Wohlgerüche  und  Drogen. 


Plinius  berichtet,  daß  die  Früchte  (Eicheln)  einer  Palmenart  in  Ägypten 
als  Myrobalanen  halb  unreif  gepflückt  worden  seien  (XII,  22,  103),  während  man 
bei  den  Trogodyten,  in  der  Thebais  und  in  dem  Teile  Arabiens  zwischen 
Ägypten  und  Judäa,  eine  andere  haselnußgroße  Baumfrucht  als  Myrobalane 
(Salbeneichel)  bezeichnet  habe.^)  Vielleicht  ist  unter  der  „anderen“  Palmenart 
die  Dumpalme  zu  verstehen  (die  Hyphaene  thebaica  Mart,  Cucifera  thebaica 
Del.,  Douma  thebaica  Poir.),  die  altägyptisch  Mama  heißt  und  auf  Denkmälern 
häuflg  sich  findet,  während  ihre  Qoiiqou  genannten  Früchte  reichlich  in  den 
Gräbern  angetrofien  werden.^) 

Die  ßälavoq  fxvQtxpix't)  des  Dioskurides  Buch  IV,  157  ist  als  xuQ%bq 
Sivdqov  [xvQixi]  kotxÖToq,  öfiotog  zco  Xtyofxkvcp  Uovrixcp  xuQvm  bezeichnet, 
mithin  als  Frucht  eines  Baumes,  der  der  Tamariske  (Tamarix  africana  Desf. 
und  T.  articulata  Vahl,  die  beide  in  Ägypten  wachsen)  ähnlich  ist,  während  die 
Früchte  selbst  den  Haselnüssen  (von  Corylus  Avellana  L.)  gleichen.  Ihr  Kern 
{ov  TO  kvTÖg)  gibt  zerquetscht  {&hßönsvov)  wie  bittere  Mandeln  {&ans.Q  rä  Ttixqa 
cc^vyScila)  eine  ölige  Flüssigkeit  vyQov),  das  man  an  Stelle  des  Öles  zu 

den  kostbarsten  Salben  gebraucht  («  dg  rä  noXvn.lT]  fxvQa  dvrl  iXaiov  xQöivrai). 

Theophrastos  in  seiner  Pflanzennaturgeschichte  (hist,  plant  IV,  2,  6) 
nennt  sie  kurzweg  ßccKavog  [aiyv%T(a)  und  sagt,  tov  xao%ov  Se  zoTg  x(.Xvrpsai 
Xqcjvzai  oi  /xvQstpoi  xÖTtzovzsg’  svcödsg  ydo  ’^ysi  zbv  xaqnbv  ccvzbv  dygetov. 
sazi  ök  xa\  zfp  ixsysdsi  xccl  zij  öxfjei  TtccQanXrjaiog  zw  zi]g  xannÜQiog,  vgl.  auch 
Kobert  a.  a.  O.  S.  59of. 

Es  ist  hierunter  die  Behen-Nuß  zu  verstehen,  die  Moringa  aptera  Gaertner, 
nahe  verwandt  mit  der  Moringa  pterygosperma  Gaertn.  (Hyperanthera  Moringa 
Vahl)  mit  geflügelten  Samen,  einem  Baume  Ostindiens,  während  der  Baum  mit 
dem  un  geflügelten  Samen  heute  noch  in  Oberägypten  wächst  und  bis  10  Meter 
hoch  wird. 

Diese  ägyptische  Varietät  der  Behen-Nuß,  der  ßälavog  fiypetpixr']  des 
Dioskurides  (in  der  Namensvarietät  „Baianus  myrepsica  Belon“  hat  die  Botanik 
die  alte  Bezeichnung  konserviert)  begegnet  uns  als  (xvQoßä'kKvog  nicht  selten 
in  den  griechischen  Papyri.  So  kann  man  schon  das 


ß 

{JLUpO 

in  Kenions  Londoner  Greek  Papyri  (1893),  Nr.  CXIX,  S.  146,  einer  Rechnung 
aus  dem  2.  Jahrhundert,  nicht  anders  deuten.  Es  war  aber  zweifellos  eine  im 
alten  Ägypten,  wohl  zu  Parfümzwecken  wegen  ihres  nur  schwer  ranzig  werden- 
den Öles,  reichlich  angebaute  Baumfrucht.  Dafür  existieren  Beweise  in  er- 
drückender Fülle. 


')  Was  wir  jetzt  als  ,, echte“  Myrobalanen  bezeichnen,  die  Früchte  der  Terminalia  Chebula 
Retz,  und  Emblica  off.  Gaertn.,  aus  der  Familie  der  Combretaceae,  wurde  erst  viel  später  durch  die 
Araber  aus  Indien  eingeführt  und  kommt  für  uns  gar  nicht  in  Frage.  Es  gab  später  Anlaß  zu 
vielen  Verwechselungen.  Vgl.  Seidel,  Mechithar  S.  138  und  243. 

V.  Loret,  La  Flore  Pharaonique,  2.  ed.  1892,  S.  33!.  Nr.  36. 
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Aus  dem  Londoner  Papyrus  CXIX  (Greek  Papyri,  S.  140  ff.),  welcher  aus 
dem  2.  Jahrhundert  nach  Christo,  und  zwar  aus  Theben,  stammt,  (Zeile  80 
S.  146  und  S.  151  Zeile  18)  geht  hervor,  daß  die  Grundsteuer  des  Myrobalanen- 
Landes  in  Ägypten  wie  die  des  Wein-  und  Palmenlandes  in  Geld  bezahlt 

wurde.  fxvQo^  ^ fX,  also  30  Drachmen  für  die  Arure. 

Offenbar  war  die  Kultur  dieses  Ölfruchtbaumes  in  Ägypten  ziemlich  ver- 
breitet. In  Oxyrhynchos  in  Mittelägypten  hieß  ein  Stadtteil  „das  Myrobalanen- 
viertePb  wie  eine  Zensus-Haushaltungsliste  aus  der  Zeit  Christi  (etwa  aus  dem 
Jahre  20  unserer  Zeitrechnung)  ergibt,  die  im  II.  Bande  der  Oxyrhynchos-Papyri 
1899  veröffentlicht  wurde  (S.  214,  Nr.  CCLIV),  wo  es  auf  Zeile  5 heißt: 

— — £v  Xaupcz  MupoßaXdvoo  — — ^) 

Dort  lag  auch  das  an  anderer  Stelle  noch  zu  erwähnende  Oxyrhynchitische 
Sarapieion.  Auch  im  Jahre  132  n.  Chr.  begegnet  uns  dies  Myrobalanenquartier 
noch,  wie  der  Anfang  vom  Papyrus  480  im  3.  Bande  der  Oxyrhynchus-Papyri 
vom  Jahre  1903  uns  zeigt  (S.  168): 

lu  dpLcpooou] 

Mupoß[aXdv]ou  — — — 

In  den  Wilckenschen  Ostraka  wird  eine  Reihe  von  Abgabenquittungen 
veröffentlicht,  welche  sich  mit  der  Steuer  vom  Erträgnis  der  Myrobalanenfelder 
beschäftigen  (Nr.  296,  297,  298,  299,  300  und  1460)  und  alle  5 aus  Syene 
.stammen,  also  aus  der  südlichen  Grenzstadt  des  Reiches  gegen  die  Dode- 
kaschoinos.  Das  Ernteerträgnis  scheint  vom  Eigentümer  deklariert  worden  zu 
sein,  und  zwar  in  Eorm  einer  Schätzung;  wenigstens  scheint  darauf  das 

— — UTrep  Y sr/aapou  [i.upO|3(aXdv(jov) 

Y£V'^(x(axo;)  — — 

des  syenitischen  Ostrakon  1460  aus  dem  Brit.  Museum  zu  deuten.  Freilich 
will  dazu  nicht  stimmen,  daß  die  Abgabe  in  natura  gezahlt  wurde,  wozu  die 
kleinen  leicht  im  Trockenmaß  zu  messenden  Nüßchen  ja  auch  dringend  ein- 
luden. Das  Maß,  mit  welchem  diese  Nüßchen  gemessen  wurden,  ist  ein  alt- 
ägyptisches  Hohlmaß  ni'tC  das  in  all  diesen  Ostraka  mit  fidriov  bezeichnet 
wird,  uns  eben  schon  bei  einer  Korianderlieferung  begegnet  ist  (S.  56)  und  in 
einem  Briefe  aus  Römischer  Zeit  wiederkehrt,  der  auf  einem  Ostrakon  im  Brit. 
Museum  aufgezeichnet  ist  (Wilcken  Nr.  1218)  und  uns  später  noch  beschäftigen 
wird;  es  ist  darin  Zeile  4 von 

xr>//ou  (Jidta!;  0 

')  Grenfell  und  Hunt  bemerken  hierzu  ganz  richtig;  „ ixvQoßälavog  is  said  to  be  the 
fruit  of  the  Guilandina  moringa  [=  Hyperanthera  moringa  Vahl]  whence  was  extracted  a kind  of 
scentless  oil.“ 
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die  Rede,  woraus  man  ein  Substantiv  fiÜTi]  erschließen  kann,  dessen  Diminuti- 
vum  (lüriov  wäre.  Auch  ein  rQifxdziov  kommt  vor  und  /xccnaiov  fjterQOV,  wie 
das  alles  U.  Wilcken  scharfsinnig  auseinandersetzt  (Ostraka  I,  S.  751  und  752) 
und  dabei  mit  Recht  darauf  hinweist,  daß  dies  Maß  auch  bei  den  Medizinern 
in  Gebrauch  gewesen  zu  sein  scheine.  Es  entsprach  dem  12.  Teil  einer  Artabe. 

Ohne  mit  diesen  paar  Hinweisen  die  vielen  Dunkelheiten  dieser  Myro- 
balanen- Abgabenquittungen  erschöpft  zu  haben,  setzte  ich  eine  derselben 
(Ostr.  I Nr.  297)  als  Paradigma  hierher: 

Tt&o'/]x(a>v  y.al  Sxscpavoc, 

STTiX'/jp'/jxai  ispa; 

oia  Mdpxou  'Awiou 
Nspwviavou.  'E(j.sxp‘/]asv 
5 MyjvocpiXo;  U7i(ep)  J jj,upo[5(aXdv(ov) 

Y£w^({xaxo:;)  yj*-  xai  1)*-  xa'i  i*- 
£i<;  xo  Y 'Apira'^at:;  H[.]- 

ü dxi(o)  pax(iü)v)  C to  £xx[ov]. 

^la  'Avxcovivou 
10  Kaiaapo:;  xou  xupiou 

Tußi  3.  Jan.  Anno  171. 

Es  ist  hier  also  von  der  Abgabe  aus  Erträgnissen  dreier  aufeinander- 
folgender Jahre  168,  169  und  170  n.  Chr.  die  Rede. 

Ich  bemerke  zum  Schluß,  daß  man  Zweige  und  Früchte  dieses  Baumes 
in  Gräbern  gefunden  hat  und  das  V.  Loret^)  diese  Pflanze  in  dem  Baume 
Altägyptens  wiedergefunden  hat,  der  ein  01  spendet,  das  bald  rot, 
bald  grün^)  von  Farbe  ist  und  im  Papyrus  Ebers  bei  Leiden  des  Bauches 
und  des  Kopfes  empfohlen  wird. 


Manche  der  bisher  genannten  Ingredienzien  sind  auch  als  Spezerei  zum 
Räuchern  bekannt  und  in  Gebrauch  gewesen,  einige  auch  beim  Einbalsamieren 
verwendet  worden. 

So  heißt  es  in  einer  Tempelrechnung,  der  ersten  der  veröffentlichten 
Berliner  griechischen  Urkunden  aus  dem  3.  Jahrhundert  nach  Christo,  gefunden 
im  Fayüm: 


Recueil  de  travaux  relatifs  ä la  phil.  et  ä l’arch.  cgypt.  et  assyr.  VII.  annee,  Paris  1886, 
S.  103  — 106. 

Pliniris  sagt,  daß  das  Öl  der  Myrobalanc  in  Ägypten  rot,  in  Arabien  grün  sei.  Vgl. 
auch  Loret,  La  Flore  Pharaonique,  2.  ed  , Paris  1892,  S.  86  f.  Nr.  145. 
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-/ai  aXXtov  oaiuavoov 
Tst[j,['/];]  /ücp[s](o;  'ApKOxpdxou  ösou 
•'('sv£at[oi;]  Tü)v[f}£üj]v  ^£|3aaT(ov  sU  i}uG(a'  y.al 
lu  [£Tu]i}ij[j.[id|j.(aTa)?] 

X£l[J.'^^  H'jrjrju  /[ai]  C^iupv-r^^  X(joV  &£tOJV  Yj[J.£p(«V  xpiuiv 


/ ? / 

/ (opa/jxa;)  [x 
/ (opa/jxa;)  ? 


Also  etwa: 

An  Kosten  des  Kyphi  und  andern  Aufwandes  500  Drachmen 

An  Kosten  des  Kyphi  für  den  Gott  Harpokrates  506  „ 

An  den  Geburtstagen  der  erhabenen  (d.  i.  der  kaiserlichen) 

Götter  für  Opfer  und  Räucherwerk  40  ,, 

An  Kosten  für  Wohlgerüche  und  Myrrhen  der  drei  gött- 

■ liehen  Tage  60  „ 


Eine  hiermit  fast  identische  Rechnung  über  den  Aufwand  von  Räucher- 
stoffen im  Tempel  des  Gottes  Soknopaios  teilt  auch  Wessely  aus  einem 
Erzherzog  Rainer  Codex  171  mit  (Karanis  und  Soknopaiu  Nesos,  S.  75): 


•/[ai]  £14  [x£]i|x"i]v  [[x6p]ou  /ai  Cpjjpvr^'  xrov  aüxmv 

i>£(ÜV 

/ai  £14  x£i[x'i]v  dpmpdxmv  /axaa/£U'^4  /dcp£to4  'Ap[iro] 
/pdxOO  |}£0U 

/ai  £14  x£ip'i]v  hujxtajxdxmv  /ai  dXXrov  £14  f)uaia4 
Y£V£at(jov  X(hv  Aü[xo/pax6p]tov  X£[3aaxtov 

[Geburtstag  des  Kaisers] 

/ai  £14  x£t[x'i][v  d]prop[dx](ov  /axaa/£U'^4  Exlpou 
/ucp£to4  [^o]'/voTt:(aiou)  ()£oö  .... 


60  Dr. 
96  Dr. 
40  Dr. 

500  Dr. 


Auf  die  Kyphirezepte  gehe  ich  dabei  nicht  ein^  deren  viele  die  Dümichen 
seiner  Zeit  ediert  haC  an  den  Tempelwänden  in  Edfu  stehen.  Auch  den  Be- 
ginn einer  Übersetzung  derselben  verdanken  wir  diesem  Gelehrten.^)  Auch 
Dioskurides  25  handelt  bekanntlich  von  dieser  „den  Göttern“  angenehmsten 
Räuchermischung,  Plutarch  (de  Iside  et  Osiride  § 80,  samt  Partheys  Kom- 
mentar S.  277  ff.)  und  Galenos  (de  antidotis  II,  2;  ed.  Kühn  XIV,  S.  1176) 
teilen  Kyphirezepte  mit  und  im  Papyrus  Ebers  kommt  gleichfalls  ein  solches  vor.^) 

*)  Ztschr.  f.  Aeg.  Sprache  u.  Altertumsk.,  17.  Jahrg.,  Heft  3 u.  4 (1879),  S.  97 — 128:  „Ein 
Salbölrezept  aus  dem  Laboratorium  des  Edfutempels“.  Es  ist  hohe  Zeit,  daß  diese  wichtige  Arbeit 
ihren  sachverständigen  pharmakologischen  Kommentar  erhält. 

Vgl.  ebenda  XII.  Jahrg.  1874,  S.  io8.  G.  Ebers  „Ein  Kyphirezept  aus  dem  Papyros 
Ebers“  und  die  vorzügliche  Arbeit  V.  Lorets  ,, Le  Kyphi,  parfum  sacre  des  anciens  egyptians“  im 
Journal  asiatique  VIII.  Serie,  Tome  X,  Paris  1887,  S.  78  — 132,  welche  alle  16  Ingredienzien  des 
heiligen  Räuchermiltels  identifiziert. 
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In  einer  andern  Rechnungsaufstellung  der  nämlichen  Berliner  Papyrus- 

publikation Bd.  l,  Nr.  34^  S.  49  ff.  wird  in  Kol.  V aufgeführt; 

L'AvaX(o([xaxa) 

TT^  u(7iep)  Tt|x('^<;)  äpo)|j.(axo;)  [ 

8V  ’Avxlvoou  [ 

5 xl|jl('^c;)  oivoo  sizi  x'^4  Avxl[v6ou 
xip('^4)  [ 

xip('^<;)  [xsXixo4  [ 

xip('^4)  (];ü)pf{üv  6poi((jo4)  [ 

cpopexp(d)v)  ol'vou  [ 

10  T‘q  |sou5(o)  ev  'EppouTtoXsi  [ 

TxojpaxoQ  xXijSdvou  [ 

x-^  Ysou)^o>  uTraYouarj  ei4  .[ 

xip(7]4)  dizh  ßaXadpou  [ 

x"^  ieou^(p  ETzl  Trjc,  xj  [ 

15  Aa/Xuxi  xapar/api'tp  [ 

'IaLd8[t]  l'Sta 

xip('/]4)  xvi8(f(i)v)  ß xofc;  £?(jL)7iuX(fx(n4)  [ 
iXaioo  pecpavfvou  [ 

■itaaxiXXfu)v  [ 

20  sXatou  6pof(o);)  p£(pavtv(ou)  [ 
sXafou  )rp-/]axoö  [ 
pecpavivou  6pot(a>;)  [ 
llaoouxL  [sic!]  cppovxiaxTj  [ 

Avix'^xcp  u(7T£p)  XLp(‘^;;)  sXatou  [ 

25  ZüicppovTj  ei4  dvaXüj(paxa)x  [ 

23.  ist  Jlaovu  zu  lesen  (kommt  auch  anderwärts  vor). 

[Verso  Col.  I: 

£14  u'n:Y]p£ai'av  xot;;  xopaai'014 


ol'vou  xvfo(ta)  Iy 

5 xai  Xapixrj  i 

6po((ü)4)  x^  auxT]  Q 

Eu'^ht  Q 

(hc;  £-3X1  x6  atjxo 

xvto(ia)  X 
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Col.  II: 

£7:1  TO  (auxo)  äipi  i> 

Msaop:^  oivou  xv{o(ia)  (OfjtC 

XoiTc(ov)  py. 

Zur  Erklärung  möchte  ich  folgendes  bemerken:  ävakoj/xara  sind  Ausgaben; 
xpojfuov  ist  ein  Bissen,  den  man  nebenher  (bei  der  Arbeit)  ißt,  also  eine  Erfrischung; 
q^öoSTfJOV,  Trägerlohn;  xh'ßccvog,  ein  tönernes  oder  eisernes  Geschirr  (meist  zum 
Brotbacken);  rccoaixÜQtoq  ist  ein  Verfertiger  tarsischer  Gewänder;  xvi'd'iov,  ein  Wein- 
maß; naazilXiov,  ein  kleiner  Kuchen. 

Die  verschiedenen  Öle^  wie  das  und  das  Q^cpdvivov  (statt  6a(pd- 

vivov)  sind  ja  im  vorigen  Abschnitte  genügend  besprochen.  Für  dno  ßccXadpiov 
dürfe  dnoßaladfiov  = önoßo'Xffdiiov  zu  lesen  sein.  Es  findet  sich  dies  wohl- 
riechende Räucherholz  auch  in  der  Bi'ßXog  leod,  die  Albrecht  Dieterich  in 
seiner  Abraxas“  (S.  169,  Zeile  18)  Leipzig  1891  publiziert: 

oxav  8s  evaxY]  i^pspot,  ixapdils:;  sk  x‘r]v  huaiav 
^uXa  '/uTtaptaaiva  o-oj3aXadpxva,  iva  xai 
axpoj3tXou;  osciou;  osxa  — — 

zu  magischen  Räucherzwecken  angewendet.  Es  stammt  von  einem  Baume 
Arabiens,  einer  Burseracee,  Balsamodendron  Kafal  Kth.,  dessen  Holz  man  heute 
noch  zum  Räuchern  verwendet.  Das  Harz  findet  medizinische  Verwendung; 
man  hat  in  ihm  das  Kdyxapiov  des  Dioskurides  I,  23  wiederfinden  wollen,  das 
man  an  der  Hand  arabischer  Quellen  sonst  meist  als  Lacca  (vom  Stiche  der 
Schildlaus,  Coccus  lacca,  ausgeflossener  Saft  verschiedener  Euphorbiaceen  usw.) 
auffaßt.  Übrigens  erwähnt  es  schon  Theophrastos  (Hist,  plant.  IV,  4,  14  und 
De  causis  plant.  VI,  18,  2)  und  andere  mit  Namen. 

Eine  große  Arsinoitische  Tempelrechnung  bringt  Papyrus  362  der  Berliner 
Sammlung  (Band  II,  S.  i — 21)  aus  dem  Jahre  215  n.  Chr.;  Ulrich  Wilcken 
hat  sie  im  Hermes,  Bd.  XX,  S.  430 ff.,  eingehend  kommentiert.  Das  meiste 
liegt  freilich  dem  ärztlichen  Gebiete  völlig  fern,  selbst  die  altägyptische  Xv/vaipia, 
die  Zeremonie  der  Lichtanzündung  für  die  Verstorbenen  („damit  sie  nicht 
untergehen  ewiglich“)  und  die  feierliche  Salbeneinreibung  der  ehernen  Götter- 
(und  Kaiser-) Statuen^),  für  welche  beide  das  Öl  und  die  Tätigkeit  des  Beauf- 
tragten in  Anrechnung  kommt.  Einige  Beachtung  verdient  nur  die  immer 
wieder  vorkommende  Erwähnung  der 


und  der 


axpoßsiXtov  xai  dpcopaxcov  xai  aXXtuv 
axpO|3£(Xiov  xai  XijSavtoxou 


h tür  Statuen  der  Kaiser,  dföfiiui^ieg,  wurden  vielfach  Umlagen  (wie  Steuern)  erhoben. 
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oder 

axpoßsiXoüv  xa'i  dpwfjidtcov  xa'i  Xißavtoxou, 
alles  offenbar  zu  Räucherzwecken. 

GTQÖßtloi  sind  Fichten-  und  Zirbelzapfen,  die  oben  schon  erwähnt  sind  und 
namentlich  auch  in  magischen  Papyri  vielfach  bei  Räucherungen  Verwendung 
finden.  Der  hßavcoroq  ist  das  Harz  des  A//9föj/os-Baumes/)  der  Weihrauch,  über 
dessen  Gewinnung  in  angeblich  höchst  ungesunden  Strichen  Arabiens  und  dessen 
Verfrachtung  im  Periplus  maris  erythraei  Kap.  27  und  folgende  (namentlich  in 
Kap.  29)  die  Rede  ist,  wo  auch  neben  dem  Weihrauch  svoafxcc  und  ccgcöficcra 
in  Kap.  10  genannt  werden  (vgl.  auch  Kobert  a.  a.  O.  S.  695).  Außerdem 
werden  in  der  arsinoi’tischen  Tempelrechnung  auch  ßcäq  aufgeführt,  Palmen- 
zweige, die  wohl  nur  zum  Schmucke  Verwendung  fanden. 


1 

l 


Auch  die  ß-vlu  oder  ^9i;«-Bäume  und  ihr  Weihrauchharz  werden  in  den 
Papyri  erwähnt.  Sie  wurden  besteuert  und  ihr  Harz  zahlte  wohl  auch  Ein- 
fuhrzoll aus  der  Kyrenaika.  Der  Zoll  wird  in  Soknopaiu  Nesos  am  Möris- 
see  in  Mittelägypten,  heute  Dimeh,  an  dem  Rande  der  Wüste,  bezahlt.  Auch 
in  der  Ammons-Oase  gedieh  der  Baum  vortrefflich.  Vgl.  Plinius,  Hist,  naturalis 
Lib. XIII,  16,  § 100  — 102:  „praecipuam  autem  esse  eam  arborem  circa  Hammonis 
delubrum,  nasci  et  in  interiore  Cyrenaicae  parte.'^  Von  ü-vfitafia,  also  Räucher- 
mittel im  allgemeinen  ist  auch  in  einer  kleinen  Rechnung  der  Louvre-Papyri 
(Nr.  57  der  Notices  et  extraits  von  1865,  Tome  XVIII,  2,  S.  342)  die  Rede. 

Daß  wie  bei  den  Salbölen  die  fxvQo&r'jm] ,^)  der  Salbölbehälter,  so  hier 
auch  die  Räucherfässer  und  andere  Weihrauchbehälter  Vorkommen,  kann  nicht 
wundernehmen. Eine  Berliner  Urkunde  des  zweiten  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts aus  dem  Fayüm  (leider  stark  verstümmelt,  da  die  ganze  rechte  Seite 
abgebrochen  ist)  läßt  das  Material  unbestimmt,  aus  welchem  die  Räuchergefäße 
be-standen  (Berl.  Griech.  Urk.  II,  S.  140,  Nr.  488): 


10  xs:;  [.  . . . 
hu[juax'^p[ta  . . . 

XaU  Y . [.  . . 
xa'i  exspa  . [.  . . 

XaV  xoo[.  . . . 

15  exspov  6[J.[ofioQ?  ... 

*)  Xißufog  ist  ein  hebräisches  Lehnwort  (Oe). 

Vgl.  V.  Loret,  Recueil  de  trav.  relat.  . . . Tome  XVI,  1894,  S.-A.  S.  8 — 15,  der 
Recherches  sur  plus.  Plantes  Nr.  XIV. 

z.  B.  Berl.  Griech.  Urk.  III,  717,  14. 

h Die  ägyptischen  Räuchergefäße  hatten  Jahrhunderte  lang  die  gleiche  Form:  auf  der  einen 
Seite  einen  Sperberkopf,  auf  der  anderen  eine  Papyrusblüte,  aus  der  eine  Hand  herauswächst,  die 
das  Kohlenbecken  trägt;  auf  der  Mitte  des  Stiels  ein  Reservenäpfchen  für  den  Weihrauch  zum  Nach- 
füllen in  das  Räucherbecken.  (Ausführl.  Verzeichnis  der  ägypt.  Altertümer  in  Berlin  S.  251  Abb.  52.) 
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Desgleichen  eine  andere  Urkunde  ebendaher  aus  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts 
nach  Christo  (ebenda  S.  48/49,  No.  388,  Kol.  II,  Zeile  21  f.): 

— — C<ü[v!.a]  Tpia  zic,  xo  xpr/Xi- 

vov  £-'i  xpiTCooi  /ai  cpidX'/]  dp^upT]  y,al  aKOv[o]fi[o]v  y.al  i>u(i,iotxr^piov 

xa't  ota[xo^  — — — 

Während  ein  aus  derselben  Gegend  stammender  Papyrus,  der  zwischen 
177  und  181  n.  Chr.  beschrieben  ist,  anscheinend  von  silbernen  und  sicher  von 
ehernen  Räucherbehältern  berichtet  (ebenda  S.  44,  Nr.  387). 

Col.  II: 


xat  Xu^vsiai  j([.  . . 
xot[i  i)]u[j,tax'^pL[a  . . . 
xa'i  dp'((upouc;  . . . 

10  TiLvdxiov  dp['('UpOUV  . . . 
xai  ^a[Xxoö:;  . . . 

[xvd;  a*-[.  . . 

IHjxai  5(otXxa[r  ... 
xdoo;  ^aX[x]ou[';  . . . 

15  uöpsiov  5(aX[xou'; 

TTOX'^pLOV  )^aX[xouv  . . . 

Ixspa  v£o)X£pa[ 

6Xx('^;)  [Jtv(j5v[.  . . . 
xa[.  . . .]  x(a  5(aXx['^  ... 

&u[[juax]-^pia  ya\y.[ä  . . . 

Sowie  hier  mehrmals  der  Gott  Bes  als  Silber-  oder  Bronzestatuette  auf- 
tritt,  kommt  in  einem  Oxyrhynchos-Papyrus  aus  dem  nämlichen  Jahrhundert 
(III,  Nr.  52 1 S.  257  f): 

9u[xiax'^pi.rjv  [ 

20  Xrjy-'na  abv  [ 
xdXapo;  auv 

|aXaxxp[ 

psvaax[ 

YaXaxx[o]cp[ 


Studien  zur  Geschichte  der  Medizin,  Papyrusurkunclen. 
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zusammen  mit  Kapseln  oder  andern  Behältern,  ein  valamov,  also  tempelartig 
geformtes,  von  Holz  und  vergoldet,  für  Statuetten  von  Isis,  Harpokrates 
und  Osiris  in  einem  Verzeichnis  vor  (Oxyr,  Pap.  III,  Nr.  521,  S.  257). 

X[6yoc 
’'Iaioo[<;]  X[ 

acojjLSvov  xa[  'ApTto 

xpdxTjv  /£^[pua(ü(i,£vov  vou'a- 
6 XLOV  'Oa£ipio[o^ 

^Oa£ipioo; 

XovaIaxiov[ 

^uXtVOV  X£J(pUi3ü)[Jl£V0V 


Beide  Urkunden  also  wohl  aus  einem  Tempelinventar  stammend;  wir 
kommen  aber  auch  beim  privaten  Hausrat  später  auf  verwandte  Dinge  zu 
sprechen. 

Was  für  ein  Milchgefäß  oben  Zeile  21  und  23  gemeint  ist,  läßt  sich 
nicht  erraten. 


V on  weit  größerer  praktischer  und  wirtschaftlicher  Bedeutung  ist  der  be- 
steuerte Handel  mit  Natron,  Asphalt  und  Alaun  zu  technischen  und  Einbalsa- 
mierungszwecken. 

Die  Natrongewinnung  war,  wie  die  Salzgewinnung,  königliches  Monopol. 
Wir  finden  eine  Salzsteuer,  ähxi],  eine  Abgabe  für  Salz,  neben  der 

Abgabe  für  Natron,  das  an  verschiedenen  Stellen  Ägyptens  gewonnen  wurde, 
namentlich  in  der  N iroiärrjq,  südwestlich  vom  Delta  gelegen,  mit  ihren  Natron- 
seen (vgl.  Strabo  Geogr.  XVII,  23  (803):  eial  8vo  viTqica  nXtiarov  vixoov  iixovocu 
xal  vofiog  JVirQicorjjg),  dem  eigentlichen  Natrongau.  So  bringen  neben  den 
Zoispapyri  die  Petrie-Papyri  eine  Abrechnung  über  NITRIKH  von  verschiedenen 
Fayümdörfern  aus  dem  3.  Jahrhundert  (II,  S.  [85],  Nr.  XXII  [3]): 

NITRIKHI 

iß  ’AXs^dv8pou  vi^aou  lIsxEvoupi^ 

TetcsviIeio;;  Xc; 

lö  AoTooix'^g  llai:;  Oauaio^ 
llaai^  a.axo;?  pio 

GsaoskcfsioLg  ’l’ivxdy]^  ’'Ap£co;  ß 

l£.  <hlX(JL)XSp(00;  Apxsjju'oiüpoc,  ^ 

^A'j’dduovo;;  xai  Tsdixo:; 

Apaivo-rj;  Tsacvoucpi:;  lldaixo^ 

xai  A2po;  lldaixo;  ^ 

‘PiXaj'cpioo;  Tsvajjiouvi^  ’Äpcio;  Xa 

usw.  usw. 


*)  Beide  werden  erwähnt  von  Mahaffy  in  Band  III  der  Petrie-Papyri  S.  302  aus  einem 
unpublizierten  Dubliner  Papyrus -Fragment;  vgl.  auch  den  Louvre  - Papyrus  Nr.  67  in  den  Notices 
et  extraits  1865,  Tome  XVIII,  2,  S.  383,  die  Londoner  Papyri  Bd.  III,  Nr.  1171  S.  178  und  die 
Zoispapyri. 


5 


68 


Wolilgerüche  und  Drogen. 


Auch  über  die  Verwendung  des  Natrons  (Potasche  scheint  eine  Erfindung  der 
Gallier)  geben  uns  Papyri  und  Ostraka  Auskunft.  Mahaffy  weist  schon  an  der 
genannten  Stelle  der  Petrie-Papyri  auf  „soap“  hin,  auf  die  Seifenfabrikation.  Klar- 
gelegt hat  das  Ulrich  Wilcken  in  seinen  „Griechischen  Ostraka'^  S.  264f.^ 
an  der  Hand  eines  Ostrakon  aus  dem  2.  Jahrhundert  von  Diospolis  Magna, 
Nr.  1497,  das  eine  Bankquittung  über  bezahlte  viroixij  %lvvov,  eine  Steuer 
für  Natron  zu  Wäschezwecken,  für  Waschnatron  bietet.  Daß  er  recht  ge- 
sehen hat,  beweisen  auch  die  Hibeh-Papyri  aus  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts 
vor  Christo,  Nr.  114,  wo  von  nXvvoq  und  arißoq  und  einer  Steuer  bei  Wäsche- 
reien die  Rede  ist  und  in  Nr.  116,  einer  Rechnung,  in  welcher  Natron  und 
Ttlvvoq  im  Zusammenhang  genannt  sind.  Im  Berliner  Ostrakon  (1147),  bei 
Wilcken  II,  S.  loo  unter  Nr.  329  abgedruckt,  aus  älterer  Ptolemäischer  Zeit  ist 
nach  viTQixT]q  wohl  nlvvov  zu  ergänzen. 

Die  beiden  genannten  Ostraka  haben  folgenden  Wortlaut: 


Ostr.  1497,  Diospolis  magna  (Sayce  65). 

’'F]iouc  '(  Tußi  La  T(£TaxTai)  sTti  x'^v 

£'>  Alo;  TzrjUei)  r^L  ps-^ldU/jL)  xpd(7:£Ca.v) 

VLipLx(-^;) 

iz'kovoo  xVtcoXXcüvlo^ 

|TC£vTaxo(aia;)  / cp.  EtpTjJvaio;)  xpa- 

(■ksClt-a];). 

1 

Aus  dem  2.  Jahrhundert  vor  Christi 


Ostr.  329,  Diospolis  magna  (Berlin  1 147). 

■-x  'EuSLCp  ly  tCSTXXtOXSV 

£7il  X'^V  £V  Atpj:;  — 6(X£l)]  X'^l  jJL£(ydXTj) 
xpd(-K£Cav), 

£cp'  Aloooxo;,  vtxpLxv)?,  . . . 

. . . TgjjLivL;  11a  ....  0; 

5 -jxpo;  dpyuptv  (sic!)  e^Tf/.oYza  /?x[xx] 

■'Api'axüjvJ?)  yp(a[jL[jLax£u;)  E 

Aus  älterer  Ptolemäischer  Zeit. 


Daß  das  Natron  zum  Einpökeln  des  Eleisches  Verwendung  gefunden 
habe,^)  gibt  Plinius  XXXI,  10,  1 1 1 an,  wo  er  auch  über  vielfache  andere  medi- 
zinische und  technische  Verwendung  weiteres  berichtet,  während  Herodot  II,  86 
seine  Verwendung  zur  Mumifizierung  erwähnt;  raoi/svovfxi  ?uT()(p  [gemein-grie- 
chisch vtrarp']  xompavTsg  ijfxeoag  tßdopbt'jxovrw  nlsvvccg  de  rovreaiv  ovx  e^eari 
xaoixsveiv  [weil  sonst  die  Zerstörung  zu  weit  ginge]. 

Wozu  Sabikas  in  einem  Brief  der  Genfer  Papyri  Nr.  62  (I.  Fascicule  1900), 
Zeile  17  die  bestellten 

vtxpou  jjLoolöu;  0£xa7T£vx£  xat  xaTCTcapiiJüv  oaovoTjizojs 

braucht,  bleibe  dahingestellt  (vgl.  auch  den  Papyrus  55  aus  der  Bibliotheque 
nationale,  der  in  den  Notices  et  extraits  1865,  Bd.  XVIII,  S.  336  ff.  mitgeteilt 
wird,  eine  Rechnungsaufstellung  für  die  berühmten  Tempelzwillinge). 

Für  den  Alaunhandel  von  Wichtigkeit  ist  eine  Berliner  Urkunde  vom 
29.  Dezember  des  Jahres  140  n.  Chr.,  mitgeteilt  in  den  Berliner  Griechischen 

*)  Durch  Natron-Pökelung  wäre  Fleisch  freilich  ungenießbar  geworden ; es  könnte  also  hier 
nur  Kochsalz  mit  etwas  Salpeter  gemischt  in  Frage  stehen. 
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Urkunden  Bd.  Nr.  697.  Aus  ihr  ergibt  sich,  daß  der  Einfuhrzoll  auf  Alaun 
für  I Talent  U/2  Drachmen  betrug,  für  30  Talente  also  45  Drachmen,  hingegen 
für  I Talentum  metallicum  7^^  Drachmen,  für  12  Talente  also  go  Drachmen, 
in  Summa  135  Drachmen.  Die  Urkunde  lautet  im  wesentlichen  folgendermaßen; 


5 


10 


15 


[2.  Hand]  20 


25 


— — — za'i  ol 

auv  auTo)  £77LT‘/](p‘/]ial)  giu  . .(.  . .)  ’Apai(voitou) 

— — — — /(apfAjXoTpocpo)  ä~£‘/£L(v)  auio[v] 

TsXo;  ojv  — ap£/ojjua£v  äizo  'Odasco;; 

[j-sr/pd:;  dt(d)  izuX'q;,  Nuvtcou  £i;  ’ Vpaivoix-rjv 
aT07rT'/)[plac]  (j;tXo5v  xaXdvKov  xptdxov- 
xot,  (o;  xo'j  5a  /a[3  / [xe,  xd  Y^^'^d[X£[va] 

[jL£xaXXi/d  5i[3  cpoxepou  auxwv 

£'/(daxou)  /C|3  /t|,  xd;  auvaYO[j.(lva;)  dp'((upiou)  /pXs. 
llapslX'^cp^'^  ' Td^uplcov  TCap'  47xix(r|p/^a£io;) 
’Üdasto;  [X£ix(pd;)  dt'  (uv  7xpoY(£Ypa-xat?)  xct[XYj)uo(v) 
xa  . . axu  . .{.  . .)  [jt£xa(XXtxd)  5tj3  tov  xo  x£Xo(;) 

£x  . . . xd;  au'>7jh(u);)  dtdo[x(£va;)  pt  x . .[.]. 

'la)(up(t)a)v  ETxtX'rjpr^x'^;  auv  £- 

xlpot;  7iap£Xd[3a[x£v  xd;  x'^; 

ax'/jTXX'/jpia;  xdXavxa  (x£xa[X]- 

Xtxd  o£xa  duo,  xd  YEivdpts- 

va  {psiXa  xdXavxa  xptdx[ov]- 

xa,  (UV  x6  xeXo;  xai  xd  cpdX£[xpa] 

d~od£dtüxa[Jt£v. 


Das  Alaun  wurde  also  hier  aus  der  kleinen  Oase  eingeführt  und  verzollt, 
trotzdem  Dioskurides  erklärt,  daß  in  den  Bergwerken  Ägyptens  selbst  alle 
Sorten  Alaun  gewonnen  wurden:  atVTiTijQt'aq  de  ax^Sbv  nüv  sld'og  kn)  Totv 
avT(ov  kv  rfj  Alyvitrco  [xeräX?i(ov  eigiaxerai  (Lib.  V,  122  (123)). 

Ich  verweise  dringend  auf  die  vorzügliche  Untersuchung  von  Hugo 
Blümner  in  der  Festschrift  zur  Begrüßung  der  39.  Versammlung  deutscher 
Philologen,  Zürich  1887  (S.  26 — 29  und  34 — 36),  wo  auch  über  Asphalt  direkt 
nachher  eingehend  gehandelt  wird,  der  ebenfalls  in  Ägypten  arzneiliche  Ver- 
wendung fand  und  mehr  noch  bei  der  Einbalsamierung  gebraucht  wurde 
(vgl.  auch  Kobert  a.  a.  O.  S.  582  f.). 

Fast  befremdlich  ist  darum  das  völlige  Schweigen  der  Papyri  vom  Asphalt, 
der  doch  gleichfalls  eingeführt  worden  sein  muß.  Zur  Zeit  des  ptolemäischen 

')  die  Ausführungen  Felix  von  Oefeles  in  der  „Pharm.  Post“  Nr.  2 vom  Jahre  1897 
und  V.  Loret,  Btudes  de  droguerie  egyptienne  II  Recueil  . . . 1894,  S.  27 — 31.  Im  Edictum 
Diocletiani  XXXII,  38  wird  er  äanaXiov  genannt. 
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Zollabschlusses  nach  Syrien  und  unter  Euergetes  auch  gegen  Mesopotamien  ist 
das  Aufhören  des  Asphaltimportes  jedoch  erklärlich^  ebenso  während  derParther- 
kämpfe  der  Römer  in  der  Kaiserzeit.  Es  trat  in  dieser  Periode  in  der  Technik 
wohl  das  Pech  an  seine  Stelle^  das  dem  alten  Orient  fast  fehlte  (Oe). 

Tatsächlich  habe  ich  ihn  nur  in  zwei  magischen  Papyri  des  Britischen 
Museums  aus  dem  3.  und  4.  nachchristlichen  Jahrhundert  erwähnt  gefunden, 
die  F.  G.  Kenyon  1893  unter  Nr.  CXXI  und  CXXII  veröffentlicht*  hat.  Es 
sind  zwei  fast  gleichlautende  Dämonenbeschwörungen,  in  denen  es  heißt: 

CXXI,  236  [Vol.  I S.  92]; 

— — — aü  ei  8 iizl  ocopm 
xaxaxetpevo^  xa'i  Txpb^  xscpaXvj^  uTra^xcovtov 

pYjxi'vyji;  xa'i  dacpdXxou  8v  'ki'^ouaiv  dvouD  dvaaxa 
8cu'[juüv  oux  zl  oaipuov  aXkd  xb  xuiv  i[3  iepdxtov 
240.  xÄv  Txpb^  xecpaX'/jc;  xou  Oupdvoy  XaXouvxiuv  xai  djpo- 

TCVOUVXOÜV  — — — 


und  CXXII,  96  [Vol.  I S.  J 10]: 


— — — ab  er  b e- 

xyjc,  Cupviv^  [1.  abpu)  xaxaxetpevoi;  I)((jl)v  u-a 

p'4jxiv7]v  xai  dacpaXxov  8v  Xs'(öuaiv  : dvoui)  : 
dvouQ-  : dvaaxd  baipwv  oux  i bsptov  dXXd  xb  aipa 
100.  xtbv  ouo  tepdxcov  xäv  izphc,  xscpaX"^!;  xou  ’Oaipeio^ 

XaXouvxüjv  xai  dYpuTxvouvxwv  — — 


Freilich  führt  uns  das  hier  nicht  nennenswert  weiter.  Die  magischen 
Texte  sollen  ja  einmal  eine  besondere  Bearbeitung  finden;  ihr  medizingeschicht- 
liches Erträgnis  ist  ein  sehr  verschiedenartiges  und  vielseitiges.  In  der  Theurgik 
hielt  man  aber  offenbar  an  dem  überkommenen  Asphalt  fest,  während  in  der 
Technik  das  Pech  an  seine  Stelle  trat. 

Recht  häufig  kommt  nämlich  das  Pech  in  den  Papyri  vor.  So  werden 
auf  einem  Brief-Ostrakon  aus  dem  Ende  der  Ptolemäerzeit  im  Britischen  Museum 
(Wilcken  1152)  zwei  Körbe  Pech  erwähnt  „Svo  acpvoidcov  rTjq  7ii'aarj{g)“.  Im 
Revenue  Laws-Papyrus  Col.  32,  3—4  wird  nach  Wilckens  sehr  ansprechender 
Ergänzung  (Ostraka  I,  S.  16  f.)  vorgeschrieben,  daß  die  Weingefäße  gut  aus- 
gepicht sein  mußten:  Sk  6 xeQ[^a\fioq  xtQÜpua  areyvä  [maaoxo^Tiovfxsva.^ 

Oft  kommt  es  in  Rechnungen  vor.  In  einer  Gutsrechnung  z.  B.  aus  dem 
Jahre  8 vor  unserer  Zeitrechnung  in  London  (Greek  Papyri  III,  Nr.  1171,  S.  178) 
finden  sich  folgende  hierhergehörige  Posten: 


Wohlgerüche  und  Drogen. 


71 


11  'Kioa-qc,  b'ipäc,  <(ap‘[upiou  opa)'(xd:;)  X[5 

vtxpoo  y.al  /eopiai;  [Zedernharz]  <(dpYup(ou  opa^p.dc;)  td 

und  in  den  Berliner  Griechischen  Urkunden  I,  Nr.  14,  Col.  IV  (S.  23),  Zeile  6 ft', 
heißt  es : 


Trlaavjc,  ^7j[p]ac  . aYoJpaa&eiaY]«; 


10 


Tl(x7]^  Tziaa-qc,  ^'q^äc.  (TaXdvT(ov)[3  dYopaa&etaY]^  sic,  Tctaao- 

'/oTu'av  X'/jvwv  [3  xai  a{op[dx(o]v  [■+  (taXaviuiv)  a(dpa^[xd;)pL 


Tu'aaT]^  u^pac  d7opaa8-(e(a‘/];) 

SV  Tau'(üt)(oe{i)Q  (?)  exaaio;  / (dpa)^[j,d;)X . .[. . .]. . )((op‘/]advTiov 


/(dpaxiid;)dx[.]. 


sk  TuaaoxoTu'av  Xyjvou  xai  aiopdxuiv 
15  Ttjji^c  -^'Xou  5((up'^aavTo;  si;  eiuaxsu’^v  a(o[pd]- 
xiov  [i,vu)v  x8  sx(daT7]c;)  /(dpaj([j,dc;)Lß 
Tt[x'^^  xocpi'vtov  V ex(daxou)  f (opay^\ia<^)i 
Tipi-^i;  xapij(tüiv  XsTtxttov  0 ex(daxou)  /(dpct^[j.d;)apt 
yap  . .[.  .]a  1.  yäQ{ov  (Salzbrühe) 

20  sXaiou  ^(pTjaxou  xox(uXu)v)[jt  sx(dax7]c;) /(dpotj([j.dc;)d  a(opa5((ji,dc;)p^ 

Tip,-^^  sXaiou  pacpavivou  xoxuXäv  tc  sx(daxY]<;)  / (dpaj(p.d^)ß=  / (dpcr/pLd;)p-|3)((^, 
xupuiv  dXuxÄv  /(dpa5([id;)u. 

xapi'5((i)v 

cpax^^  ~ C = dpxd[3-/]3^  sx(daxY];)  /(dpotX{xdi;)i<;  f 


/(dpot)r[jid4)a'ir-/]. 

/(dpctxiad;)cp. 

a(dpaxfJid;)/>6 

/(opotxfid^)[i 


Hier  sollten  also  Körbe  und  Kufen  ausgepicht  werden.  TaQt/av  sind 
Dörr-  oder  Pökelfische^  die  ja  in  Ägypten  die  Hauptnahrung  des  Volkes  bildeten 
(vgl.  Wilcken,  Ostraka  I,  139,  Anm.  3 und  oben  S.  5),  wie  gesalzener  Käse 
TVQ(ov  cilvxcijv.  Auch  die  verschiedenen  Ölsorten  begegnen  uns  hier  wieder, 
von  denen  wir  bei  unseren  Drogenstudien  ausgegangen  sind,  und  Linsen. 

Wir  lernen  hier  auch  die  beiden  gebräuchlichen  Formen,  in  welchen  das 
Pech  in  den  Handel  kam,  in  der  (Kolophonium-reicheren)  %iaarj  |r/p«  und 
der  (Terpentinöl-reicheren)  niaai]  vygü  kennen.^)  Das  flüssige  Pech  begegnet 
uns  auch  in  einem  Briefe  aus  der  Zeit  des  Antoninus  aus  dem  Fayüm,  in 
welchem  der  Briefschreiber  aufzählt,  was  er  von  arsinoitischen  Kameltreibern 
erhalten  habe.  Der  Brief  befindet  sich  in  Berlin  und  ist  im  2.  Bande  der 
Berliner  Griechischen  Urkunden  S.  189  und  190  unter  Nr.  544  veröffentlicht; 
es  heißt  darin: 


1)  Vgl.  auch  Dioskurides,  De  materia  medica  I,  72  und  den  Abschnitt  über  Pechgewinnung 
bei  Blümner,  Technologie  usw.  Bd.  II  (1879)8.  351  ff.  Auch  Soranos  spricht  bei  der  vatEfJtx!/ 
nvi^  von  der  Anwendung  der  niacrrj  (II,  § 29). 
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Ar/iv\d[o;]  • 'Kpp-avtovi  xuii  ; 

cpiXidio)!  )^ai'p3iv. 

[lJ]aplXa[|3]ov  "KOtpd  /apr/jXsiioiv  vop-ou  'Apai- 
vo£tio[o]  — — — 

— — cpap[i,a/7]pd  Tpuotd  yaX/.ä  xpia  xotXdv- 
[xco]v  0£xa  [j.[v(j5]v  er/oai,  ’^Xtov  ^uXfvcov  /la- 
x'Ajv  pu'av  xaXdvxiov  xpuöv  fAVÜiv  xpi- 
20  [dj/ovxot,  p-/]Xf(v^;  uypd;  xai  Trtaa-/];  u^pd; 

[xoti]  cpap|j.ax-/]pd  xwtcäv  Ceuyq  e^r^xov- 
[x]a  7TSVXS,  jjiavouxpia  xcevx'^xovxa 
ouo,  dxcovÄv  xai  -ixtopcov  dpiDpiioi  evvia, 

'Aapyqoia  pisYdXa  ouo  xcoXot  sp^axdiv  d~d- 
[o]sap.oi  ouo,  piavlava  aTcaaxa  ouo,  — — 

Zu  dem  Vielerlei  will  ich  nur  bemerken,  daß  neben  den  Holznägeln  ijXog 
^vhvog,  auch  kupferne  x(^^^ovg  und  eiseirne  aiÖrjQOvg  Vorkommen.  Das  Weitere 
liegt  uns  meist  ziemlich  vom  Wege.  (l>aQpi,axriQÖg  heißt  hier  wohl  „gestählt“, 
gehärtet,  durch  Eintauchen  in  eine  besondere  Lösung,  auch  in  kaltes  Wasser; 
auch  der  Sinn  von  „anstreichen“  kann  in  cfaQfiäaGOj  liegen,  cpa()(iaxi]oög  also 
auch  „angestrichen“,  mit  einem  Überzug  versehen,  bedeuten,  was  je  nach  dem 
einzelnen  in  Frage  kommenden  Gerät  aufgefaßt  werden  muß.’^)  An  Gifte  oder 
Arzneiprodukte  ist  natürlich  unter  keinen  Umständen  hierbei  zu  denken. 

Malerfarben  scheinen  uns  in  einem  Rechnungsbruchstück  aus  dem  2.  Jahr- 
hundert nach  Christo  in  London  (Greek  Papyri  III,  Nr.  928,  S.  ipof.)  zu  begegnen: 

10  — — 

5(pa>]jj,dxa>u  xou  psxp'^xou  a eaxiv 
jXiptvov  uapxiaaivov  pdoiuov 
. cpjoLvixivov  ddcpvivou  poöivov 
dpu"f8dXivo 

15  j^pu]aoXi&ou  xou  ^(^laxou;) 

/p]a)(j,dxiov  C«>Ypacpü  xou  ^(Ssaxou;) 
jooapaXXtou  xou  EiC(^£axou;)[ 

]pou  £cp'  7];  yah/MC,  £Xauv[ 

jhüiv  s'rcjxaxo.'  [ 

20  J.Diuiviov  3— (dpxdß-/])  < (dpa)^pdc,)y][ 

Jixihiou  xou  E(^£axou;)[ 

](p5(pa^  xou  I(^£oxou;)[ 

]pü)V  xou  pEXpTjXOu[ 


< (opaxp^^^)'.>  — 

< (opa5(p.dc;)il  — 


Oelele  hat  nachzuweisen  versucht,  daß  qp — u(j — „das  Schutz  Gewährende*'  bedeutet. 
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Daß  aber  natürlich  auch  Gifte  und  giftige  Arzneimittel  in  den  Handel 
kamen j belehrt  uns  ausdrücklich  eine  Berliner  Papyrusrechnung  aus  dem 
4.  Jahrhundert  nach  Christo,  worin  ausdrücklich  eine  Kamellast  giftiger  Stoffe 
aufgefuhrt  wird  (Berk  Griech.  Urk.  I,  Nr.  21,  S.  33 — 35): 


Col.  II; 

fjivou  ^[^£axou;]cpz  sxaaxo;;  ■( 

10  xijjL'^;;  d)(upou  c(^txpd)v) 

xoi:;  xipovou;  ev  '^Ep[i.ouir6XsL  uTisp  xip,'^;  o'^ou 
•^[j,ep(j5v[.  .]  oi'vou  zv((oia)a  aW  . . Xtov 
xof^  auxoi4  uTcsp  oaTidvott; 

[xiahou  xaprjXou  elc,  xo'ixou  cpdppaxo;  (sic!) 

15  AtToXXcOVLO)  '■P.p(cpLXliaXfo))  UTTSp  XOÜjJLOOl'oU 


j(xdXavxa)  p(ota;(iXioi)p; 

ij(xdXavxa)p[jLO 


ij(xdXavxot)Xo 

cj(xdXavxa)X 

rj(xdXavxot)i 

ij(xdXavxot)xo 


NsIXo)  Yvacpsf  uTcep  xwpooiou  £7riß6X((.ov)  axr/api'cov  rj(xdXavxa)SY 


Näher  anzugeben,  um  welchen  Giftstoff  es  sich  hier  gehandelt  haben 
mag,  scheint  mir  unmöglich.  Es  muß  ja  natürlich  auch  durchaus  nicht 
gerade  ein  giftiges  Arzneimittel  hier  gemeint  sein;  Gifte  wurden  ja  in  helle- 
nistischer Zeit,  wie  auch  zu  anderen  Zeiten,  auch  noch  in  anderer  Weise  ver- 
wendet. Wahrscheinlich  war  es  Pfeilgift,  vielleicht  eine  Art  Wolfgift  bzw.  Gift 
zum  „Legen“  gegen  die  wilden  Wüstentiere,  Hyänen,  Schakale  usw. 

Aber  auch  eigentlich  Arzneiliches  kommt  gelegentlich  vor,  z.  B.  naldy/Aara, 
erweichende  Mittel  in  Form  von  Umschlägen  oder  Pflastern  in  Goodspeeds  Greek 
Papyri  from  the  Cairo  Museum  auf  einer  Rechnung  aus  dem  Jahre  19 1 n.  Chr. 
Nr.  XXX,  S.  30ff.,  Col.  X,  Zeile  6 (Chicago  decennial  publications  I,  Ser.V,  S.  43) 

L[ot]uxtp  u(7rsp)  [xaXai’[jidx(a>v)  C£uy(ouc)  /(opaj(p.d;)Xo  (dßoXo'i  ouo) 

Ganz  auf  medizinischem  Gebiete  bewegen  wir  uns  in  einem  fragmen- 
tarischen Oxforder  Papyrus,  den  Grenfell  1896  mit  der  feinen  Blüte  ale.xan- 
drinischer  Liebespoesie  veröffentlicht  hat.  Er  stammt  aus  dem  3.  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  und  lautet  wie  folgt  (Greek  Papyri,  chiefly  Ptolemaic  [I.], 
Nr.  LII,  S.  85  und  86): 


dj^dptaxov 

xotSpia;; 

8(opaxp,d;)*/j, 

)^aXxou 

8(opaxiJ.d!;)'^ 

OTU'OU 

8(öpaxpd;)-/], 

XOfJtSto:; 

8(opaxpd;)-/] 

[xdXaYpa 

KoXocptuveioit;, 

8(opaxjxd4)y] 

pvß. 

')  Eine  Kamellast  ward  zu  6 Artaben  = 2 Eselslasten  gerechnet. 
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Auf  der  Rückseite: 

10  [xdXaYfjia  KoXocpwveCctc  Sij.,  /'/jpuö  S/v], 

)(aXßdv-/](;  S tß,  oTroTravaxo;  Sß  "irtaT]^  8ß, 

d](dpiaxov  xaop.ia^  Sv],  oiu'ou  Sir], 

^aX'/ou  7],  xop-p-fw;  .... 

[ ]ou  xs  . . . .[ 

Dazu  ist  mancherlei  zu  bemerken.  Bei  ä/aQtarov  verweist  Gr en feil 
selbst  auch  eine  Stelle  im  Marcellus  Empiricus  cap.  20  [92]:  „quum  dederis 
accipies  mercedem  quamcunque;  multi  enim  qui  cito  curati  sunt  ingrati  ex- 
stiterunt : propter  quod  ipsa  antidotus  Acharistos,  id  est  sine  gratia,  appellatur.“ 
Mag  sein,  daß  diese  anscheinend  gangbare  Bezeichnung  für  ejn  Antidot  auch 
in  unserer  Papyrusrechnung  über  Arzneidrogen  in  Frage  steht,  gewiß  dünkt 
es  mich  nicht.  Es  scheint  mir  weit  näher  zu  liegen,  an  das  u^dgiGvov  ge- 
nannte Kollyrium  des  Theodotus  zu  denken,  das  Celsus  De  Medicina  VI, 
cap.  6 an  6.  Stelle  nennt,  zumal  es  gar  nicht  ausgemacht  ist,  daß  wir  es  hier 
wirklich  mit  einer  Drogenrechnung  zu  tun  haben  und  nicht  mit  Rezepten, 
deren  erstes  ein  Kollyrion  darstellt,  also  eine  Paste,  mit  welcher  man  Augen- 
wässer anrieb.  Unter  dem  Namen  äxügtarov  laufen  ja  eine  ganze  Anzahl  solcher 
Kollyrien  bei  Galenos,  Oreibasios,  Paulos- Aiginetes,  Alexandros  von  Tralleis, 
Marcellus  (De  mat.  med.  8,  15  u.  214).  Unser  Fragment  wäre  also  in  den  2.  Teil 
unserer  Sammlung  zu  verweisen,  der  von  den  medizinischen  Texten  handelt. 
Die  beiden  ,,Achariston-Kollyrien‘‘,  die  Marcellus  in  seiner  Schrift  „De  Medi- 
camentis“^  anführt,  haben  folgende  Zusammensetzung: 


Cap.  VIII,  15.  Collyrium  acharistum  theodotium  ab  Antigono  inventum  ad 
omnem  epiphoram  et  omne  vitium  oculorum,  accipit  haec. 
Acaciae  X XX, 
stibis  XX, 
croci  XIS 
aloes  X II 
murrae  XII 
cadmiae  X VIII 

castorei  victoriati  duas  tertias  partes 

opii  X I 

lycii  X II 

aeris  usti  XVIII 

cerussae  XIIII 

nardi  spicae  XI  et  tertias  eins 
cummis  XXX 

palmarum  ossa  sive  nucleos  ustos  XXXX 
tritae  haec  ex  aqua  pluviatica  conficiuntur. 
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Cap.  VIII,  214.  Descriptio  acharisti  collyrii  : 


aeris  usti  et  loti  — II 
cadmiae  lotae  — II  et  g.VI 
croci  I 

opii  I et  q.VI 

myrrae  troglodytidis  g.III 
turis  VI 

gummis  ^XVIII 


vini  optimi  quod  sufficiat,  quo  omnia  colligantur  et  collyria 
fingantur. 

Doch  wir  wollen  uns  noch  die  einzelnen  Drogen  des  Oxforder  Papyrus 
betrachten. 

KuSniaq  [sc.  y7iq\,  die  xaSfista  des  Dioskurides  (De  mat.  med.  V,  84) 
ist  Galmei,  unreines  Zinkoxyd,  welches  bei  der  Kupfererzverhütung  gewonnen 
wurde  und  als  adstringierendes  und  austrocknendes  Mittel  zu  Augenwässern  und 
in  der  Wundheilung  Verwendung  fand.  Auch  unter  yalaov  ist  zweifellos  ein 
arzneiliches  Kupferpräparat  zu  verstehen,  deren  Dioskurides  V,  87  ff.  mehrere 
unterscheidet,  vor  allem  den  yaXxbq  xsxavfjLsvog  und  das  äv&og  yakxov,  das 
gebrannte  Kupfer  und  die  Kupferblüte,  Kupferoxyd  und  Kupferoxydul  in 
ungleichmäßiger  Mischung.^)  Die  geschätztesten  arzneilichen  Galmei-  und  Kupfer- 
erze wurden  auf  der  Insel  Cypern  gewonnen,  von  wo  sie  sich  z.  B.  Galenos 
auf  seiner  letzten  Reise  in  die  Heimat  mitbrachte. 

oTiiov  ist  natürlich  der  Mohnsaft,  der  in  den  Kollyrien  so  vielfach  vor- 
kommt, die  papaveris  lacrymae  des  Celsus,  der  (ikjxcov  des  Dioskurides 
(De  mat.  med.  IV,  64 — 66),  das  firjxrüviov  des  Theophrastos  (Hist,  plant.  IX, 
8,2)  und  das  6%iov  des  Soranos  [%bqi  yvvuixHcov  II,  §41^).  K6(X(u  ist  das 
Konstituens  des  Kollyriums,  der  Gummi,  der  das  Stenglein  fest  werden  läßt; 
Belege  sind  dazu  wohl  nicht  von  nöten. 

Es  folgt  ein  Malagma  mit  Kolophonium  und  eine  Summierung  von 
152  Drachmen,  die  mehreres  zusammenzählt,  was  unser  fragmentarisches 
Blättchen  nicht  mehr  erkennen  läßt. 

Auf  der  Rückseite  des  Blättchens  ist  abermals  ein  Malagma  angeführt, 
von  dessen  Bestandteile  wir  ycckßdvr]  und  itiacn]  schon  besprochen  haben. 
Von  der  Qijrlvr}  xoko<fa>velce  sagt  Dioskurides  (De  mat.  med.  I,  71,  3) 
vyQa  Ttirvivrj  xai  nsvxtvr]  (also  ein  flüssiges  Fichten-  und  Kiefernharz)  . . . xcci 
uno  KoXocpövog  nülca  tcots  ^xofju'^ero,  ev&ev  xal  rijv  kncovvfitav  ’4ays  Kokorpwvta 
xh]&si(Ta  . .,  worauf  ich  schon  oben  hinwies.  Auch  über  Wachs  {xtiQÖg)  ver- 
handelt Dioskurides  ausführlich  (II,  83),  was  wir  nicht  weiter  zu  berücksich- 
tigen brauchen.  Der  heute  nur  noch  in  der  Parfümerie  gebrauchte  Opoponax 
war  ein  geschätztes  Heilmittel  im  Altertum.  Vom  Allheilmittel  Tiüvaxeg  unter- 
scheidet Dioskurides  (III,  48 — 50)  drei  Hauptatten,  von  deren  erster,  dem 


’)  Vgl.  Kobert  a.  a.  O.  S.  61 1 und  629. 

-)  Vgl.  Kobert  ebenda  S.  643  f.  und  Dorpater  historische  Studien,  V,  S.  63  fr. 
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nävofxsg  'HoäxXeiov , das  in  Böotien  und  Arkadien  wuchs  und  auch  angebaut 
wurde,  der  Opoponax  stammt,  ov  6 ÖTtOTtdva^  avllkytrar,  er  wird  sowohl 
äußerlich  als  auch  innerlich  vielseitig  von  ihm  empfohlen  (Kobert  a.  a.  O.  S.  655). 

Nach  diesem  erweichenden  Pflaster  aus  Kolophonium,  Wachs,  Galbanum, 
Opoponax  und  Pech  kommt  unser  Papyrusfragment  abermals  auf  das  Achariston- 
Kollyrium  zu  sprechen:  ich  denke  die  Papyrusforscher  werden  mit  mir  der 
Ansicht  sein,  daß  dies  Blättchen  kein  Fragment  einer  Rechnung  ist,  sondern 
ein  fragmentarischer  Rezeptzettel. 

Dagegen  ist  bei  den  ßovxiai  und  xoXXvgai  des  Briefes  der  Glaphyra  in 
den  Oxyrhynchos  Papyri  II,  Nr.  397,  S.  316  aus  dem  Anfänge  des  ersten 
Jahrhunderts,  in  welchem  die  Übersendung  verschiedener  Dinge  mitgeteilt  wird, 
etwa  an  Brote  und  Ähnliches  zu  denken  und  nicht  an  Augenwässer.  Eher 
kann  man  bei  den  xonrägta,  kleinen  Kuchen,  in  einer  großen  Haushaltrech- 
nung aus  dem  Jahre  191  n.  Chr.  (Goodspeed,  Greek  Papyri  Nr.  XXX, 
Col.  XLII,  5)  mit  Dioskurides  an  etwas  Medizinisches  denken,  zumal 
i(j(TV7iov,  also  wohl  vaafonov  (Diosk.  III,  25)  oder  olcrvTiov,  Wollfett,  Lanolin 
(Diosk.  II,  74)  direkt  darauf  folgt  und  an  anderer  Stelle  naXuyyLaTa  aufgeführt 
sind,  wie  wir  oben  schon  gesehen  haben. 

Ein  Mittelding  von  Arzneimittel  und  Genußmittel  mit  angeblich  gesund- 
heitlich günstigem  Effekt  war  auch  in  hellenistischer  Zeit  schon  der  Wermut- 
wein, der  uns  denn  auch  in  den  Papyri  begegnet;  so  treffen  wir  in  den 
Londoner  Papyri  Nr.  1259  (aus  dem  4.  Jahrhundert)  abgedruckt  im  3.  Bande 
Kenyons  (1907)  S.  239f.  ein  äxpivd'driov , das  wohl  gleich  dxfnvO-arov  (oder 
d.xpivd-äTOv)  einen  Wermuttrank,  namentlich  Wermutwein,  bedeuten  soll,  von 
dem  Dioskurides,  De  materia  medica  III,  23,  ausdrücklich  auch  den  außer- 
ärztlichen Gebrauch  betont,  namentlich  im  Sommer: 

a/eudCexat  os  /ai  oivo;  6 Xsiojisvo;  01  auxou  jxdXiata 

TTSpi  TY]v  OpoTTovTioa  xat  0pax7]v,  oj  Tipö:;  xd  TLpOctp'/jpisva  )^p(j5vxat 
SV  aTrups^ia*  xai  äWuxc,  ds  • TcpoTCivouai  flepou:;  b~(iB{ac,  TrotTjxixov 
zhai  vopu'Covxs:;. 

In  den  Geoponika  im  2.  Buche  Kap.  47,  7 wird  nach  Florentinus  über- 
liefert: [ÄXXoi  o'ivov  d.xpivß(Tov  8i86uar  8vvarai  8k  ovrog  ov  fxövov  %q6  xQOcpijg,  akXu 
xai  fxsTcc  Tpocpx'jv,  xcä  kv  avrrj  8a  ri]  rpocpp  ?Mfji.ßdvsaßai,  und  im  achten  Buche 
wird  neben  manch  anderem  diätetischen  und  Arzneiwein  im  21.  Kapitel  Ttaoi 
uxpivdirov  oi'vov  auch  die  Bereitung  und  Verwendung  des  Absintweines  gelehrt.^) 

Damit  wäre  erschöpft,  was  wir  von  Medizinaldrogen  und  Verwandtem 
in  den  Papyri  angetroffen  haben. 

*)  Geoponica  sive  Cassiani  Bassi  scholastici  de  re  rustica  eclogae  rec.  Henricus  Beckh,  Lipsiae, 
Teubner  1895,  S.  83  und  221. 


IV. 


Badewesen. 

Schon  im  alten  Ägypten  wird  die  hygienische  Bedeutung  des  Bades  nicht 
unterschätzt,  wenn  es  auch  in  Priesterkreisen  vielfach  nur  Kultbad  war  und  im 
weiteren  Volke  mehr  aus  Gesichtspunkten  des  Wohlbehagens,  des  Genusses 
oder  Vergnügens  gepflegt  wurde,  wofür  die  Erotik  im  Liede  uns  so  hübsche 
Beispiele  liefert. 

In  hellenistischer  Zeit  erlangte  das  Baden  noch  weitere  Verbreitung.  Ein 
großer  Teil  der  Bäder  war  öffentlich.  Und  daß  es  auch  hier  in  Ägypten  ein 
besonders  beliebter  Brauch  der  durch  Ehrenämter  ausgezeichneten  reichen 
Bürger  einer  Stadt  oder  eines  Städtleins  oder  Dorfes  wurde,  z.  B.  der  Gym- 
nasiarchen,  Freibäder  zu  stiften  und  freie  Öllieferung  zum  wohlriechenden  Ein- 
fetten der  Haut  nach  dem  Bade  obendrein,  weckt  keineswegs  unser  Erstaunen. 
Es  braucht  sich  dabei  natürlich  nicht  immer  um  den  Neubau  von  Thermen- 
anlagen gehandelt  zu  haben;  vielfach  begnügte  man  sich  wohl  mit  der  Tragung 
der  Kosten  der  Instandhaltung  und  des  Betriebs,  oder  der  Entlohnung  der  Bade- 
diener und  anderer  Angestellten.  Auch  die  Bereitstellung  und  Anlieferung  des 
nötigen  Heizmaterials  galt  schon  als  lobenswerter  Akt  eines  öffentlichen  Wohl- 
täters, ebenso  die  Ausschmückung  der  öffentlichen  Bäder. 

Derartige,  zunächst  freiwillige  Spenden  seitens  der  Träger  höherer  Ehren - 
stellen  wurden  in  der  Folgezeit  wohl  erzwungene  Lasten,  namentlich  wenn 
man  derartig  belastete  Ehrenämter  nicht  ablehnen  konnte.  Schließlich  mußte 
gegen  solches  Überwuchern  der  Ansprüche  im  Verordnungswege  eingeschritten 
werden.  Hierfür  ein  paar  Belege. 

Der  Oxyrhynchos-Papyrus  473  aus  den  Jahren  138 — 160  n.  Chr.  (Vol.  III, 
S.  155  f.)  enthält  ein  Aktenstück  über  die  Errichtung  einer  Statue zu  Ehren 
eines  Gymnasiarchen  durch  einmütigen  Beschluß  aller  Beteiligten: 


')  W.  Max  Müller,  Die  Liebespoesie  der  alten  Ägypter,  Leipzig  1899.  Ich  werde  hieraus 
einige  Zeilen  in  dem  Abschnitte  ,,Sexuelles‘‘  weiter  unten  mitteilen. 

'•*)  In  Lebensgröße,  öXov  lov  aü^taiog,  und  mit  3 [Ehren-]Schilden  dmuSeibiv  iqicüv. 
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, — — [l8o8s  Toi;  x'^c;  Xa[xTCpoxdx7](;  TroXeco;  xAv  '0^upuYj(]iX(j5v 
dp5(ouaL  xa't  xw  8*^puo  [xai  PJwjxai'wv  xai  'AXe^avopewv  xoti;  uotpe- 
7ri87][JL05<3l  — — S 

und  es  wird  hier  bei  seinen  Verdiensten  um  die  Öffentlichkeit  besonders  hervor- 
gehoben, daß  er  zu  den  großen  Aufwendungen  für  theatralische  Schauspiele 
Erkleckliches  beigeschossen,  reichlich  Salböl  gespendet,^)  das  Badegeld  für  das 
Volk  auf  seine  Tasche  genommen  und  das  größere  Bade-Etablissement  neu 
habe  herrichten  lassen.  Solches  ungefähr  wenigstens  mögen  die  verstümmelten 
Zeilen  3 bis  5 haben  besagen  wollen: 

— — TrapaSob«;  eauxöv]  eic,  exouotav  ^[-  • • 

TXoXu  Trpo&upioxspo^  (ucpÖT]  dXstjxpdxcav  dcp&ovcp  /opT]- 


\^ia  xai ]ou<;  trpÖQ  xo  TrX*/][p]egxaxov  xd  xf  [Q’sjwptxd 

5(p'i^[jLaxa  dfjie[XTCxa)[i;]  £7u8f8(oat  x<xi  xy]v  xuiv  [3aXa- 
[veftov xai'xoL  x‘^[<;]  xuiv  psiCdvwv  Osp- 


pÄv  ETUjxsXsfa«;  sic;  aüxbv  sXdouaT]^  psyoiXocppovtoc; 


Die  Kehrseite,  wie  der  Usus  zum  Abusus  geworden  war,  zeigt  uns  ein 
Anschreiben  des  Magistrates  von  Hermupolis  an  den  Epistrategen  (Regierungs- 
präsidenten) betreffend  eine  Verfügung  des  Präfekten  (Oberpräsidenten),  die  auf 
Reduktion  des  mit  dem  Gymnasiarchenamte  verbundenen  Aufwandes  drängt. 
Grenfell  und  Hunt  haben  es  im  zweiten  Bande  der  Amherst-Papyri  unter 
Nr.  LXX  (S.  84/85)  veröffentlicht;  es  stammt  aus  dem  Jahre  115  n.  Chr.  und 
erwähnt  in  Zeile  8 unter  den  gewaltigen  Unkosten  auch  die  Bestreitung  des 
Badegeldes,  rb  ßalavsTov. 


Mit  diesem  Badegelde  hat  es,  wie  Wilcken  im  ersten  Bande  seiner 
„Griechischen  Ostraka“  nachgewiesen  hat  (S.  165  — 170),  eine  ziemlich  urhständ- 
liche  und  einstweilen  nicht  leicht  völlig  klar  zu  stellende  Bewandtnis.  In 
Ptolemäerzeiten  hat  man  anfangs  in  öffentlichen  wie  Privatbädern  einfach  eine 
bestimmte  Summe  für  jedesmalige  Benutzung  bezahlt.  Später  wurde  eine  be- 
stimmte Badesteuer  jährlich  erhoben  und  auch  diese  als  ßalaveTov  oder  als 
ßaXavixbv  bezeichnet;  ob  sie  von  jedem  Einwohner  eingezogen  wurde  oder 
nur  von  den  regelmäßigen  Benutzern  der  öffentlichen  Bäder,  ist  noch  nicht 
sicher  entschieden.  Anfangs  scheint  der  ßalavevi;  (auch  ßaXavevrrjq),  der  Bade- 
meister, diese  Abgaben  eingezogen  zu  haben,  später  der  Steuereinnehmer,  der 
%QÜxrcüQ,  wie  die  unzähligen  kleinen  Abgabenquittungen  beweisen,  die  uns  die 
Tonscherben,  die  Ostraka,  erhalten  haben;  einige  derselben  mögen  hier  stehen. 


*)  tqiiloiinag  äXeiq)ovu‘  heißt  es  in  einer  Inschrift  zu  Ehren  eines  Gymnasiarchen  aus  dem 
3.  Jahrhundert,  wie  Grenfell  und  Hunt  zu  dieser  Stelle  anmerken. 
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[376-] 


[390.] 


[501.] 


[617.] 


[665.] 


[666.] 

[781.] 


— — 7\.tcs5(0[jlsv  /(opa^|j,dc)ß  uTi:ep  |3aX(<X'nxoü) 

•/|3*-  TLßspioi) 

5 Kaiaapo«;  Ssßaaxou 

riaüvt  xq  20.  Juni  Anno  35. 

llToXefAaio^  AaxXdi; 

'iTpdx(Ttop)  ßaX(avtxou)  "Hpou 

5^(ou'psiv).  ’Attsj^co  uTtsp  ßaX(avtxoG)  /(opot^[xrjv)a 

xou  8^  [2.  Hand]  nxoXep,ai[o]- 

5 c;.  Anno  43/44. 

‘Hp(üv  xat  ripejx  . . . 

'Ä:pdx(xope';)  dpY(upix'^<;)  Ap  8L(d) 

Ap7ca'^ato((;)  OsxsX- 

Xdovc;  (sic!)  Etc  . . . a^. 

5 ’'Eo)((o(xsv)  uTCsp  [3aXa(vixoG)  xoG 
ijS/scF.  *-^j3  TpaiavoG 
Kaiaapo<;  xoG  xupiou 
Msaopy]  xv] 

'0[xoi((ü<;)  TC  . — . 21.  August  Anno  109. 

lla[juu(vÖ7]^)  xai  Tcvxps([XTC  . . .)  A|j,£vcü&rj 
Ap|3'^)((Lo:;).  ’'Ea)((o[ji£v)  uTC(£p)  [i.epia(jj.oG)  [3aX(avei'u)v)  oGo 

/aPc.  Lv]  'Avxcü'n'vou  Kaiaocpo:; 
xoG  xuptou,  ASpiavoG  xy 

5 [2.  Hand:]  ^’evxpspT  aea7]p,(£ico|j,aL).  19.  Dezember  Anno  145. 

At£Yp(a(|»£v)  M£aop7]  X xoG  y/  'louXi'cov 
‘I'iXiTCTCojv  2£ßaax(uv  TCopi£ui)"/]:; 

Kfipax*’  riExpcoviou  noxdfi,(o(voc;)  uTC(£p)  |3aXa(vixoG)  |3/ 
8pa)(([xdc)  oxxüj  / f'^i  . . . 0 . . /a(£a‘/]p,£itop.ai). 

23.  Aug.  Anno  246. 

TaiY]c;  <I>dcpio; 

i3aXav^(o>v)  [sic!]  E y.a^ 

lla)(d)V  LT].  13.  Mai  Anno  34  (?). 

lIiadL^  xai  T£V[jil(vl(;)  £TCL(x‘/]p‘/]xaL) 

9'T]a(aupoG)  nava[j,(£L)  'Ep|jLLo(u) 

)(a(i'p£iv).  ATC£a]((o[X£v)  xo  ßaX(avLxov  xoG  */]/ 

Aop.(ixiav)oG  xoG  xupiou 
'Ecp£lTC  [sic!]  L£ 


7.  Juli  Anno  89. 
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[1033.]  llToX£(j,ato;  'AaxXdxoc; 

li£T£[X£VO)(.  . .)  'A[p]uc6i>-/];  [sic!]  5(a(ip£iv).  Ati:£x(oj) 

Ttapd  aou  xb  7i:p6X(oi7rov)  xoü  ßaX(avL/ou)  xou  xak 
L/ß  Ttß£ptoo  Kai'aapo;  2£ßaaxou 

Xota/  8.  [2.  Hand;]  IlxoX£(jiar(;  [sic!]  30.  Nov.  Anno  34. 

[1321.]  llaa'^jju;  Aa/Xdxo; 

lla[juü(vi)Yj)  ^r£V[X(ü(vf}ou)  /ai(p£iv).  Air£5(o(pi£v) 
xb  xlXo:;  ßaXav^((ov)  xou  Ivdxou 
L Tiß£piou  Kai'aapo;;  Z£ßacxou 

5ot.  ’'Eyp<x(4*2'^)  'ATTiuiv  (?)  na[jLou9'(ou)  uTC£p  a(uxou) 

Old  xb  [XY]  a(üxbv)  Anno  21/22. 

[1368.]  A'n:oX( ) ßaX(av£u;;)  T£V[xH(£i)  N£cp£pTr:p'^ou; 

/ai  N£cp£pTi:p'^(i)  uico  )(ai'p£iv. 

A-n:£5(ü)  U7r(£p)  xou  Xq*-  Kataapo(4) 

cpbpov  ßaX(av£iu)v)  / X£aotpa[c/<;]o.  Anno  6/7. 

[1404.]  ri£xoarpi^  xa(i)  [X£(xo)5(o(i) 

'Ep[xia:;  'E-ixcovuj^ou  )^a(i'p£iv). 

’'Eaj((o[X£v  xb  ßaXa(vixbv)  xou 
o*-  Ou£a7iaaivou 

xou  xupiou  . A . a(£aY][JL£ito[xai).  Anno  71/72. 

Soweit  die  Blütenlese  aus  den  160  Badesteuer-  und  Badegeldquittungen 
auf  Scherben,  die  VVilcken  in  seinen  Ostraka  zusammenstellt!  Ich  habe  diese 
Auswahl  möglichst  mannigfaltig  zu  gestalten  versucht,  ohne  auf  Einzelheiten 
hier  eingehen  zu  können.  Vielfach  sind  in  den  Bescheinigungen  gleichzeitig  ent- 
richtete Beträge  für  andere  Steuerarten  miteinander  quittiert;  ich  habe  solche 
nur  nicht  mit  aufgenommen. 

Auch  in  den  Papyri  finden  sich  nicht  selten  Steuerquittungen  dieser  Art 
nicht  nur  in  den  Ostraka;  z.  B.  ist  in  den  Fayüm  Towns  Papyri  S.  170  Nr.  46 
eine  Quittung  des  Jahres  36  n.  Chr.  aus  dem  Kasr  el  Banat  veröffentlicht. 

(’'Exou^)  xß  Tiß£pi'ou  Kaiaapo;  S£ßaaxou, 
llauvi  0,  oi(£Ypa([i£v)  Afxoö(cpi^)  Kdaxippo; 

. . Y(  ) ßaXoiv(£i'iüv)  Eu''/][x£(p£iaQ  iizi  X(6you) 
bßoX(ou^)  7i:£VX£,  / (bßoXoi)£. 

[2.  Hand;]  'Hpd;  a£a*/jp.to[xoii  [statt  a£a*Aj[Ji£ta)|jLai] 
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Auch  die  Hibeh  Papyri  bringen  dafür  reichlich  Belege.  Eine  Steuer- 
quittung für  gezahlte  Badesteuer  findet  sich  unter  Nr.  io8  des  i.  Bandes 
S.  283/284  sogar  schon  aus  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  (258  oder  248)  vor 
Christo  und  lautet: 

(’'Etou;)  [.]C  <hap[ji[oul>L  . . TrsirKüzsv  eiri  xo 

£V  Xo'j'SOXr^plOV  Od  Or/ov[6jj,ou 

Aiooojpoo  xal  [•jaaOavjj'j  Yp(a[j.[j.aT£(o;)  [.  . . . 

[(dcjpoojpoji  TpaT:£Cf['tr/.]  oid  [oozi- 

6 [ptjaaxou  "12pou  x:apd  IIu[ 

UTTSp  A-rjp.o'X-Ävxo;  [ 

j3aXavsfou  xo(0)  7r£vx£z[ai (Ixou;) 

[(opaxpd;)  ojlxa. 

Am  ? Pharmuthi,  im  .7.  Jahr.  Py hat  bei  der  Steuerkasse  zu  Phys  durch 

Diodoros  den  Oikonomos  und den  königlichen  Schreiber,  an  Theodoros, 

den  Bankier,  als  Badesteuer  eingezahlt  für  Demophon  auf  das  . 5.  Jahr  10  Drachmen. 

Dies  ßaXaveicov  war  also  offenbar  die  Steuer  für  Benutzung  öffent- 
licher Bäder;  sie  bestand  schon  in  frühptolemäischer  Zeit,  wie  dieser  Papyrus 
lehrt,  wurde  also  nicht  erst  unter  Augustus  eingeführt,  wie  man  annehmen  zu 
müssen  glaubte. 


Die  Besitzer  privater  Badeanlagen  mußten  eine  hohe  Abgabe  an  den  Staat 
von  ihren  eigenen  Einnahmen  entrichten,  bis  zu  33^/3  Prozent  des  Reingewinnes. 
Wenigstens  scheint  dies  die  Nr.  116  S.  311/312  der  Hibeh  Papyri  einwandfrei 
darzutun,  eine  Urkunde,  die  überschrieben  ist  „ßalavtlcov  y'“,  also  „Drittel 
des  Badegeldes“',  laut  der  folgenden  Liste,  etwa  aus  dem  Jahre  245  v.  Chr.,  in 
welcher  Einzelzählungen  des  Badehausbesitzers  Aristander,  Sohnes  des  Thibron 
in  Buseiris  bis  zum  Gesamtjahresbetrag  von  1320  Drachmen  gebucht  sind: 

jBaXavsfmv 

Bouasfpsm;  'Aptaxavopo;  ©fßptovo;  (opa)^[Jiai)  Ax[x. 
oiai'psat;  Ms^ip  soj;  IhTrsicp  ■ äv(a)  qa  (xsxp(6j3oXov)  (opa)([jiai)  cpv, 
Msaop'?]  £co;  Tu[3i  ctv(a)  qx/j  (ouoj36Xou;)  (opay([jLiai)  cj;p,  — X('/^p£;?)  [ 
5 o£i  ouv  auxov  xd^aahai  x'^;  (x£xp)y;p(£pou)  i[y  (x£xpc6j3oXov). 

~£~X(OX£V 

AHyjp  |3  [3  (x£xpc6|3oXov)  (xixapxov),  y j3.  (x£xpojj3oXov),  yj  C (ou6|3oXoi), 
L h (ou6[3oXoi)  (xixapiov)  usw. 

Drittel  des  Badegeldes. 

Zu  Busiris.  Aristander,  Sohn  des  Thribon,  1320  Drachmen.  Die  Periode 
von  Mechir  zu  Epiph  zu  gi  Drachmen  4 Obolen,  550  Drachmen;  von  Mesore 
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bis  Tybi  zu  128  Drachmen  2 Obolen,  770  Drachmen.  [Er  muß  also  für  jede 
4 Tage  13  Drachmen  4 Obolen  zahlen.] 

Zahlte  am  2.  Mechir  2 Drachmen  4^/^  Obolen;  am  3.  2 Drachmen  4 Obolen, 
am  8.  7 Drachmen  2 Obolen,  am  10.  9 Drachmen  2^4  Obolen 

Die  Tempel  mußten  gleichfalls  an  die  Stadt  Abgaben  bezahlen,  wenn 
sie  auf  ihrem  Grund  und  Boden  Badeanstalten  anlegten  und  gegen  Entgelt 
zugänglich  machten,  wie  sich  das  aus  den  Arsinoi'tischen  Tempelrechnungen 
ergibt  (Berliner  Griechischen  Urkunden  II,  Nr.  362),  in  welchen  z.  B.  Spalte  I 
Zeile  24,  Spalte  VI  Zeile  20  und  Spalte  X Zeile  24  die  Zahlung  des  ßaXavsiov 
xcofirjq  (PiXay^/d'og  an  den  ngaxTcof)  aufgeführt  ist,  offenbar  die  staatliche  Ab- 
gabe für  die  dem  Tempel  gehörige  Badeanstalt  in  dem  Dorfe  fpiXcc/Qig. 


Auch  von  Militärbadeanstalten  erfahren  wir  gelegentlich  in  den  Lieferungs- 
rechnungen, wo  uns  Spreulieferungen  [uxvqov  und  äxvQixov)  zur  Heizung  der 
Bäder  begegnen,  z.  B.: 

Kli;  UTTOxauatv  [BaXavsfou  (Wilcken,  Ostr.  Nr.  901,  905,  927  usw.) 

und 

El!;  uTtoxauaiv  xapsDou  Xouxpiov  (B.  G.  U.  I,  S.  22  Zeile  18,  Papyrus  14  Col.  III), 

wozu  die  Grundbesitzer  wohl  in  der  Gestalt  von  Naturalabgaben  herangezogen 
wurden. 

Daß  gelegentlich  zwei  öffentliche  Bäder  an  einem  Orte  unterhalten  wurden, 
scheint  aus  der  Wendung 

uTTSp  [j,cpia([jioij)  |3aX(av£[o)v)  060 

im  Ostrakon  617  Wilckens  hervorzugehen. 

Doch  nicht  nur  in  eigentlichen  Steuerquittungen,  sondern  auch  in  Rech- 
nungen, z.  B.  des  dritten  Bandes  der  Petrie-Papyri  kommt  die  Badesteuer 
häufiger  vor  (z.  B.  CXIXa  S.  304;  CXXXVII)  oft  mit  gleichzeitig  notiertem 
sXcctov  (CXXXIXb,  CXL  und  CXLII)  im  letzteren  Falle  neben  der  Barbier- 
steuer, z.  B.: 


oivo; 

6 ^6\a 
IXonov 

si;  iSaXoivsiov 
xoupst 
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und  der  Steuer  für  Kränze.  Der  Privatmann  hat  sich  eben  selbstredend  auch 
seine  Ausgaben  notiert,  und  solche  Ausgabennotierungen  sind  bekanntlich  öfter 
gefunden  worden  und  bilden  eine  wichtige  Quelle  unserer  Kenntnis  vom  ägyp- 
tischen Privatleben  in  ptolemäischer  wie  in  römischer  Zeit.  So  kommen  denn 
auch  Notierungen  über  bezahltes  Badegeld  aus  ptolemäischer  Zeit  vor,  also 
der  Betrag  für  einmaligen  Besuch  der  Badeanstalt,  falls  dies  nicht  eine  kleine 
übliche  Gabe  an  das  Wartepersonal  darstellte,  die  neben  der  staatlichen  Abgabe 
zur  Instandhaltung  der  Bäder  {ßakavEtcov)  ungestört  fortbestand. 


Ein  interessantes  Stück  aus  der  Geschichte  des  Badewesens  in  dem 
Anfang  unserer  Zeitrechnung,  vom  Jahre  42  n.  Chr.,  bringt  ein  Kontrakt  aus 
Hermopolis  im  3.  Bande  der  Londoner  „Greek  Papyri“  Nr.  1166  S.  104  f.  Es 
ist  ein  Kontrakt,  in  welchem  sich  ein  zukünftiger  Gymnasiarch  [(xEl'koyvnvafTiaQXoq) 
schon  13  Monate  vor  Beginn  seines  Ehrenamtes  den  Bedarf  an  Heizmaterial 
für  die  mit  dem  Gymnasium  verbundenen  Bäder,  sichert  (2000  Drachmen 
pro  Jahr): 

ö — — sic  TO  SV  T(Bi 

6 i^aj^vavstov  td  auxa^r/:q  xaupoita  /a!)'  ‘/jjxspav 

Exdaxyjv  äoiaXsiTTTioc  dcp'  t)c  edv  aip'^xoü 

0 Aioc  copac  sxXsi(];stoc  xoiv  Xouopsvfov 

7 xahia[x]dvxsc  xcu  uTioxauax'/]!.  xd  xaupaxa  dvlyXsiTcxa  sic  xo  utto- 

xauax'^piov  xou  jSaXavsioo  xah’  '^pspav  sxdax'rjv 

xotc  idioic  dv/]X(.6[j(.a[aLv] 

13  — — sdv  OS  dcpoaxsp'ifj  xo  jBaXavsiov  xa[d][JLOtai 

u Iv  xi[vt  ‘Ä]p.s]pa  sy  pispouc  — — — — 

Zeile  7 lies  uvexlsmm,  Zeile  14  ix. 


Zur  Technik  der  Wasserbeschaffung  und  -leitung  für  die  Bäder  und  den 
Trinkwasserbedarf  einer  ägyptischen  Stadt  (Hermopolis  oder  Arsinoe)  im 
Jahr  113  n.  Chr.  bringt  interessante  Beiträge  eine  Rechnungsablage  der  Ver- 
walter der  Wasserwerke  im  nämlichen  3.  Bande  der  Londoner  Papyri  Nr.  1 1 77 
S.  180 — 190,  doch  geht  dies  gewaltige  Aktenstück  über  den  uns  hier  zu- 
gemessenen Raum  weit  hinaus;  ich  muß  mich  mit  dem  Hinweis  hier  begnügen. 

Auch  im  6.  und  7.  Jahrhundert  nach  Christo  sind  in  Hermopolis  magna 
und  Arsinoe  die  Bäder  noch  in  öffentlicher  Verwaltung  wie  Erzherzog  Rainer 
Papyri  und  ein  Pariser  Papyrus  (Musces  nalionaux  6580)  dartun,  in  dem 
es  heißt: 

XO)  dSsXcpü)  Wsxoooi 

Ivoajxac”  Tiotpdaxou  Fspooxto)  ixspixoTTj 

xou  paXavsfou  cctso  aovrjhsfac  svdx‘/]C  ivolxxkuvoc 

oi'vou  xoupia  sc  |Jt6vor  <haptsvc6!}  — — — 
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(vgl.  Wessely^  die  Pariser  Papyri  des  Fundes  von  El-Faijüm  1889  S.  239).  Der 
nämliche  Gerontios  kommt  auch  in  einem  Mietskontrakt  aus  dem  Jahre  633 
auf  einem  Londoner  Papyrus  vor  als 

Aup'^Xio;  PspovTLO^  xou  hq- 

[jLoatou  ßaXav(e()ou  uioc, 

(Wessely,  Wiener  Studien  1887  S.  245.) 

Über  die  Angestellten  in  Bädern  ergibt  sich  aus  dem  Edictum  Dio- 
cletiani  (VII,  75  und  76)  Folgendes: 

„Capsario  in  singulis  labantibus  X duos. 

„Balneatori  privatario  in  singulis  lavantibus  X duos.“^^ 

xa(i\fjaQi(p  VTiho  txdffvov  rov  xarafxaaaopiivov  ¥ ß' 

TM  ßaXavsT  nißgärM  [!]  xaiy  'ixaarov  tmv  lovo^ivojv  ¥ ß' 

Der  Capsarius,  xa^ipäpioQ,  der  die  Kleider  der  Badenden  in  Verwahrung  nahm, 
der  Garderobier,  war  in  öffentlichen  wie  in  privaten  Bädern  (auch  in  den 
Caracallathermen)  zur  Einziehung  von  zwei  Denaren  Garderobegeld  berechtigt. 

Der  Bademeister,  balneator,  ßaluvevq  hatte  dieselbe  Summe  nur  in 
privaten  Badeanstalten  zu  verlangen  das  Recht,  als  Eintrittsgeld,  Badegeld, 
balneaticum.  Übrigens  war  es  trotzdem  auch  in  öffentlichen  Bädern  üblich, 
eine  Kleinigkeit  zu  zahlen,  in  der  Regel  ein  Quadrans,  Ü4  As  (ü/g  Pfennig); 
nur  kleine  Kinder  waren  gänzlich  frei,  Frauen  zahlten  mehr  als  Männer.  So 
war  in  der  lex  metall.  Vipasc.  das  Badegeld  für  Männer  auf  ^2  As,  für  Frauen 
auf  ein  ganzes  As  (5^/2  Pfennig)  festgesetzt;  doch  waren  hierin  die  lokalen 
Schwankungen  groß.  (Blümner,  Maximaltarif  des  Diocletian,  S.  24/25  und 
120/121.) 

Auch  in  den  Papyri  und  Ostraka  ist  uns  der  angestellte  Bademeister 
schon  häufig  begegnet.  Vielleicht  ist  folgendes  Ostrakon  aus  Wadfa  im  Fayüm 
aus  dem  Jahre  34  nach  Christi  Geburt  die  Teilquittung  eines  Bademeisters 
über  sein  Salär: 

Xatpla^  ßotXav(su)T('/];)  ‘^hiX(OT(spioo;)  'Epiju'a  [^(a(i'psiv). 

zic,  Xo^ov  [3aXavsux(ou)  xo[u 
r/.oaxou  (Ixou;)  Ttpspirju  Kata[apo; 

^Lsßaaxou  0|3oXoijc,[.  . . j 
5 Msaop'^  xc  a|.  . 

[Fayüm  Towns  and  their  Papyri,  London  igoo  S.  321,  Ostr.  Nr.  5.] 

In  das  6.  Jahrhundert,  weit  in  die  christliche  Zeit  hinein,  führt  uns  ein 
Dokument  des  Museums  in  Kairo,  das  der  i.  Band  der  Oxyrhynchos  Papyri 
unter  Nr.  CXLVIll,  S.  231/232  gebracht  hat,  eine  Quittung  vom  Jahre  556 
n.  Chr.,  welche  der  Abt  des  Andreasklosters  Malas  über  vier  Binsenmatten 
einem  Badeangestellten  Justus  ausstellt,  der  hier  nspixvT'ijg  rov  yeov/ixov 
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kovT^ov  heißtj  wozu  die  Herausgeber  auf  neoixvrijg  Si]fjLO(n'ov  ßuXccvlov  in  einem 
Papyrus  CXIII  des  Britischen  Museums  verweisen.  Die  in  der  Empfangsbeschei- 
nigung vorkommende  f/o'Aog  (stets  ein  rundes  Gebäude  bezeichnend)  ist  hier 
zweifellos  das  j,sudatorium'‘^  des  Bades.  Die  Urkunde  lautet  in  ihrem  für  uns 
wesentlich.sten  Teile: 

’ En 6 ()(■/])  ot(d)  MsXavo;  7rposat(coTo;)  xoG  xoivoviou  dj3j35 'Avoplou  douatoj 
Tispi^uiTj  Tou  T'^; 

psYdk(-/j;)  or/(ta;)  st;  ^pst(av)  xmv  äXho')  j3  t)'op((opiov)  xmv  alXtov  hoXcuv 
<|;id(}(ia)  xsaaspa,  ■^((vsxat)  (]>tdh(ia)  0 p(6voi). 


I.  lies  xoivoßiov. 


Betrachten  wir  noch  ein  Aktenstück,  welches  uns  dartut,  welcher  Weg 
von  den  Behörden  in  römischer  Zeit  eingeschlagen  wurde,  um  die  Mittel  zu 
größeren  Reparaturen  der  öffentlichen  Bäder  sich  zu  verschaffen.  Waren  keine 
verfügbaren  Mittel  vorhanden,  so  griff  man  zu  einer  Art  von  Kontributions- 
verfahren, ebenso  einfach  und  zweckmäßig  wie  unangenehm  für  die  davon  Be- 
troffenen. Bei  der  gleichen  Gelegenheit  werden  dann  auch  Mißstände  zu  be- 
seitigen versucht,  welche  sich  durch  die  Unfähigkeit  des  Personals  oder  durch 
dessen  Unzuverlässigkeit  ergeben  hatten. 

Die  Urkunden  sind  in  den  „Amherst  Papyri“,  Vol.  II  unter  Nr.  LXIV, 
S.  70 — 72  veröffentlicht  und  lauten: 

I. 

Asxdxou  Ixo'j;  d’paiavou  Kai'aapo;  xoO  -/opiou  ‘Papsvtoh  X. 
dvotYvioahlvxo;  ~spi  oa~dw^c,  zig  xo  ex  xatvvjc,  -/otxaaxs'jaCojxsvov 
(SaXavsiov  xai  z'rjv  TrXotxsiotv  xdXiavxot  dexa  xa[i]  xcpoasiTiovxo; 
'HpaxXsioou  axpaxY]'(rjtj  -/al  äXXa  psxo^u  osoa[7L]av'^ahoti,  Ou(|3io; 

5 “xcpoasxpi'i)'/]  x'^i  ttoXsi  ~apd  WIcovo:;  7isv[x]f7xo',»xa  xdXavxa 

xai  ix  X(Bv  tTjC,  Yupvaaiap^foo;  dXXa  opxto  poi  zi'xoat  ix  xtov  TXpoa- 
xpiiHvx[mv]  rrjL  -oXsi  d-oxaxaax[ai)]fjXio.“  'I  lp[a]xX£to'/j;‘  “xDo;,  xal 
Tivoi  uTtap^ovxiov;“  Ooißioc,  Md^tji.o[?,]’  uTiopv^pot- 

xta(xoi(;  pou.“ 


II. 

10  dvxqpacpov  s-iaxoX'^:;. 

wOuX7a'xio[;]  lüIipiXi;  'HpaxXsförji  axp(ax'^Y(7))  'Ep[j,rj7r(oXixou)  )ra({p3tv). 

NlptüO'/j;  Aiovuafou  ivix'jyJ  poi 

Xi'fiov  TooQ  Gov  aüxioi  xaxaaxahsvxac,  s[7xJipsXr^xd;  ^iaXaveioo  [djhsxou; 
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st[v]ai  '/[al]  jjiyj  avaXoyoüvTa;  t'^v  sTuiJisXsiav.  f[i]  ouv  a&fioi  eiaiv 

Ti:£[jL[(j>si;]  (Jtoi 

exepwv  £Tut'/]p'/jTtüv  övojxaTa,  uspi  0£  täv  'TCo[X]fu>;  axtov 

[e^ejxd- 

15  oac,  6-/]Xi6a£i;  p.o[i]  . spp[u)a]&a[i  S£xdxo[u]  Au- 

xo/pdxopoi;  Kaiaapo;  N[sp]oua 
Tpaiotvou  Ssßaaxöu  r£[p[xavLXou ] 

Also  zu  Deutsch  etwa: 

I. 

Im  IO.  Jahre  Trajans  des  Kaisers  und  Herrn,  am  30,  des  Monats  Phamenoth. 

Ein  Bericht  ward  bekannt  gegeben  [eig.  verlesen]  über  die  Kosten  der  Instandsetzung 
des  öffentlichen  Bades  und  der  Straße  im  Betrage  von  16  Talenten,  und  der  Stratege 
Herakleides  erklärte,  daß  unterdessen  noch  weitere  Kosten  entstanden  seien. 

[Der  Präfekt]  Vibius  Maximus  [bestimmt]:  „Der  Stadt  sind  50  Talente  von  Theon  ^ 

zuerkannt  worden  und  20,  wie  ich  meine,  außerdem  aus  den  Zuwendungen  des 
Gymnasiarchen.  Laßt  die  Beträge  aus  den  Revenuen  der  Stadt  ersetzen.“  Hera-  ^ 

kleides  [fragt]:  „Aus  welchem  Fonds  und  in  wessen  Verwaltung  [stehen  sie]?“ 

Vibius  Maximus  [erwidert:]  „Das  kannst  Du  in  meinen  Zuschriften  [Akten]  ersehen.“  ^ 

II. 

Abschrift  eines  Briefes: 

Sulpicius  Similis  [der  Amtsnachfolger  des  Präfekten  (Oberpräsidenten) 

Vibius  Maximus]  begrüßt  den  Strategen  Herakleides.  Herodes,  der  Sohn  des 
Dionysios,  wendet  sich  mit  der  Eingabe  an  mich,  daß  die  mit  ihm  angestellten  Vor- 
Steher  des  Badewesens  lässig  und  unfähig  sind,  ihre  Pflicht  zu  erfüllen.  Wenn  Sie  f 

wirklich  ihrer  Pflicht  nicht  nachkommen,  schickt  mir  ein  Namenverzeichnis  anderer  *■* 

Vorsteher  und  einen  Nachweis  über  die  Einnahmen  der  Stadt.  Ich  bete  für  Dein  \ 

Wohl.  Gegeben  im  10.  Jahre  des  Cäsars  Nerva  Trajanus  Augustus  Germanicus  “ A 

i- 

Auch  eine  nur  katalogisierte  Urkunde  des  Kairener  Museums  aus  dem  '* 

6.  oder  7.  Jahrhundert  Nr.  10114  des  Kataloges  von  Grenfell  und  Hunt  (Oxford  -i 

1903)  im  Jahre  1897  in  Behnesa  ausgegraben,  enthält  die  Liste  von  Kontri-  ! 

butionen  zur  Ausschmückung  der  öffentlichen  Bäder. 

Mit  den  Hadriansthermen  in  Hermupolis  beschäftigen  sich  eine  Reihe 
von  Papyri  der  Sammlung  Erzherzog  Rainer  (Nr.  66 — 68),  deren  eine,  Nr.  66 
des  Corpus  Papyrorum  Hermopolitanorum,  die  Wessely  1906  zu  veröffentlichen 
unternommen  hat,  ich  zum  Schlüsse  auszugsweise  hier  mitteile: 

— — — ß[ouX(eüxou) 

6 [x-^;  aux]^;  TToXem;  aip[e]l>£vx[o;  6]txo  '/[paxtaxY];  ß]ouX-^:; 

[ei;  £Tcip.]cX£iav  7Tp[o7.]aüa£(o:;  A[8]ptav(u[v  &£pp(uv]  j3aXa[v]i 
[mv  x'^;  aux]-^<;  'ir6X£(o;  aixoGpou  £Tctax[aX*^vaL  djiro  xou 
[•KoXixixou]  Xojou  £ii;  x'^v  aux-^v  7rpo[''<'^üaiv]  äxoXo6&[to]; 

10  [xoi;  u7cojj.v]‘i]p,axtai)£Lai  etti  x'^c  ctu[x'^];  xpaxtax't]^  * 
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ßooX'^i  [to)v]  aoTÖjv  'Aop'avÄv  ihpixtov  |3aXotvsia)v 
■/Oil  vdv  äpYup[to]'j  xdlavzov  ev  y.al  opa^/p-oü;  e^oi/oaioi; 

Y(ivsxai)  oip['(up(iou)]  (xdXoivtov)  a (opa^^pdc;)  ■/  ou  [xov  Xojyov  s-ioioain 

xtp  ttoXixi/iT) 

Xo'j'p)  Xo^ou  cpuXoi[aa]o[j.[£vou]  x[-^  -ojXsi  /oti  x*iq  |3ouX'^  Trspt  ou 

15  [|)(]ouai  TTOiVXO^  OlXOitO'J  ÖISUX'J^SIXS 


Die  Leser  werden  sich  mit  Recht  gewundert  haben,  daß  ich  fast  nur  von 
Steuern  und  Ehrengaben  und  Schenkungspflicht  in  bezug  auf  die  öffentlichen 
Bäder  gesprochen  habe  und  neben  den  paar  technischen  Hinweisen  auf  Seite  83 
gar  nichts  vom  Betrieb  der  Bäder  selbst  gesagt  habe^  außer  vom  Bedienungs- 
personal, und  noch  weniger  von  der  Badepraxis  selbst  und  dem  Leben  in  den 
öffentlichen  Bädern. 

Meine  Vorliebe  für  Steuerfragen  ist  minimal,  aber  das  Erträgnis  der 
Papyrusurkundenforschung  liegt  zum  größten  Teile  auf  dem  Gebiete  des  Steuer- 
und  Abgabenwesens;  nur  ganz  gelegentlich  treffen  wir  in  Briefen  und  Klage- 
schriften auf  Szenen  aus  dem  Leben.  Glücklicherweise  bekommt  man  auf  diese 
Weise  auch  Einblicke  in  das  Badeleben  der  Ptolemäerzeit. 


Eine  Bittschrift  führt  uns  in  ein  öffentliches  Bad  und  sogar  in  ein  Frauen- 
bad, wo  eine  unverträgliche  Schöne  eine  andere  aus  dem  Badebecken  jagt. 
Datiert  ist  dieser  Badepapyrus  aus  Magdola,  den  Pierre  Jouguet  und  Gustav 
Lefebure  in  den  „Melanges  Nicole“  (1905)  S.  281  ff.  publizieren,  vom  26.  Februar 
221  V.  Chr.  und  lautet; 

[SaaiXsi  rixoXstJLOittm  ^oiipsiv  Öotpouvi;  'I  [pot/X£07xoXix[oaoi  doi/odptai 
uTio  Öojhopxa'ixo;  x‘^;  /oixoi/oua*/];  iv  ^O^u- 
pu'j’^oi;  xoG  Apaivoixou  vojjiou'  xou  ydp  a'  (Ixou;),  Ahup,  stti^svio- 
[hsiajrj;  si;  'O^upoy/oi  xai  TCOpsofkia'^;  eU  10  ßoiXoivsiov, 

■^  e'p/oiXoupsvTr]  s~i~oipcr(£vop,svA]  xai  xaxaXoißoüad  ps  Xou[op£]v/]v 
£v  -ixulXcm  £v  X(j5i  'j'uvocix£ia)i  hoXioi  £?£|3aXX£v  p£  £x  x'/j; 
TruIXou'  Ipou  0£  oux  £X)((opoua'/];;,  /axa^vouad  jjlou  dxi  zeuri  £tp[t 
TtXj'^Yd;;  jxoi  £V£[3aX£v  xai  7rX£iou;  £i<;  ö xuj^oi  plpo;  xoö  aiopaxo;; 
5 poo  x6x£  7t£pixpa)('^Xioiov  Ix  xahopp-iiuv  Xihivtov  d[px]iX£ii:op,‘  [p]£xd 
0£  xauxa  xaxaßo'qGaa'qc,  p,ou  Il£xoaip£i  xip  xio- 
pdp5(Yji,  7r£pi  xouxtov  aua'/.\-q^ziaa  q ©ohopxai!;  xai  7rpo;cp[]aaa 
[uX'^aidaaaa  ?]  auxdii  otxox'  •^[3ouX£xo,  aup~orf^aac;  aux'i^i  0 

Xtop,dp/Y]Q  X i)o 
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TCpoaaTztoaaxo  [xs  st;  XTjV  cpoXa/r^v  xat  auvsa)(sv  ecp'  -qiiipav 

C[.  .]<[••  •]  SYOuaai  [xs  o TCSpisßsJBX'^jx'/jv  t[xdxiov  a^iov 

(opa5((X(jüv)  x'  '/.al 

eyzi  '}]  eYxaXoujxsvY]  xat  ouxto;  otst[f)]yjv.  Alojxat  ouv  aou,  ßaatX£[u, 
Trp[oaxd^Gti  Aiocpdvsi  xtBt  axpaTQyGii  Moa^itovi 

X(ot  eTxtaxdx'^t  aTToaxeiXai  0o<^i}o^pxaiv  etc’  auxXv  xat  sdv  xa[uxot] 
dX*A]f)'/]  ETravap/daott  adxTjV  x6  xe  i[xdxi6v  [xot  aizo- 
10  öoüvott  7]  x'^v  xi[x'^v  xd:;  x'  (dpa^^jxd;)'  TiEpt  oe  u)V  auvxEXsXEOxat  Et:; 
[x[e  Atjocpdv'^v  otayviovat  tva  dtd  as,  ßaatXEu,  x6)(a)  xou 

otxat'ou  EUXU)^£t. 

. 2.  Hand: 

Moa'/t[to]v[t]  jxd(Xtaxa)  dtdXuaov  otuxou:;'  Et  oe  p.Y]  dix6(ax£tXov)  oTtit«; 
STTi  xiov  Xot(oxptx(j5v)  ot(otxpt8'toat) 

Auf  der  Rückseite  des  Blattes: 

Lot'  PoptTctatou  x'^  Tuß't  t|3' 

Gajxoövtc;  Txp(o:;)  Hoxopxatv  [!] 

TCEpl  tptotxioo. 

La'  Yop7rt[aiou]  '/.f] 

Eine  Einwohnerin  von  Herakleopolis,  Thamunis  hatte  im  benachbarten 
Dorfe  Oxyrhynchos  das  Bad  besucht  und  wurde  dort^  als  sie  sich  im  Bade- 
becken des  Erauenbades  wusch,  von  einer  oxyrhynchitischen  Schönen,  namens 
Thothortais  als  Nichteinheimische  aus  dem  Badebecken  gewiesen,  und  als  sie 
die  Stelle  nicht  räumen  wollte,  mit  Schlägen  über  den  ganzen  Körper  traktiert, 
auch  auf  den  von  einer  mehrreihigen  Halskette  aus  bunten  Steinen  [wie  wir 
sie  ja  so  häufig  in  Altägypten  antreffen]  bedeckten  Nacken.  Vor  den  Komarchen 
im  Klagewege  zitiert,  wußte  die  Übeltäterin  diesen  Gerichtsherrn  sich  dadurch 
geneigt  zu  machen,  daß  sie  ihm  den  Genuß  ihrer  Reize  gönnte,  so  oft  ihm 
beliebte.  Die  Mißhandelte  wurde  noch  obendrein  einen  Tag  eingesperrt  und 
nur  gegen  Verpfändung  ihres  Mantels  freigelassen,  der  20  Drachmen  wert  war. 
Sie  verlangt  nun  Rückgabe  des  Mantels  oder  Erstattung  des  Wertes,  neue  Ver- 
handlung vor  einer  höheren  Instanz  und  Bestrafung  der  Übeltäterin. 

Wir  erhalten  also  einen  kleinen  Einblick  in  die  Einrichtung  der  Frauen- 
bäder in  Ägypten,  dürfen  bei  den  übrigen  Einzelheiten  dieser  Beschwerdeschrift 
allerdings  nicht  vergessen,  daß  wir  einen  parteiisch  gefärbten  Bericht  vor  uns 
haben  und  daß  die  gereizte  Weiblichkeit  auch  vor  Verleumdungen  oft  nicht 
zurückschreckt,  die  aber  das  Badedetail  nicht  betreffen.  Es  handelt  sich  also 
um  das  öffentliche  Bad  von  Oxyrhynchos,  in  welchem  sich  eine  besondere  Ab- 
teilung für  Frauen  befand,  die  yvnaixeici  &ölog.  Eine  piscina  scheint  sich  dort 
nicht  befunden  zu  haben,  sondern  ein  großer  nvÜMq,  unter  dem  hier  wohl  eine 
Wanne  oder  Becken  zum  Gebrauch  für  mehrere  zu  verstehen  ist  (vgl.  unten). 
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In  den  Frauenbädern  Ägyptens  ist  aber  noch  allerhand  anderes  „Malheur'^ 
passiert,  das  zu  Eingaben  an  die  Behörden  führte  und  uns  in  diesen  überliefert 
ist.  Eine  sehr  lebendige.  Sprache  führt  eine  Eingabe  an  den  König  in  einem 
anderen  Pap.  de  Magdöla  Nr.  XXXIII  (Bull,  de  Corresp.  Hellenique  XXVII 
S.  185  — 198  aus  dem  3.  Jahrhundert  [220?]  vor  Christo),  der  also  lautet: 

B[aai]Xsi  riToXepal«)!.  ^ottpsiv.  Auaiou  x[(o]v  xaToizoucjojv 

[ev]  TpiX(up.tou,  d^ixoupiou  u~o  11s- 

TS^ÄvTo;'  XouojjLsv/]:;  sv  xuit  [SaXotvcIw!,  xtoi  sv  x'^t  xcpo- 

£ip['/][j,]sv'^t  xo)[jr/]i  La'  Tuß'i 

pa^stov  SV  x(j5i  [iJuvotixs Xcoi  i'(ßeß-/i'/.oia'  pou  [(ojaxs  apr^aachai 

[siJasvsYxac;  hsppoö  xd<;  dpoxai- 

vot;  xa(a)x£ax£8aasv  p[ou]  xai  xotxsxaoasv  x‘/)v  xs  xoiXiav  xai  xbv 
[d]piax£pbv  p-^pbv  i(o^  xou  ^ovaxo':; 

5 (uaxs  xai  xivoovsusp;  ps,  xaüxa  supouaa  "^[pjsbtoxa  Ns)^i)batpi  xco!. 
dp[^i]cpuXaxtx‘A]i  x‘^;  xtop'/j;  Tsapbv- 

xo:;  wi'pojvo;  xou  £-iaxdx[o]u'  bsopai  ouv  aou,  piaaiXsu,  st  aot  boxst, 
t'x£x[t];  £Txi  as  xotxaTXStpsuYufa  p'^  Tispt- 

tbsiv  ps  ouxü);  x[sx]p(o<^p'/])p£vr][u]  '^stpoßtov  ouaav,  dXXd  xspoaxd^oti 
4totp[d]ust  xd)i  axpotx'rjYtut  Ypdt]>at  i^tptovt 

X(ht  STXtaxdx'rji  xoti  Ns^hbatpi  xtut  'soXaxhr^t  [dJvotYaYsiv  Icp’  otuxbv 
xbv  llsx[£^(o]vx[a  öjTXto;  Airysdvfjc,  STXiaxstJrrjxai  Txspi 

xouxtov,  t'/  £~i  as  xaxacpuYouaot,  jSaatXsu,  xou  ~dvx(ov  xotubv  su[sp]Ys- 
x'rjv,  xou  oixaiou  xu^tu. 

10  Euxu'/si. 

(Eine  2.  Hand  schreibt;) 

itpiovf  dTxbaxstXov  xbv  svxaXoupsvov.  Lot^  r[op7Lia]iou  x'^  Tu[3i  tj3' 

(Auf  der  Rückseite:) 

Lot'  Fop^iatou  XQ  Tuj3i  i|3' 

'htXtaxa  [Auatou]  7xp(b:;) 
llsxs^tovxa  ”£pi  [xou  xaxa]- 
15  [xJsxotüaOai 

Auf  deutsch  etwa: 

Dem  Könige  Ptolemaios  meinen  Gruß! 

Ich  Philista,  Tochter  des  Lysias,  Einwohnerin  von  Trikomia,  bin  mißhandelt 
worden  von  Petechon.  Als  ich  mich  badete  im  öffentlichen  Bade  des  genannten 
Dorfes  im  Jahre  i ^)  am  7.  Tybi  hat  dieser  Mann,  Parachyt  im  Frauenbade,  als 


’)  Gemeint  ist  das  i.  Regierungsjahr  des  Ptolemaios  IV.  Philopator,  also  221/220  v.  Chr. 


90 


Badewesen. 


ich  herausging,  um  mich  einzuseifen,  die  Gießkannen  mit  warmem  Wasser  herein- 
geholt und  über  mich  ausgegossen  und  mir  den  Bauch  und  den  linken  Oberschenkel 
bis  zum  Knie  herunter  verbrüht  und  mich  dadurch  in  Lebensgefahr  gebracht. 
Diesen  Tatbestand  habe  ich  dem  Archiphylakites  (Polizeibeamten  des  Dorfes)  Nechtho- 
siris  gemeldet  in  Gegenwart  des  Epistates  (Vorstehers)  Simon.  Ich  flehe  Dich  nun 
an,  o König,  wenn  es  Dir  gutdünkt,  nicht  außer  acht  zu  lassen  meinen  verletzten 
Zustand,  da  ich  doch  von  meiner  Hände  Arbeit  leben  muß,  sondern  an  den  Prä- 
fekten Diophanes  die  Anweisung  ergehen  zu  lassen,  daß  er  dem  Vorsteher  Simon 
und  dem  Polizeibeamten  Nechthosiris  schreibt,  den  Petechon  vor  sich  zu  bescheiden, 
damit  Diophanes  die  Sache  untersucht,  damit  ich,  die  sich  an  Dich,  dem  gemein- 
samen Wohltäter  aller,  bittend  gewandt  hat,  zu  meinem  Rechte  komme. 

Möge  es  Dir  wohl  gehen! 


(Andere  Hand:) 

An  Simon:  Schicke  den  Beschuldigten.  Im  i.  Jahre  am  28.  Gorpiaios,  12  Tybi.') 
(Rückseite:) 

Im  I.  Jahre  am  28.  Gorpiaios,  dem  12.  Tybi.^) 

Philista,  Tochter  des  Lysias,  gegen 

Petechon  wegen 

Verbrühung. 


Auch  hier  kommen  wir  also  in  das  Frauenbad,  das  von  einem  männ- 
lichen Badediener  [nuQaxvrtjq)  bedient  wurde.  Anscheinend  waren  neben  dem 
lauen  oder  warmen  Bad  noch  Gießkannen  mit  heißem  Wasser  bei  Bedarf  er- 
hältlich, von  denen  der  Badediener  in  diesem  Falle  einen  ungeschickten  oder 
böswilligen  Gebrauch  machte.  Es  sieht  fast  so  aus,  als  wenn  die  verbrühte 
Schöne  nicht  nur  Bestrafung  sondern  auch  eine  Art  Schadenersatz  erwartet 
hätte.  Anders  würde  doch  die  Hervorhebung  ihres  handarbeitenden  Standes 
keinen  Zweck  haben.  Das  gnädige  Fräulein,  dessen  zarte  Glieder  so  schnöde 
mißhandelt  worden  wären,  hätte  doch  für  den  Frevel  gewiß  auch  Sühne  gefordert. 

Leider  ist  gerade  die  Stelle,  welche  uns  badetechnisches  Detail  bringt 
etwas  beschädigt.  Ob  ywamum  itvilai,  also  weibliche  Badewanne  ^)  (/;  nvsXoq) 
oder  ywaimian  ß'öhxn  (?)  ?9-dAog)  weibliche  Badezelle  (rund,  d-öXoq,  Laconicum) 
zu  ergänzen  ist,  bleibt  zweifelhaft,  wahrscheinlich  das  letztere.  Ob  afiijaccd'm 
einseifen  oder  knetend  reiben  (mit  dem  Striegel)  bedeuten  soll,  ist  auch  nicht 
ganz  sicher. 

Jedenfalls  ist  auch  dieses  Aktenstück  zur  klassischen  Balneologie  hoch- 
willkommen. 


Anweisungen  zum  Ringen  aus  einer  Art  Leitfaden  oder  Übungsbuch  für 
die  Palästra  bringt  der  III.  Band  der  Oxyrhynchos  Papyri  unter  Nr.  466  aus 

h Gorpiaios  ist  der  makedonische,  Tybi  der  ägyptische  Monatsname. 

9 Ich  komme  darauf  bei  der  weiblichen  Aussteuer,  dem  Heiratsgut,  noch  zu  sprechen  (S.  138  f.) 
und  werde  das  badetechnische  Detail  der  Antike  an  anderer  Stelle  demnächst  an  der  Hand  meiner 
Vasenbilder-Studien  eingehend  besprechen. 
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dem  2.  Jahrhundert.  Ich  gebe  nur  einige  dieser  knappgefaßten  Anweisungen, 
die  immer  mit  der  Aufforderung  „faßt  euch!^‘,  nXi^ov,  schließen: 


TcapdiJs:;  xo  jjtlaov  xai  Ix  xs- 
cpaXv];  xTj  os^ia  ttXI^ov 

au  Trspihs:;.  au  utc'  aur^v  utto- 
20  Xaße*  au  oia[Bd<;  uXs^ov 

au  uuoßaXs  r^v  S£^idv[.  a]u 

si;,  0 uTCO|3dXXsi  Trept[i)£i]; 
xotxd  uXsupoü  Tou  su[(6]vu- 
pov  jBdXs*  au  dTCoßaXs  x-q  su- 
25  tovupo)'  au  aüxov  psxaßd^ 

ttXI^ov  au  pexaßaXou*  au  xa- 
xd  x(Sv  8uo  -irXl^ov. 

Freilich  liegen  diese  sportmäßigen  Anweisungen  etwas  weit  ab  von  ge- 
sundheitsgemäßer Körperpflege  und  speziell  dem  Badewesen,  aber  sie  mögen 
doch  der  Vollständigkeit  halber  hier  stehen. 


V. 


Barbierwesen,  Haarpflege  und  Verwandtes. 

(Kammerjägerei.) 

Von  dem  biederen  Handwerk  der  Barbiere  {xovQsvg),  das  nach  dem 
Vorgänge  der  Priesterschaft  Ägyptens,  die  sich  jeden  dritten  Tag  über  den 
ganzen  Körper  aus  Reinheits-  und  Reinlichkeitsgründen  soll  haben  rasieren 
lassen,  auch  vom  profanen  Bürger  nicht  spärlich  in  Arbeit  und  Nahrung  ge- 
setzt worden  sein  mag,  berichten  Ostraka  und  Papyri  da  und  dort. 

Daß  es  der  Steuerschraube  verfallen  war,  kann  nicht  wundernehmen. 
Fünf  Quittungen  über  bezahlte  Gewerbesteuer  besitzen  wir  von  dem  thebanischen 
Barbier  Ptolis,  Sohn  des  Psenenuphis,  die  erste  lautet; 

Wilcken  Ostr.  380  (Berlin  4471) 

AiaY£'cpa(9'Q/sv)  HtoXt;  T£V£v(o6cpio;)  u~(£p)  xoup£(a)v)  [3/ 
h Tpfc  TeTpoß(oXov)  /pfF  xai  -Kp(oaotai'pacp6jji,ev(a)  Lß  Taioo  [37/38  n.  Chr.] 
Kaiaapo;  Z£j3aaTou  r£p[Jtavr/ou 

M£^£ip  X7]  . . . 

Danach  hätte  er  also  am  22.  Februar  des  Jahres  38  n.  Chr.,  unter  Kaiser 
Gaius  3 Drachmen  und  4 Obolen  bezahlt  und  zwar  scheint  es  im  2.  Jahre 
gewesen  zu  sein,  daß  er  diese  Steuer  zahlen  mußte  (/?S=  SevrsQov  svovg).  Auch 
die  beiden  anderen  Bankquittungen  über  bezahlte  Barbiersteuer  aus  dem  Juli  39 
und  P^bruar  40  in  der  Höhe  von  2 Drachmen  i Obolos  und  3 Drachmen 
4 Obolen  könnten  wie  die  erste  als  Jahresquittungen  für  diese  Abgabe  ge- 
nommen werden. 

Wilcken,  Ostr.  381  (Berlin  4464): 

AiotY£'yp(dcp-rjX£v)  UtoXti;  ^’£V£voucpio(c) 

U7r(£p)  XOUp£(o)v)  OUtO  (sic!)  Ö[3oX(ov)  / F|3  — 

I38/39  n,  Chr.]  y,al  7Lpo(aoLaYpacpop£va)  — S.  I-y  Fatou  Kou'aapo^ 

[A£]j3otaTO'j  r£p[j.avLxou 

Msaop'^  C . ri  . . .7 


31.  Juli  39. 
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Wilcken,  Ostr.  382  (Berlin  4348): 

’Psvsvoucpt; 

U7i(sp)  XO'JpStOV  0^  1-Tpl?.  X£- 

[39/40  n.  chr.]  Tp6|3oX(ov)  / \-^^  7rpoao(taYpacpopt£';a)  £?— S.  '-0  Tcttou 

5 Kaiaotpo;  ^£[3aaxou  r£pjj,avixou 
M£)(£lp  X. 

n 24.  Februar  40. 

Doch  sind  uns  für  das  Jahr  41/42  n.  Chr.  zwei  Steuerquittungen  über 
3 Drachmen  4 Obolen  und  3 Drachmen  3 Obolen  von  demselben  Steuer- 
zahler erhalten,  die  eine  vom  29.  März,  die  andere  vom  August  oder  September. 

Wilcken,  Ostr.  1555.  Theben  (Sayce  112): 

AtotY(£7')pa(''p'C'^-'')  ’T‘£V£'/oucpi;  [sic!]  u-(£p)  xoupljtov) 

h Tpt;  T£Tp6ß(o)X(ov)  /^jF  y.al  -pu;o(iaYpacp6p,£va) 

— <•.  Lß  Ttß£piou  Iv^auotou  Jvataapo;  [472  plus] 

^£|3otaTou  r£p[xavi/ou  AuTo/pdtopo; 

5 [xr^(vo;)  N£ptovr7^j'j)  p£|3a]a(xo0)  y.  Ik.  29.  März  (?)  42. 

I.  1.  Wefevovifiog. 

Wilcken,  Ostr.  1377.  Theben  (Brit.  Mus.  25842); 

AL£''Cpa(tj/£v)  llioXt;;  ’lkvsvoucpi^  [sic!]  u~(£p)  -/.o'jp£((ov) 

I3L  Ij  Tpk  Tpt6|3(o)X(ov)  /[j  T ^ -(po)c»o(ict'cpatpo[asva 

L'(  l'i|3£p{oo  IvXauoioo  Kai'aapo;  w£|3aaxou  £;  — c [4*/,  plus] 

F£p[jiavL'/o’j  Auxo'/pdxopo;,  wSpotaxou  Xi.  Aug./Sept.  42. 

6 K£cpaX(o;).  n£(x£jJt£'/(5cpi;;?)  Ilr/(roxo;). 

I.  1.  Wevevovcpiog.  2.  1.  xqetg. 

Wahrscheinlich  waren  alle  diese  angeführten  Quittungen  Monatsquittungen 
über  gezahlte  Barbiersteuer,  die  also  im  Jahr  44  Drachmen  betragen  haben 
wird,  eine,  verglichen  mit  anderen  Gewerben,  nicht  erhebliche  Summe,  die  bei 
dem  hochbesteuerten  Gewerbe  der  Salbenhändler  fast  das  2ofache  betrug. 
Wie  Wilcken  in  seinen  Ostraka  ausführt  (§  135)  waren  alle  Glieder  eines 
Gewerbes  damals  gleich  hoch  besteuert,  erst  später  nach  den  Einnahmen  pro- 
zentualisch  verschieden. 

Auch  in  kleinen  Orten  waren  meist  mehrere  Barbiere.  So  weist  Wilcken 
(Ostraka  I S.  227  Anm.  3)  darauf  hin,  das  nach  der  Charta  Borgiana  sich  im 
faijümischen  Dorfe  Ptolemais  Hormos  im  Jahre  19 1 n.  Chr.  mindestens  zwei 
Barbiere  befanden.  Eine  größere  Zahl  von  Barbieren  werden  uns  durch  eine 
Berliner  Urkunde  aus  dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts  für  die  Stadt  Arsinoe 
nachgewiesen,  wenn  Wilcken  mit  der  Identifizierung  von  tcoQauT^q  mit  xovosv^ 
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(vgl.  xoQacjTj'jt),  PolluXj  und  xofjaojtrig,  Athenaios)^  wie  es  scheint,  das  Richtige 
getroffen  hat.  Die  Zahlen  dieses  Steuerlistenfragments  sind  weggebrochen. 
Es  lautet: 

15  Kopaaxe; 

EuTSpTTY]  SV  TO)  Es[3*/ip[oU  [Severusstraße] 

EoOS|3t  SV  TOl^  AXu)7lO)[XtOl^  [Salzhändlerstraße] 

‘ApTCO)Xpax{o)v[ 

'HpctxX'^i;  [B.  G.  U.  I Nr.  9 Col.  IV  Zeile  15 — 19.] 

Daß  sich  unter  all  diesen  Handwerksgenossen  feierlicher  Namen  auch 
eine  Frau  befand,  die  Euterpe,  ist  immerhin  beachtenswert. 


Wie  hoch  sich  die  Gebühr  für  einmaliges  Barbieren  durchschnittlich  be- 
lief, darüber  berichtet  uns  das  Edictum  Diocletiani  (VII,  22;  H.  Blümner,  Der 
Maximalbericht  des  Diokletian,  Berlin  1893,  S.  23  und  in): 

Tonsori  per  homines  singulos  X duos 

[;<o]i;p6r  XCC&’  ixacrrov  uvß'QO)[7iov) 

also  2 Denare,  offenbar  für  den  gewöhnlichen  Bürgersmann,  der  den  Barbier 
in  seiner  Barbierstube  aufsuchte,  während  sich  reiche  Leute  Haarschneider  und 
Barbiere  unter  ihren  Sklaven  zu  halten  pflegten. 

Trotzdem  scheint  diese  niederste  Heilbeflissenheit  in  spätrömischer  Zeit 
zu  Gelde  gekommen  zu  sein;  denn  unter  den  Genfer  Papyri  findet  sich  ein 
spätes  Schriftstück,  das  einen  Barbier  {xovQsvg)  als  Gläubiger  aufführt,  dem 
700,000  Drachmen  zurückzubezahlen  sind. 

Das  lateinisch  gefärbte  Griechisch  mutet  stellenweise  fast  drollig  an,  und 
wenn  wir  auch  nichts  über  die  Quellen  des  Reichtumes  wissen,  so  mag  die 
Bezeichnung  des  Wohnhauses  des  reichen  Parvenüs  „h  rfj  Avxco“  der  behut- 
samen Form  des  Erwerbs  nicht  allzusehr  widersprochen  haben. 

Das  Aktenstück  lautet  (Genfer  Papyri,  Fase.  II  S.  iiyf.  Nr.  79): 

' Yxco[ji.v*/]axr/ov  H^inpavou  8oux‘^vapfou 
Trpo;  xov  xovxoußspvctXiov  Eexdoiov 
drsp^opevov  siQ  x[o]v  'Apaivoeix‘/jv 

T2ax£  dvaC'^x'^arj;  sv  XTj  uoXst  Kpoviov 
5 xoupsa  orxoüvxa  exiaai.  [statt  exsiae]  xai  dTCaix'^OY]:; 
auxov  xo  apyupLov  xoiv  dXXoxpi'tov  eve^u- 
po)V  uTiip  (hv  li)-/jx£v  xai  la)(£v  dpYupiov 
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[jtupidoac,  e|3oo[i.rj'/ovxa  oia  xo  ioyr^- 

■/£vai  auxov  £v  x*^  Auxtp  xoti  l/pr^aotxo. 

10  £t  0=  dvxtXsY^  dvxi'ooatv  dpYupi'oo, 

Txctpda^ou  XY]'>  ''■3^  xupio)  jjlou  xoti  dosX- 

tpcp  ~[p]t|jux^pt  x'^;  oue^iXXotxitovo:;  xa'i 


Vom  Inventar  der  Barbiere  erfahren  wir  nicht  viel.  Nur  auf  einem  Ostrakon 
ptolemäischer  Zeit  in  New-York,  das  Goodspeed  in  den  Melanges  Nicole  1905, 
S.  184,  veröffentlicht,  finden  wir  in  einer  Liste  von  Gebrauchsgegenständen, 
xovQixoi  dvo  genannt,  zwei  Rasiermesser. 

Erwähnen  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit,  daß  auch  der  Frauenkamm 
seinen  festen  Maximalpreis  im  Edictum  Diocletiani  (XIII,  7)  hatte: 

xxlvtov  Yovatxeiov  iruEtvov  ¥ lö' 

Also  ein  Haarkamm  aus  Buchsbaum  — aus  diesem  Holz  wurden  sie  meist 
hergestellt  — durfte  nicht  höher  als  14  Denare  zu  stehen  kommen. 

Von  Schminken  ist  mir  in  der  Papyri  keine  sichere  Spur  begegnet,’) 
dagegen  wird  an  eben  genannter  Stelle  ein  weiterer  weiblicher  Toilettengegen- 
stand erwähnt,  der  mit  12  Denaren  zu  bezahlen  war: 

xv'/]aiovat8oaxi  ....  luvaixsiov  ¥ tp' 

Man  hat  ihn  wohl  xvijarQov,  Schabmesser,  lesen  wollen;  dabei  aber  auch 
an  einen  Haarschmuck  gedacht.  Es  ist  auch  heute  noch  nicht  klar,  was 
darunter  zu  verstehen  ist;  das  Epitheton  aiSoan  . . . scheint  doch  sehr  auf 
aidoiov  hinzudeuten.  Man  käme  also  zur  Annahme  eines  Epilationsinstrumentes 
für  die  Schamhaare  der  Weiber.  War  das  denn  wirklich  etwas  so  Gewöhn- 
liches, so  Gebräuchliches,  daß  es  in  dem  Maximaltarife  Aufnahme  gefunden 
haben  könnte? 

Es  spricht  doch  viel  für  die  Bejahung  dieser  Frage.  Prospero  Alpini  (i 533 
bis  1617)  fand  noch  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  während  seines  Aufenthaltes  in 
Ägypten  (1581  — 1584)  in  dieser  Hinsicht  Zustände,  die  er  im  XVI.  Kapitel  des 
3.  Buches  folgendermaßen  beschreibt: 

„Aegyptiae  capillorum  cultum  negligunt,  ex  consuetudine  omnes  capillos 
in  bursam  serico  panno  paratam  concludentes,  ac  ad  pudendorum  abdita- 
rumque  corporis  partium  ornatum  omnem  diligentiam  adhibent.  Pudendis 
igitur  tota  cura  in  balneis  ab  iis  adhibetur.  Ea  siquidem  in  primis  lavant, 
pilisque  nudant  locaque  pudendorum  perpetuo  glabra  gestant,  turpeque  ibi 


h Es  ist  gänzlich  unsicher,  ob  und  was  von  den  verschiedenen  qiuQfi«Ha  auf  Schminken 
gedeutet  werden  kann;  auch  was  man  von  dem  verschiedenen  Frauengeräte  der  Heiratskontrakte 
auf  Schminkdosen  zu  deuten  hat,  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden  (vgl.  Abschnitt  VI,  S.  135  ff.). 
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est  mulierem  pilis  obsitam  vulvam  habere.  Demum  Iotas  eas  partes,  gla- 
brasque  effectas  variis  unguentis  etiam  exornant,  Museo,  scilicet,  Ambra, 
Aloe,  Zebet,  sumptum  ferre  potentes,  aliaeque  aliis  unguentis  recte  olen- 
tibus,  quae  ibi  viliori  pretio  ubique  venduntur.  Copia  unguentorum  fere 
incredibilis  in  vulvae  ornatu  eiusque  corrigendo  foetore  ac  ad  coeuntibus 
voluptatem  conciliandam  ibi  continue  dissipatur.“ 

Darf  man  das  auch  nicht  alles  kritiklos  auf  das  älteste  und  das  hellenistische 
Ägypten  einfach  übertragen,  wie  es  wohl  geschehen  ist  — schon  die  kunst- 
volle Frisur  der  Ägypterin  der  Pharaonenzeit,  welche  uns  die  Denkmäler  be- 
zeugen, spricht  laut  dagegen,  während  die  Ägypterin  des  Alpini  ihr  Haar  wirr 
in  einen  seidenen  Turban  stopfte’)  — so  beruht  doch  sehr  vieles  auf  altem 
Brauche  und  die  Verdeckung  der  Körpergerüche  durch  Parfüms  dient  unseren 
Ausführungen  oben  S.  44  direkt  als  Ergänzung.  Auch  mit  dem  Epilieren  der 
Pubes  hat  es  sich  im  Altertum  schon  ähnlich  verhalten,  dafür  sind  doch  der 
Beweise  zu  viele  vorhanden. 

Das  Epilationsinstrument  roixolaßlq,  TQixoXdßiov,  TQixolaßiSiov  war  recht 
verbreitet  und  wird  schon  im  Bronzealter  vielfach  mit  einem  Rasiermesser  zu- 
sammen gefunden,  angeblich  weil  man  die  gefaßten  Härchen  früher  nicht  mit 
der  Wurzel  ausriß,  sondern  mit  dem  Zünglein  anspannte  und  dicht  an  der  Haut 
abschnitt,  was  dann  an  das  Kvi'jaiov  oder  zvTjgtqov  des  Maximaltarifs  anklänge.^) 

Wie  gebräuchlich  die  Epilation  im  Antlitz  und  sonst  am  Körper  noch 
im  späten  Altertume  war,  dafür  sind  die  zahlreichen  Funde  von  zierlich  an 
ein  Kettchen  oder  Ringlein  geordnet  mit  anderen  kleinen  Toilettenbedarfs- 
instrumenten kombinierten  Zünglein  beweisend,  deren  ich  einige  aus  St.  Germain- 
en-Laye  auf  Tafel  I abbilden  lasse.  Epilationszängelchen  mit  „OhrlöffeP^  am 
anderen  Ende  waren  im  vergangenen  Jahrhundert  noch  in  Deutschland  stellen- 
weise in  Gebrauch  und  sind  heute  noch  in  Paris  ein  gangbarer  Artikel. 

Auch  textlich  sind  Belege  für  die  weitverbreitete  Gebräuchlichkeit  des 
Epilierens  der  Pubes  in  der  Antike  nicht  spärlich.  So  heißt  es  in  der 
„Lysistrate^^  des  Aristophanes: 

Vers  88/89. 

— — -/aXov  y'  lo  ttsoiov.  xa'i  v'q  Aia 

xojjuJ/oxaxa  t'^v  TrapaxeTiXpev* */], 


*)  Audi  die  direkt  nachher  von  Prospero  Alpini  bezeugte  Freude  der  Männer  Ägyptens 
an  üppigstem  Weiberfleisch,  das  darum  die  ägyptischen  Damen  sich  künstlich  anmästen,  ist  großen- 
teils spätere  Errungenschaft. 

*)  All  die  unzähligen  ,, Rasiermesser“  in  Bronze  aus  der  Antike  und  gallorömischer  Zeit 
mit  stark  gewölbter,  fast  kreisförmiger  Klinge  (wie  sie  indische  Aquarelle  mit  Barbierdarstellungen 
aus  dem  18.  Jahrhundert  noch  zeigen)  bedürfen  noch  sehr  der  Verifizierung.  Dazu  muß  die  Vor- 
frage erst  definitiv  entschieden  werden,  kann  man  mit  Bronzelegierungen  irgend  welcher  Art  schneiden 
und  rasieren?  Negative  und  positive  Schlüsse  auf  diesem  Gebiete  scheinen  mir  gleich  vorschnell 
gefaßt  zu  sein. 
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von  der  Böotierin,  und  die  Titelheldin  selbst  empfiehlt  den  Ehefrauen  als  Ver- 
führungsstückchen, um  ihre  Männer  kirre  zu  machen; 

Vers  51. 

— — uaptoifAev,  oeXxa  TrapaTSTiX[ji£vctt. 

In  den  ,, Fröschen“  werden  ganz  junge  Tänzerinnen  angepriesen; 

516. 

— — -^[BuXXKSaat  xaptt  Tcapat£TiX(j,£vat. 

Ein  andermal  betont  eine  Frau,  wenn  sie  auch  die  Jüngste  nicht  mehr 
sei,  lasse  sie  doch  kein  Pubes-Härlein  aufkommen. 

Juvenal  in  der  8.  Satiere  Vers  1 14  spottet  über  das  epilierte  Geschlecht 
der  Griechen; 


— — Quid  resinata  Juventus, 

Cruraque  totius  facient  tibi  laevia  gentis, 

aber  bei  den  Römern  war  die  Sitte  oder  Unsitte  auch  schon  im  Schwang, 
wie  Persius  mit  furchtbarem  Kynismus  in  der  4.  Satire  Vers  37ff.  wettert: 

— — penemque  arcanaque  lumbi 

Rumantem  [jätend],  populo  marcentes  pandere  vulvas. 

Inguinibus  quare  detonsus  gurgulis  exstat? 

Qumque  palaestritae  licet  haec  plantaria  vellant 
Elixasque  nates  labefactent  forcipe  adunca; 

Non  tarnen  ista  filix  ullo  mansuescit  aratro. 

Von  Domitianus  berichtet  sein  Biograph  Suetonius  Kap.  22; 

Libidinis  nimiae,  assiduitatem  concubitus  velut  exercitationis  genus 
clinopalen  vocabat.  Eratque  fama , quasi  concubinas  ipse  develleret 
(=  depilare,  u%OTll'ketv)  — — 

was  doch  besagen  will,  daß  es  sonst  Brauch  war,  daß  die  Weiber  das  selbst 
besorgten.  — — 

Es  wird  also  doch  wohl  die  „forceps  adunca“  des  Persius  oder  ein  anderes 
Instrument  zur  Epilation  unter  dem  KvTjazoov  alöoiov  yvvaixsTov  im  Maximal- 
tarif des  Diocletian  zu  verstehen  sein. 


Studien  zur  Geschichte  der  Medizin.  Papyrusurkunden. 
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Doch  noch  auf  etwas  anderes  möchte  ich  bei  Haar-  und  Hautpflege 
hinweiseUj  das  noch  der  Aufhellung  bedarf. 

Eine  private  Ausgabennotierung  geschrieben  um  Christi  Geburt  in  den 
Oxyrhynchos  Papyri  IV  Nr.  736  enthält  folgende  für  uns  interessantere  Posten; 

— — — 8id 

Zfji[.].  . . <;  cpatv6X[o]u  Kopd^ou  (§pa5({jiai)  i 
5 st;;  xapi^eiav  (opa)(fjf^)  a (ößoXot  060) 

10  r^TH'/jTpot  sk  cpatv6X'/]v  Kopd^ou  (oßoXo;)  TjpttoßsXov), 
st;;  xotTav&ptuTuafjiov 

rsfjteXXou  (xsTp(ü|3oXov?), 

[jtupou  st;;  dTcoaxoX'/]v  xacp'^;; 

öuYOtxpo;;  <hpd<;  (xsxptoßoXov). 

15  /ß  eXai'ou  (opa^^pai)  0 (xexptoßoXov) 

xTjpou  xai  izaio[mv)  (o[3oX6;) 

dpxou  xahotpou  llpipa(^)  (rjp.t(i)|3sXiov) 
si^  x(a)xavl}p(OTitapov  (xpuojBoXov) 

Msj((stp)i).  — — — — — 

[36]  da7rotpd'[’o)(';)  (oi)ti:v(i)  Avx(dxo;)  ox^  st;; 

XO  TX$ptÖ[t]-Vo(v)  ) "^votcps«)^  (7][Jlttoj3sXtOv) 

[48]  tC.  idXay.Lo^  7rotto(i{ov)  ('^[jtttojSsXtov) 

st;  xotxotv!)p(mr(ta[jiov)  Avx(jo(vta;?)  (ößoXot  ouo), 

55  '/ai  st;  TctTTXoXXoöxo;  Kotr/tX(t'ou?)  (xpttojBoXov), 

'j'svsatot;  Tpucpctxo;  axscpd(vo)v)  (oßoXot  660),  . 

YS<]vs^at'ot;[.] : [.] . . to(  )axscpd(vtov)  (ö[3oXoi  860) 
xa.  poa;  n:ott8(ttov)  []  (oßoXo;) 

Tt:oitYvt'a)(v)  xoti  S7roupta)(v)  uato(ta)v)  ('/jpttoßEXtov). 

pupou  s[t];  xacp-^;  0u-(axp6; 

85  [ll]dgtx[o];  (opa^jjf^)  a 

t . dp[.  . .]y(  ) auva[.  . . .]  (opa^piai)  j3  (xptc6j3oXov), 

~p[o]acpofj’t((.ov)  xaT:  Yuvott^i 
-;;ps(pthv)  |3 
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£t;  xaxavil'piOKLafjtov 
95  Aa[o]öt/rj; 


(o|3oXo't  ö6o?) 


^Tpdxou  £t:;  TTj[v\]£  . aTT  . ; fia[3oX(‘^v)  (opa5([xa.i?)  o, 


Beachtenswert  scheint  die  häufige  Beschaffung  von  Spezereien  für  die 
Einbalsamierungen  von  Mumien^  die  immer  weibliche  sind,  ferner  der  nur  für 
(lebende)  Frauen  oder  Mädchen  vorkommende  xuTavti-ofonuTßöi;,  der  sonst  nicht 
belegt  ist.  Deutsch  mag  das  Exzerpt  folgendes  besagen; 


Für  Flicken,  des  Mantels  des  Koraxos 
Rüben  zum  Einlegen 
[Preis]  Flicken  des  Mantels  des  Koraxos 
[Pflege?]  der  Ehefrau  des  Gemellos 
Parfüm  für  den  Transport  der  Mumie  der  Toch- 
ter des  Phra 
Am  2 2.  Öl,  eine  Chus 

Wachs  und  Schreibstift  für  die  Kinder 
Weißbrot  für  Prima 
Zur  Pflege  (?)  der  Tyche 
Am  g.  Mecheir  — — — 

Spargel  für  das  Mahl  des  Schreibers  Antas 
beim  Leichenschmaus  für  Athe 


I Drachme 
I Drachme  2 Obolen 
I Obcle 
4 Öbolen 

4 Obolen 

4 Drachmen  4 Obolen 
1 Obolos 
'/g  Obolos 
3 Obolen 


Milch  für  die  Kinder 

’/a  Obolos 

Zur  Pflege  (?)  der  Antonia 

2 Obolen 

Für  die  der  Taptolüs,  Tochter  des  Caecilius 

3 Obolen 

Zum  Geburtstag  des  Tryphas  für  Kränze 

2 Obolen 

Zum  Geburtstag für  Kränze 

2 Obolen 

Granatäpfel  für  die  Kinder 

I Obolos 

Spielzeug  und der  Kinder 

^2  Obolos 

Spezereien  für  die  Einbalsamierung  der  Toch- 
ter des  Pasis 

I Drachme 

P'ür  Pflege  (?)  der  P'rauen 

2 Drachmen  3 Obolen 

Zuspeisen  für  die  Frauen  für  2 Tage 

2^2  Obolen 

Zur  Pflege  (?)  der  Laodike 

2 Obolen 

Für  den  Anfall  (??)  des  Stratos  . . . 

? Drachmen 

Der  Arzt  wird  ja  zunächst  daran  denken,  daß  es  sich  bei  dem  xaruv- 
um  eine  irgendwie  mit  der  Menstruation  zusammenhängende,  nach 
deren  Aufhören  stattfindende  hygienische  Maßnahme  handeln  mag,  worauf  auch 
die  „Zuspeise  für  die  Frauen  für  2 Tage“  deuten  könnte.  Doch  bedarf  dies, 
wie  gesagt,  noch  dringend  der  Aufklärung  wie  der  ganze,  in  seiner  Weise  bisher 
einzig  dastehende  Papyrus.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  irgendeine  Form  der 
Registrierung  für  Steuer-  oder  Meldezwecke. 


Endlich  möchte  ich  bei  der  Besprechung  der  Barbiere  und  anderer  Ge- 
werbe der  Reinlichkeitspflege  auch  nicht  unterlassen  anzuführen,  daß  auch  die 
Mäusevertilgung  in  Haus,  Scheuer  und  Magazinen  als  Gewerbe  in  Ägypten 
betrieben  wurde  und  wie  klug  man  darauf  bedacht  war,  mit  der  Vertilgung 
dieser  Schädlinge  samt  ihrer  Brut  ganze  Arbeit  zu  machen.  Ein  Privatbrief 
aus  dem  i.  Jahrhundert  nach  Christo  aus  Oxyrhynchos  wird  im  II.  Bande  der 
Oxyrhynchos-Papyri  S.  300  f.  unter  Nr.  299  veröffentlicht,  der  dieser  wichtigen 
Angelegenheit  gewidmet  ist: 

'Hpo:;  TO)  Teipsuoxdicm 

Ad[XTCo)Vi  [xuohyjpsuTTj  loo)xa  auxo)  oid  aou  äpa- 

|3d)va  (opa^pdc;)  ha  puoh'/jpsuasi  Ivxoxa.  y.a\h'^  'iror^asi:; 

7r£|ju])si;  poL  auxd;  . /ai  Aio'mafo)  7tpoa[x]dx7j  Nspspcnv 
5 /sxp-/]'/a  (opa^pd^)  y]  xai  xäuxa^  oux  £Tts[Ju];s,  ha  smrj;. 
lppo)a[o],  llauvL  xo. 

5.  1.  xex^rjxn. 

Horos  dem  sehr  geehrten  Apion  seinen  Gruß! 

Dem  Mausefänger  Lampon  habe  ich  durch  Dich  als  Handgeld  8 Drachmen 
gegeben,  damit  er  die  Mäuse  fängt,  so  lange  sie  trächtig  sind.  Nett  wäre  es  von 
Dir,  wenn  Du  mir  das  Geld  schicktest.  Auch  dem  Dionysios  usw.  habe  ich 
8 Drachmen  geliehen  und  er  hat  sie  nicht  zurückbezahlt,  was  ich  zu  beachten  bitte. 

Leb  wohl!  Am  24.  Payni. 


VI. 

Sexuelles. 

Auch  auf  diesem  Gebiete  bieten  die  Urkunden  aus  dem  hellenistischen 
Ägypten  der  Ptolemäer  und  des  Kaisertums  manches  für  den  Kulturhistoriker 
der  Medizin  Beachtenswerte. 

Betrachten  wir  uns  zunächst  einmal  einen  Brief  aus  der  Kaiserzeit,  aus 
dem  zweiten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  der  in  dem  3.  Bande  der  Oxy- 
rhynchos  Papyri  S.  263 — 265  unter  Nr.  528  publiziert  ist.  Serenos  schreibt 
an  Isidora: 

Sspv]vo(;  Eiamojpa  [x-^  doeX- 

xopia  7rXefax[a  ^ai'psiv. 

Txpo  [xsv  Travxo^  as 

y.al  xoth’  S'/dax'^;  ['^[xlpoi];  xa[i 
6 xo  Trpoaxuv/jptd  aou  ttuä 

Tcotpd  XTj  Oc  cptXo6a'(i  0or^pi  . yLvoaxEiv 
as  iIsXio  dcp’  (ö;  £{xj^*^}d}£;  dTr’  epou 
usvho:;  TjYoup'/jv  vuxxo;  xXsiov 
'/jjjispa;  0£  7r£vhuj<^v).  iß  ‘harocpi  dcp'  dx£ 

10  sXouadp'/]v  p£x'  £aoü  £Xooadp'/]v 

OOX  •/^Xip<^p^£  '‘Vöup,  £7T£p- 

ad^  po  ETuaxoX^;  ouvapivou  Xihov 
aaX£ua£,  ouxu)^  6 Xoyu  aou  xaixtv/j- 
xdv  p£.  aüx'^jv}  x'i^  dpa  dvxEYpa- 
15  (]jd  au  xai  IStoxa  xi^  iß  p£xd  xäv 
acov  ETCiaxoXiov  £a|a|cppaYiCp£va. 

XiopEi:;  0£  xu)v  acov  Xo'ccov  x£  Ypa- 
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[J,<^|Jl.^dTC0V  II  6 KoXoßo^  §S  TTOpVTjV  |J,S  7T£7ü6- 
'iTj'/ev,  IXc^e  OS  oti  £7rsp.as  [jlu  cpdasiv 
20  Tj  "jovTi  aoo  0X1  auxo^  irsTiipa/sv  x6  dXu- 
atoiov  xai  auxo:;  xaxsaia'/s  jj.s  s[i]:;  x6 
TzXov  xouxooc,  xou;  Xo|ou;  Xs^stt;  yjva 
ixrjxiu  cp  J -üLax£Ui)-u)  pioo  t'/]v  £V|3oX[tjV. 
soou  Tioadjpj/si:;  srcspiaa  stxi  as.  £pXTl 
• 25  OOX  SpX'd  O'^XoaoV  [xp.[ 

Auf  der  anderen  Seite  die  Adresse: 

dxcooo;  KiGLOopa  7i(apd)  Ssp'^vou. 

5.  lies  noifö.  6.  lies  Yivunxsiv.  8.  lies  xluLmv.  ii.  lies  ijlet,fi<^fiyai  . . . tnsfiifing. 
12.  lies  fiot  . . . övvnfievac.  13.  lies  aalsvani  ...  oi  Xöfoi  aov  xExivrjx(ti>. 
14.  lies  ü)Qu.  15.  lies  cot.  17.  lies  xai.  18.  lies  nenoirjxsp.  19.  lies  enE/iipe 
fjoi.  22  lies  nXolov  . . . tV«.  24.  lies  l8ov  noaäxig.  25.  lies  ör/lcocrop  [ioi. 

Dieser  übel  stilisierte  Brief  eines  Bruders  an  seine  Schwester  und  (Ehe-) 
Genossin  besagt  also  etwa  folgendes: 

Vor  allem  bete  ich  für  Dein  Wohlergehen  und  jeden  Tag  und  Abend  ver- 
richte ich  meine  Andacht  für  Dich  vor  Thoeris,  die  Dich  liebt.  Du  sollst  wissen, 
daß  ich,  seit  Du  mich  verlassen,  in  Trauer  bin,  weinend  bei  Nacht  und  klagend 
bei  Tage.  Seit  wir  uns  am  12.  Phaophi  miteinander  gebadet  haben,  badete  und 
salbte  ich  mich  nicht  bis  zum  12.  Athyr;^)  und  Briefe  hast  Du  mir  geschickt,  die 
einen  Stein  hätten  rühren  können,  so  sehr  haben  Deine  Worte  mich  bewegt.  In 
derselben  Stunde  antwortete  ich  Dir  und  schickte  den  Brief  an  Dich  am  12,  ver- 
siegelt ab,  jedoch  ohne  Deine  Briefe  und  Schriftstücke.  Der  Kolobos  hat  mich 
zum  Lumpen  gemacht;  er  sagte  „Deine  Frau  schickt  mir  Botschaft  « Er  hat  mir 
die  Kette  (zum  Schmucke)  gekauft,  er  hat  mich  ins  Boot  gesetzt  Das  sagst  Du, 
damit  ich  keine  Kornverschiffung  mehr  bekomme.  Sieh,  wie  oft  ich  zu  Dir  ge- 
schickt habe.  Ob  Du  kommst  oder  ob  Du  nicht  kommst,  laß  mich’s  wissen. 

Aufgegeben  für  Isidora  von  Serenos. 

Wenn  auch  manches  nicht  klar  ist  in  diesem  Briefe,  namentlich  in  den 
Reden  der  Frau,  die  Kolobos  zu  berichten  scheint  und  in  dem  Verhältnis  des 
(höher  stehenden?)  Kolobos  zu  beiden,  so  ist  doch  zweifellos  ersichtlich,  daß 
es  in  dieser  Geschwisterehe  des  Kornverfrachters  Serenos  nicht  gerade  fried- 
lich aussah,  trotzdem  an  Zärtlichkeiten  zeitweise  kein  Mangel  war. 


Vom  gemeinsamen  Baden  beider  Geschlechter  bringen  uns  ja  auch  die 
von  W.  Max  Müller  herausgegebenen  ägyptischen  Liebeslieder  mehrfach  Kunde. 
Das  scheint  dort  so  Brauch  unter  Liebesleuten  gewesen  zu  sein,  z.  B.: 


’j  Nach  Diodor  I,  91,  i war  das  Nichtbaden  bei  den  Ägyptern  ein  Zeichen  der  Trauer. 
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Ich  komme,  Du  bist  hinter  mir,  hinabzusteigen. 

Um  mich  zu  baden  vor  Dir. 

Ich  lasse  Dich  schauen  meine  Reize 
In  dem  Hemd  von  feinster  Königsleinwand 
Das  benetzt  ist  mit  [.  . . . Öl] 

Bekränzt  mit  Myrten. 

Ich  steige  hinein  in’s  Wasser  mit  Dir. 

Du  tauchst  heraus  mit  einem  Uto-Fisch,  einem  roten. 
Er  ist  artig  auf  meinen  Fingern. 

Ich  lege  ihn  nieder  als  ein  Fischer  meines  Bruders. 
Komm,  daß  Du  hersiehst. 


Diese  harmlose  Sinnlichkeit  stammt  vielleicht  noch  aus  der  19.  Dynastie 
(ca.  1350 — 1250  V.  Chr.).  Griechisch  war  dies  gemeinsame  Baden  ja  wohl 
nicht,  wenn  es  auch  in  Rom  später  allgemeiner  Brauch  war  und  lange  ins 
europäische  Mittelalter  hinein,  wo  auch  das  nasse  Linnen  wieder  als  Hülle,  die 
viel  erraten  läßt,  bei  Frauen  aufkam. 

Als  Überleitung  zur  Demimonde,  dem  Hetärentum,  mag  ein  Brief  einer 
vielleicht  verleumderischen,  sicher  gern  lästernden  Soldatenfrau  an  ihren  Gatten 
dienen,  dem  sie  ein  Briefchen  für  einen  Kameraden  beigelegt  hat,  dessen 
liebesdurstige  Töchter  ihren  Zorn  erregt  hatten,  da  nicht  einmal  priesterliche 
Ermahnungen  bei  den  männertollen  Dirnen  nützen  wollten.  Gr en feil  hat  die 
Briefe  aus  Dubliner  Papyri  veröffentlicht.  Sie  stammen  aus  dem  4.  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  und  stehen  in  der  Greek  Papyri  1896  unter  Nr.  53;  ich 
setze  nur  die  fragliche  Einlage  hierher: 


SotpauihovL  xoti  Mai0(6- 


lö  'I’drrj:;  axpaxioix-qc,  xai  aTCOvoi- 
av  cpopsi^.  6 (XTCO- 

xa-/b  xaxzzivoi  . Ypdcp[si]  öe 

TjfXLv  XI- 

yrov  oTi  6 ■yjispuhv  ou  hlXsi  oixo- 


20  cphlpouc;  . si  ol  DIXek;  xd  Tropvsu- 
\iaxa  X(j5v  hui'atlpmv  aou  axlp- 
'(siv,  pvr]  epsv  I^IxaCs,  dXXd  x[o]u[:;] 
'ixpsajSuxIpou:;  xyjci  exxXvjaioc;, 

Ttuit;  lEsTC'^O'rjaav  aids 


25  Xlyouaat  oxi  d'vdps^  hlXopLSV, 
xai  Trm:;  suplhY]  */]  Aouxpa 
Tiapd  xov  [i,ot5(ov  aux'^;,  "otoo- 


')  W.  Max  Müller,  Die  Liebespoesic  der  alten  Ägypter,  Leipzig  189g,  S 41. 
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aa  eauT-^j  Yastxdvav  [raSixavdv?]  u)v 
cp&ovouatv  dxt  aou 
30  xd  Ti:poaxs&£r/a|jisv  edv  -qv 
OS  ovoiidCei'^,  u£piY£vou(^). 
y.ai  xaöxot  TzdXiv  cpii'dvofjisv 
diioSsi^etv  xivo^  eu^svoaxe- 
p6;  saxt  . ^dp  oux  £[ysv6- 

35  pts&a  dm  8o6X‘rji  d- 

Trapv7]9£vx£;  — — — — 

29.  ;(dQü}  = x^Q^'V-  30.  nqocFisd^sixn^Bv  idv  liest  Crönert  („Darum  sind  sie  uns  böse,  daß 

wir  um  deinetwillen  fortfahren  dies  zu  dulden“).  33.  rivoc  BV‘yev6aiBQog=rig  BVYevsdTeqog. 

Eine  Übersetzung  ist  kaum  zu  geben;  soviel  ist  klar,  daß  Frau  Artemis, 
die  zum  Schluß  giftig-sarkastisch  betont,  daß  sie  kein  unehelich  Sklavenkind 
sei,  sich  auf  das  Zeugnis  der  Kirchenältesten  beruft,  wenn  man  ihr  nicht 
glauben  wollte,  daß  die  Mädchen  selbst  gesagt  hätten,  als  man  ihnen  ihren 
Lebenswandel  vorhielt,  sie  wollten  Männer  haben  ,öri  ävÖQaq  i)'£Xofi£v‘  und 
daß  man  eines  der  Mädchen,  die  Lukra,  mit  ihrem  Liebhaber  in  flagranti  er- 
tappte, die  sich  so  selber  zur  Lustdirne  ,yc/MTÜva‘  gemacht  habe.  Jetzt 
freilich  seien  sie  in  Angst,  da  sie  merkten,  daß  der  Vater  Nachricht  erhalte. 

Das  wilde  Blut  dieser  Soldatenkinder  darf  natürlich  nicht  mit  dem  ge- 
werbsmäßigen Hetärentum  konfundiert  werden,  wie  leicht  es  auch  dahinein 
münden  ließ.  Daß  dies  gewerbsmäßige  Dirnentum  sich  auch  im  hellenistischen 
Ägypten  meist  aus  dem  Material  der  ausgesetzten  Kinder  weiblichen  Geschlechts 
rekrutierte,  werden  wir  gelegentlich  noch  hören,  sicher  aber  nicht  allein  aus 
dieser  traurigen  Quelle. 

Jedenfalls  lehrt  uns  eine  ganze  Reihe  von  Urkunden,  daß  auch  dies 
Gewerbe  in  Ägypten  besteuert  war,  wie  ja  auch  anderwärts.  Vielleicht  hat 
Kaiser  Gaius,  der  diese  Steuer  in  Rom  einführte,  sie  aus  Ägypten  importiert, 
ln  Rom  wurde  monatlich  die  Taxe  der  Einzelleistung  von  jeder  Dirne  be- 
zahlt, wie  Suetonius  berichtet  (Gaius,  40):  „ex  capturis  prostitutarum  quantum 
quaeque  uno  concubitu  mereretA  Ähnlich  war  es  in  Palmyra,  wo  die  Dirnen 
offenbar  je  nach  Alter  und  Körpervorzügen  klassiflziert  waren  und  danach  ihre 
Preise  stellen  mußten.  Den  Normalpreis  der  Einzelgewährung  hatten  sie  dann 
auch  (monatlich)  als  Gewerbesteuer  zu  entrichten  — je  nachdem  einen  Denar, 
8 oder  6 Asse.  Praktisch  wird  es  ja  auch  in  Rom  auf  dasselbe  hinausgekommen 
sein,  wenn  man  den  üblichen  Preis  des  Einzelkonkubitus  als  Taxe  nahm,  wie 
in  Palmyra,  wo  die  Stelle  des  Steuertarifes  über  die  Hetärensteuer  folgender- 
maßen lautet: 


’)  Crönert,  inWesselys  Studien  zu  Paläographie  Heft  IV  S 84/85,  der  viele  Besserungs- 
vorschläge zu  diesem  Papyrus  bringt,  sieht  darin  die  Gaditanerin,  die  wegen  ihrer  großen  Sinnlichkeit 
bekannt  war  (Martial  V,  78;  Juvenal  XI,  162),  also  ,,losc  Dirne“  im  allgemeinen. 
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„Item  exiget  publicanus  a muliere:  ab  ea  quae  capit  denarium  aut 
plus,  denarium  unum  a muliere;  et  ab  ea  quae  capit  asses  octo,  exiget 
asses  octo;  et  ab  ea  que  capit  asses  sex,  exiget  asses  sex“  (nach 
Vogües  Übersetzung  aus  dem  Aramäischen  Texte  des  Palmyrenischen 
Steuertarifes;  Dessau,  Hermes  XIX,  S.  5i6f.). 

Bestimmten  doch  auch  in  Athen  die  Agoranomen  den  Einzelpreis,  den 
jede  Dirne  nehmen  durfte,  wie  Suidas  unter  SidyQccfjifia  schreibt:  „öiey^cccpov 
yäo  ol  äyoQuvöpiOi  6<tov  iöei  Xccfjißdvsiv  izaioav  ixüazTjv. 

Im  taurischen  Chersonees  scheinen  die  Bordellwirte  zu  Commodus’ 
Zeiten  die  Steuer  bezahlt  zu  haben,  die  von  dort  inschriftlich  als  zd  ziXog  z6 
TiooviKÖv  oder  als  „capitulum  lenocini“'  überliefert  wird.  Ich  verdanke  dies  ganze 
Detail  den  Ausführungen  Ulrich  Wilckens  in  seinen  Ostraka  I,  S.  217  — 219. 

Vom  ägyptischen  Boden  berichtet  uns  hierüber  zunächst  Papyrus  41  vom 
Jahre  46  n.  Chr.  (also  vor  Gajus  Verordnung  für  die  Stadt  Rom)  aus  dem 
Faijüm,  den  Grenfell  in  seinen  Greek  Papyri,  Series  II,  Oxford  1897,  S.  67  f. 
veröffentlicht.  Es  ist  ein  Pachtangebot,  in  welchem  nur  das  Wort  zeXeaifpöoov 
(Zeile  9)  auf  den  fraglichen  Gegenstand  als  ITurensteuer  hindeutet,  was  durch 
den  Schlußvermerk  einer  2.  Hand  über  bezahlte  Summen  seine  Bestätigung 
findet  (Zeile  26): 

xai  a Too  r (Ixoo;)  oi  exapiapaxot  jjual)'(o6[Ji.svoL) 

Es  gab  nach  diesem  Aktenstück  damals  in  Ägypten  besteuerte  Freuden- 
mädchen, nicht  nur  in  den  Städten,  sondern  auch  in  den  Dörfern.  Denn  hier 
handelt  es  sich  um  das  Dorf  Dimeh  am  Wüstenrande,  die  alte  ^oxvonaiov 
NTjaog,  für  welches  das  Pachtangebot  für  das  ganze  Jahr  288  Drachmen  be- 
trug (Wilcken). 

Vermutlich  ist  auch  das  folgende  Ostrakon  hierher  zu  rechnen: 

Ostr.  1030  (Berlin  4318). 

IvopvYjXio;  xai  [xs(xo5(ol) 

^■sv(|>dxo;  (sic!) 
xo  xsXo;  xou  llauvi  l-r/j 
Tt|3£piou  Kataapo; 

5 S£|3otaxou  llauvL  X.  24.  Juni  31  n.  Chr. 

2.  lies  2ev\püii  /ai()Siy. 

das  dann  auch  vor  die  Verordnung  des  Kaisers  Gajus  fiele.  In  dieser 
kleinen  Steuerquittung  wird  der  Steuerbetreff  nicht  angegeben,  vielleicht  eine 
Konnivenz  gegen  die  Dame  Senpsa,  die  hier  ohne  den  Vatersnamen  auftritt, 
was  immerhin  verdächtig  ist.  Wilcken  stellt  die  Vermutung  auf,  ob  es  vielleicht 
den  Dirnen  überhaupt  verboten  war,  sich  mit  Vatersnamen  zu  nennen  (a.  a.  O.  I, 
S.  218  Anm.),  dann  wäre  folgendes  Ostrakon; 


io6 
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Ostr.  504  (Berlin  4067  + 4170) 

[ll]opis6 }}-/];  xai  \xixoioi  Ssv4'£V[Jtt6vL}(rj) 

j((afp£Lv).  ’'Ea)i^a(jJL£v)  (sic!)  Tiapa  ao'j  xo  x£X(o;)  lIot^(u(v)  Haoivi, 

Xu~e  (sic!)  o^oXu  (sic!)  svvia,  xou  i£^  April — Juni. 

'l'paiavou  xou  -/upiou  ^Ecpixu  (sic!)  •/.  14.  Juli  112. 

3.  lies  ),oinoi  oßoloi. 

aus  späterer  Zeit,  das  ja  auch  sonst  mit  dem  vorangehenden  übereinstimmt^ 
im  selben  Sinne  zu  deuten.  Auch  hier  hat  die  Senpsenmonthis  keine  Vater- 
bezeichnung. Dasselbe  trifft  auch  bei  der  Thinabdellah  zu,  die  ganz  zweifellos 
eine  öffentliche  Dirne  ist,  der  zwei  assoziierte  rÜMvai  [Steuerpächter,  Zöllner], 
etwa  im  2.  oder  3.  Jahrhundert  n.  Chr.,  für  ein  offenbar  ihnen  beiden  ge- 
höriges Gebäude  folgende  eigentümliche  Erlaubnis  geben: 

Ostr.  1157  Theben  (Brit.  Mus.  13993  [S79ii^])- 

[.  .JapoiQ  xoci  Su)-/(pdx(ov)  x£Xo)(vai)  IXatpaJ^) 

0Lva[3o£XXa  ^a((p£iv)  'Exci^opou- 

jj.£V  (sic!)  aoi  x"^  u-oY£Ypa[j.£v(TQ)  (sic!) 

■A][jL£pa  |j,£i)'’  ou  Idv  (sic!)  hlXirj;  sv- 
6 (Jd8£  xoip-dahai  . ‘-1&  y ^Pao(cpL)  (sic!)  i. 

(2.  Hand:)  Saxpdxtov  (sic!)  2ijj.co(vo:;). 

I.  ^ in  unsicher,  vielleicht  t.  2.  lies  emxcoQOVfiBv.  3.  lies  vnoye'j'Qniufiei'j].  — env  = «»'. 
5.  lies  0ttb}(pi. 

Es  ist  ihr  also  gestattet,  in  der  betreffenden  Wohnung  zu  schlafen,  mit 
wem  sie  will. 

Au.sdrücklich  genannt  wird  die  Hetärensteuer,  das  iraioixöv  in  folgender 
Ostrakonquittung  aus  dem  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  nach  Christo: 

Ostr.  83  (Brit.  Mus.  141  i3/579oi). 

n£Xai'a:;  xeXouvy]^  Exoupixou 
0u|>avat6xi  Tot5(0jjix[3y)xt(;  j(a(tp£tv) 

’Atl£)((o  irapd  aou  x-qv  Xonx'^v 

xou  Tpatotvou  iio/iii. 

5 Kataapo;  xoü  xupiou 
opaj^pf^v  [xiav 

naoDi  (sic!)  h 3- Juni  in. 

Auch  in  das  Geschäftliche  des  unbesteuerten  (?)  Hetärentums,  der  Mai- 
tressenwirtschaft am  Nil  in  den  Zeiten  der  makedonischen  Okkupation  des 
Landes,  haben  uns  die  Papyri  einen  unerwarteten  Einblick  tun  lassen.  Das 
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kaufmännisch  geordnete  Übergehen  einer  Soldatendirne  von  einer  Hand  in  die 
andere^  im  Kerne  nicht  sehr  verschieden  vom  Verkaufen  einer  Sklavin,  zeigen 
uns  zwei  zusammengehörige  Urkunden  der  eben  publizierten  Elephantinepapyri. 
Der  Nachbesitzer  der  syrischen  Talmi-Kostbarkeit  ersetzt  gleichsam  dem  Vor- 
besitzer einen  Teil  der  gehabten  Unkosten,  indem  er  ihr  die  Möglichkeit  gibt, 
sich  von  ihm  loszukaufen  durch  Bezahlung  einer  bestimmten  Summe,  die  der 
Länge  der  Zeit  des  Besitzes  proportional  gewesen  zu  sein  scheint. 

Wohl  versiegelt  fanden  sich  die  zwei  Schriftstücke  zusammen  mit  drei 
anderen  in  einem  Topfe,  also  wohl  unberührt  seit  ihrer  Ausstellung  im  Jahre 
284/283  V.  Chr.,  wohl  versiegelt  mit  den  Siegeli^ring)stempeln  der  Vertrag- 
schließenden, auch  der  „freien“  Hetäre,  und  der  Zeugen  in  der  Garnison  von 
Elephantine.  In  ihren  juristischen  Formen  entsprechen  die  beiden  Aktenstücke 
den  Loskaufsurkunden  der  Sklaven.  Der  frühere  Besitzer  entsagt  mit  dem 
Empfang  der  Summe  allen  Ansprüchen  an  die  Dirne,  Elaphion  mit  Namen, 
die  aber,  wie  schon  gesagt,  ihr  eigenes  Siegel  (ein  feines  hVauenköpfchen  mit 
,, Melonenfrisur“)  führt  und  offenbar  als  rechtsfähige  Person  auftritt.  Die  Syrerin 
Elaphion  also  zahlt  im  ersten  Falle  dem  Arkader  Antipatros  die  „rQO(f(.iu“  in 
einer  Höhe  von  300  Drachmen  aus  unter  dem  Rechtsbeistand  des  Arkaders 
Pantarkes,  der  jedenfalls  die  Summe  herschießt  und  damit  stillschweigend  in 
ihren  Besitz  tritt;  denn  5 Monate  später  zahlt  ihm  dann  wieder  die  Elaphion 
400  Drachmen  aus  unter  dem  Rechtsbeistand  des  Dion,  der  also  ihr  dritter 
Besitzer  wird,  indem  sie  sich  fingiertermaßen  von  dem  zweiten  wieder  loskauft. 
Dadurch,  daß  der  zweite  Besitzer  Pantarkes  100  Drachmen  mehr  erhält  als  der 
erste  Besitzer  Antipatros,  wird  vermutlich  dokumentiert,  daß  Pantarkes  länger 
im  Besitze  der  Dirne  war  als  Antipatros. 

Da  die  beiden  „Scheinloskaufs“-Urkunden  durchaus  identischen  Wortlaut 
haben,  abgesehen  von  den  Monatsnamen  (Artemisios  und  Hyperberetaios)  und 
den  Namen  der  Vertragschließenden  [xvotog  heißt  auch  der  Besitzer  eines 
Sklaven,  nicht  nur  der  Rechtsbeistand,  den  jedes  Weib  vor  Gericht  haben  muß) 
und  Zeugen,  so  bringe  ich  nur  die  zweite  derselben  hier  zum  Abdruck  (E!e- 
phantine-Papyri  bearbeitet  von  O.  Rubensohn,  Berlin  1907,  Nr.  4,  S.  31). 


BaaiXsuovxo;  IIxoXs|ji,aiou  Lpot  scp'  tspsto;  Eupsou  xou  Ilpoixou  xtoi 
yL  [i-qvhc, 

'Y~sp|3spsxou'oo.  Kaxsj3aXsv  'EXdcpiov  Y6pa  (jisxd  xoptoo  Atkovo'  Ilav- 
xdpxsL  ’Apxdoi  xpocpsfa 

uTCsp  otux'^;  dpyupiou  opa^pd^  xsxpotxoai'a;.  M'^  s^saxu)  os  llav- 
xdpxsi  sTreXhefv  stc’  'EXdcpiov 

ciaTipdxxövxi  xpocpsfa  xaxadouXoupisvov  ~apsupsasi  p'/jospudt 
dXXcoL  uirsp  llavxdpxou; 

5 p'/jhsvf.  El  OS  iiq  'q  xs  lipoSo;  auxoH  d'xupo;  saxio  xai  däoxsiadxio 
llavxdpxY]^  'EXacpihoi  ~q  xtoi 
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uTcep  ""EXacpiou  7cop£uo[xsv(jo!.  £7iiTi[jLov  opa)((j,a!;  jjiupi'ia;.  H 0£  auYYpacpT] 

7jÖ£  xupta  iaxii)  TzavxayriL 

ou  äv  £Tcicp£p‘/ji  'EXdcpto';  xatd  Ilavxdpxou;  Tj  dXXo;  u7T£p  EXacpfou 
Tcpdaawv  xaftaTiEp  y.al  ’EXacpicüi 

YSYpoTTTTai.  Mdpxop£;  KX£ovixo; ’Apxd:;,  Nix^Yopot^  Kup*/]vaLo;;,  'Pooo- 
xX'^;  Aqiv'^x'Ajc, 

’AcppoStaio;  Slocox*/];,  Aiovuato;  AlaYv*/]:;,  0aXiapj(oc,  Kup*/jvaio;, 
Ypacpo'spuXa^  Nr/ayopa^. 

Rückseite: 

SoYYpotcp'^  'EXacpiou 
~po;  Hotvxdpx'/] 
xpocp£ia  xax£[3ocX£ 

HY 

Daß  das  Hetärenwesen  auch  schon  seine  üppigen  Blüten  der  Unverschämt- 
heit und  Aufdringlichkeit  im  Ptolemäischen  Ägypten  trieb^  hätte  sicher  keines 
Beweises  bedurft.  Aber  auch  dafür  wird  ein  Belegstück  zur  Vervollständigung 
des  ganzen  Bildes  nicht  unwillkommen  sein.  Die  Magdola- Papyri  liefern  uns 
diese  kulturgeschichtliche  Perle  in  der  Beschwerdeschrift  eines  gewissen  Hera- 
kleides  aus  dem  Dorfe  „Ir>sel  des  Alexander im  Arsinoitischen  Gau  an  den 
König  Ptolemaios  IV.^  Philopator  aus  dem  Jahre  221  oder  217  v.  Chr.  (Bulletin 
de  Correspondence  Hellenique  XXVII^  1903,  S.  176  -178,  Pap.  Nr.  XXIV): 

l3ocaLX£L  nxoXsjj-ouhoL  5(aip£Lv.  IpaxX£t'B'/];  xdiv  dxz’  ^AX£[|]d[v8pou 
v^aou  ....  xoö  Apai]- 

votxo'j  vopou,  dor/oupat  utxo  ’fEvoßdaxio^  xaxoixEi  ^‘udv  . . . 
‘hapEvtoi)  xa'  ETCOp£uil-/]v  Er;  4!*udv  xou  aoxoü  vopoö  Tcpi[v  xotxaoüvai 
xov  T^Xiov oia]- 

xü(|;aaa  A(Yö7r[x(]a  xi;  Xsisxai  Ervai  ovopa  ’PEvoßdaxi;  [sTXEXd- 

pExo  poo  xou  {joaxE  ps  pixpou  OEtv]  ’) 

ö xaxappuTjvai  dY^vaxx'^aavxo;  8e  pou  xa'i  E-juxipmvxo;  da[sXYSictv  . . . 

TEvojBdaxi;  x'^l  aux'^;  osEiai  ETrtaTraaapEvrj  x'^;  djpusxov/]; 

(oaxE  xa'i  dTroYupvmiP^vai  pou  xo  ax'^ho;  xa'i  svsTXXuaEV  ei;  x6  rrpo- 
atojirov],  Trapovxcüv  xivuiv  ou;  Ev[YU'/]xd;  uapE^u)  xoiv  Eia- 
j3£[3X‘A]p£V(l)v] 

£i;  p£  x=pd)v  dotxmv  £Tuxi.p‘/]h£faa  Se  utco  xivtov  X(uv  Trapovxwv 

£a[£pX£T'^l-  st;  TO  UTTEpdilOU 

oDev  xo  oüpov  xax£X££''>  pou‘  OEopai  ouv  aou,  j3aaiXcü,  s'i  aoi  ooxst, 
[p'^  uTCEpiSEiv  p£  dj3o'^t)yjXov  . m.»]- 


')  []  = Ergänzung  von  Wilhem  Crönert,  ebenso  Zeile  9. 
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10  TCt  xa'i  ^£vov,  äWa  -poa[x]d^ai  Atocpdvsi  X(j5i  axpax-/]'((i>'.,  s-fio[Yj  .... 
-{pd^ai  XoDylvEt  X(üL  eTCiaxdxYjt  dTCoaxsiXoa  xr^v  ’I'cvopIdaxLv  scp'  [oiuxov, 
oTCio;;,  edv  -qi  dhqlYq  xd] 

dtd  x"^^  ivxcu^c«)^,  xu^Y]i  Q‘q\iiac,  -qc,  dv  6 axpax^^yo;;  auvz[piv-^i,  y.al 
1^01  lao[xai  xsxsuj^uk;  xou  81]- 

xaiou. 

[Euxuxet]. 


Auf  der  Rückseite  der  Vermerk: 

L8'  (oder  a')  . . . . 

15  4paxX[stO‘/]c;  up(o^)  ’Pevoßdaxtv] 
TTspi  u|3[p]sto;. 


Herakleides  erzählt  hier,  daß  er  von  einer  gewissen  Psenobastis,  die  in 
einem  Orte  namens  Psya  wohne,  Unbill  erfahren  habe.  Als  er  nämlich  am 
21.  des  Monats  Phamenoth  vor  Sonnenuntergang  hineingewandert  sei  in  dies 
Dorf  des  Arsinoitischen  Gaues  Psya,  sei  eine  Ägypterin,  wie  er  höre, 
Psenobastis  mit  Namen,  die  im  Fenster  lag  [vermutlich  als  er  ihre  Verlockungen 
verächtlich  abwies],  aus  dem  Hause  gekommen,  und  hätte  ihm  am  Arm  ge- 
packt, so  daß  er  um  ein  Haar  gefallen  wäre.  Als  er  unwillig  wurde  und  ihr 
ihre  Frechheit  tadelnd  vorhielt,  da  habe  die  Psenobastis  seinen  Überwurf  ge- 
packt und  zerrissen,  so  daß  seine  Brust  entblöst  wurde,  und  ihm  ins  Gesicht 
gespuckt,  und  als  einige  Hinzukommende,  die  er  als  Zeugen  für  die  Unbilden, 
die  ihm  alten  Manne  angetan  worden  seien,  anführen  könne,  ihr  ihr  Verhalten 
vorwarfen,  sei  sie  ins  Haus  zurückgestürzt  und  habe  ihn  mit  Urin  überschüttet. 
Das  gibt  dem  so  schnöde  Mißhandelten  nun  Veranlassung,  den  König  zu 
bitten  (namentlich  da  er  hilflos  und  an  jenem  Orte  fremd  sei),  dem  Präfekten 
Diophanes  Anweisung  zu  geben,  an  den  Vorsteher  Sogenes  schreiben  zu  lassen, 
daß  er  die  Psenobastis  vor  sich  zitiere  und  bestrafe. 

Das  Ganze  dieser  Hetärenfrechheiten  und  -tätlichkeiten  [vßoiq  etikettiert 
der  Gerichtsbeamte  das  Verhalten  der  Dirne)  mutet  uns  so  frisch  aus  dem  Leben 
an,  als  wenn  wir’s  schon  hundertmal  gesehen,  gehört  oder  gelesen  hätten. 


Reicher  noch  als  auf  dem  Gebiete  des  hellenistischen  Hetärentums  fließen 
die  Quellen  des  Papyri  über  Päderastie.  Zunächst  ein  Stück  krassester  Laszivi- 
tät, aus  dem  südlichen  Faijüm,  das  bei  den  Grabungen  aus  Mitteln  der  Mrs. 
Phoebe  A.  Hearst-Stiftung  gefunden  wurde. 

An  eine  kleine  Reihe  von  harmlosen  erotischen  Versleins,  welche  die 
Starrköpflgkeit  eines  Verliebten,  das  Flackerfeuer  der  Neigung  und  den  Wein 
als  Schürer  des  Liebesfeuers  besingen  und  vielleicht  einer  Anthologie  ent- 
stammen, fügt  ein  Papyrusblatt,  das  den  Hüllen  einer  Krokodilmumie  von 
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Tebtynis  enstammt  und  etwa  im  Jahre  loo  v.  Chr.  beschrieben  wurde,  folgen- 
des Sprüchlein  perverser  Sexualität  an: 

cptXoTtuYtaxr^:;  t[i;]  dTrohv'^axwv  [evsTsiXaJto  xoi;;  Y'^iopipoL;. 

xaxaxauaaxs  xd  6[a]xdpid  pou  xai  xaxd[^axs]  xai  x6ij;axs  [i]va  xoi;; 
xd  spTtUYia  TTOvouai 

e-juTCaa&fj  d);;  cp[dp]paxov. 

(Tebt.  Papyri  Part.  I,  S.  5 Nr.  i Zeile  lyf.) 

„Ein  Päderast  befahl  seinen  Freunden  auf  dem  Sterbebette:  Verbrennt  meine 
Gebeine  und  brecht  und  zerstoßt  sie,  damit  sie  denen,  die  in  der  Aftergegend 
krank  sind,  als  , Arznei'  dienen.“ 

Wer  nicht  von  der  veritas  novantiqua  felsenfest  überzeugt  ist,  daß  die 
Spirochäte  pallida  erst  mit  Kolumbus’  erster  Rückkehr  ihren  Einzug  in  die  Alte 
Welt  hielt,  der  wird  etwa  an  breite  Kondylome  denken,  die  der  Lüstling  mit  seiner 
Asche  noch  bekämpfen  will;  es  steht  aber  natürlich  nichts  im  Wege,  Rhagaden, 
spitze  Kondylome,  Hämorrhoiden  usw.  in  dieser  Region  anzunehmen,  die  im 
harmonischen  Anklang  an  modernste  opotherapeutische  „Ideen“  mit  der  Asche 
dieses  „Homosexuellen“  geheilt  werden  sollen,  damit  sie  den  passiven  Päd- 
erasten  zum  Werke  nicht  unfähig  machen. 

Für  die  aktive  Betätigung  des  perversen  und  normalen  Geschlechtsver- 
kehrs sind  in  den  Zauberpapyri  nicht  selten  beim  sogenannten  „Liebeszauber“ 
Hilfs-  und  Stärkungsmittel  angegeben,  namentlich  Erektionsbeförderungsmittel, 
z.  B.  in  den  Greek  Papyri  des  Britischen  Museums  (I,  1893,  S.  90),  im  Anschluß 
an  Beförderungsmittel  der  Trinkfestigkeit: 

h TToXXd  TTivovxa  [xa'i]  p*/]  ps&usiv  . . . 

zwei  Anweisungen,  wie  man  den  Geschlechtsverkehr  fleißig  ausüben  und  jederzeit 
auf  Wunsch  über  Erektionen  verfügen  könne: 

la.  TCoXXa  ßivsiv  bovaadai : axpoßi'Xai  usvx'^- 
xovxa  psxd  860  xudflcov 
xai  xoxxou:;  'Trsirepsto;  x[A<]^ac,  ttis. 
iß  oxusiv,  oxe  flsXsi!; ; xcsTrspi  psxd  peXixo; 
xpi'(|>a:;  5(pie  aou  xo  Tc[sX]pa.^) 

Der  Pfeffer  stand,  wie  man  sieht,  schon  lange  in  Ehren  unter  den  ero- 
tischen Behelfen;  daß  er  auch  schon  in  die  Fußsohlen  eingerieben  von  Wirkung 
sein  solle,  ist  vielleicht  gleichfalls  bereits  anderwärts  überliefert. 

')  Vgl.  Hermann  Diels,  Die  Fragmente  der  Versokratiker,  Zweite  Auf!.,  i.Band,  Berlin 
1906,  S 445,  dem  ich  die  Textbesserungen  verdanke;  ßit>s(ü  heißt  bekanntlich  den  Koitus  ausüben 
und  trrüo),  steif  sein,  Erektionen  haben.  Ersteres  wird  manchmal  geradezu  der  Päderastie,  dem  nviyiCeiv, 
entgegengestellt. 
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Zum  Liebeszauber  findet  sich  noch  weiteres  reiches  Material,  oft  drastischer 
Art,  in  den  Zauberpapyri,  namentlich  in  dem  großen  Louvre -Papyrus,  den 
Wessely  1888  in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Klasse, 
36.  Band,  S.  44 — 126  samt  dem  Londoner  „Papyrus  Anastasy^^  (S.  127 — 139) 
herausgegeben  hat;  aber  ich  verspare  das,  wie  in  der  Einleitung  bemerkt,  auf 
die  Sammlung  der  magischen  Texte  von  medizinischem  Interesse. 


Weitergehende  Beachtung  verdient  das  folgende  Plaidoyer  eines  alexan- 
drinischen  Advokaten,  das  meines  Erachtens  wohl  geeignet  ist,  mancherlei 
recht  verbreitete  aber  verkehrte  Anschauungen  über  die  Beurteilung  der  Päd- 
erastie im  Altertum  ein  wenig  zu  modifizieren.  Wenn  wirklich  dies  Laster  in 
den  Augen  der  Griechen  und  Römer  so  gänzlich  harmlos  gegolten  hätte,  so 
selbstverständlich  und  in  keiner  Weise  angefochten  gewesen  wäre,  wie  man  es 
namentlich  in  der  letzten  Zeit  auch  gerade  von  medizinischer  Seite  wohl  dar- 
stellt (trotzdem  auch  manches  andere  schon  dagegen  sprach),  dann  wäre  eine 
Rede  vor  einem  hohen  Gerichtshöfe,  wie  die  folgende,  unmöglich,  die  uns  fast 
in  die  traurige  Ara  des  deutschen  Parlamentarismus  versetzt,  die  man  wohl  als 
die  der  „Kolonialskandale“  bezeichnet  hat,  aber  auch  noch  neueres  Häßliche 
in  Gedanken  bei  uns  lebendig  werden  läßt.  Jedenfalls  tritt  der  Anwalt  aus 
der  Zeit  des  Hadrian  oder  der  Antonine  — die  Schrift  läßt  das  2.  Jahrhundert 
nach  Christo  erkennen  — gegen  einen  höchsten  ägyptischen  Würdenträger, 
namens  Maximus,  mit  den  schärfsten  Waffen  völlig  denunziatorisch  auf,  in 
seiner  flammenden  Entrüstung  über  den  offenbar  unerlaubten  Verkehr  des 
hohen  Beamten  mit  einem  schönen  Jüngling  aus  guter  Gesellschaft,  den  der 
Angeschuldigte  mit  oder  ohne  andere  Genossen  ständig  an  seinen  Tisch 
zog,  der  ihn  selbst  bei  Amtshandlungen,  auch  auf  Reisen,  begleitete,  der  ja 
sogar  sein  Schlafzimmer  betreten  durfte.  Doch  ich  will  das  Schriftstück,  das 
in  den  Oxyrhynchos  Papyri,  Band  III,  S.  147 — 15 1 unter  Nr.  471  publiziert 
ist,  wenigstens  in  seinen  wichtigsten  Abschnitten  hierhersetzen  ^): 

16  6 [j,sv  xsXsuxafo;;  uiro- 
[ejuiacppa- 

YiCsi  x'?jv  GouXr^v  auxou 

xal  XGV  SpÜDXCt  XGV  TXpb^ 

20  xb  [X£ipd['/L0V  . . . 

x[i]  ydp  STXxaxaibsxacxrj; 
öo  [7c]af^  Tzäaav  r^p-lpav  sosf- 
TTvsi  Trapd  ao[i';]  xoGXtov 
e/aaxo;;  bad/i;  vjcuuib/; 

')  Man  vergleiche  die  Bearbeitung  dieses  Aktenstückes  durch  W.  Crönert  in  Wesselys 
Studien  zur  Paläographie  IV,  S.  92/93;  ich  habe  danach  gebessert. 
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(xsTaXal^siv  faxtdas«)^, 
[o]uos  Ydp  paioi«)^  sxßaai- 
55  Xia»)ek  d%a^  xd  xoiotu- 
xa  s^^api'Cou,  xöv  xcaioa 
sopaxsv  SV  xaii  [a]uvTxoai- 
cüL  xa'i  {jisxd  xou  ^[ajxpb;; 
xai  fXLOVov  . sopaxE  8s  xod 
60  [ßXJspijxa  dvai'aj(uvxov 
xal  8LaTXO(jnrd<;  dvaiaj^uv- 
xou  spdc  Xü)v  8a[v]si«)v. 


XI  8s  Txdaav  7][xs[p]av  r^- 
[aJirdCexo;  piapxupovxaL 

65  XUplE  XY]V  aV]V  x6^'/]V 

[si]  [jL'^v  dva|i,sv6vxa)v 

(XVT 

J u)V  xbv  doTiaajxbv 

T2  xa'i  ö-upauXouvxoov  sx  x[ou 
XOIXÄVOQ  E^tovxa  xöv 
-n:ai8a  sopaxsvai  p,öv[ov 
75  l^auj  auvßoXa  8sixv6vxa 

T'/jz,  TXpÖ^  XOUXOV  Öp-SL- 

Xi'ac  . ärca^ 
a[ia]^uvY];  isvopisvov 
supopcpov  xat  TlXouOLOV 

80  ptStpaXLOV  E(>pUTCXSXO 

xal  s^ußpt[C]sv  (oaxE  dvxi- 
xpu;  dTidvxfüv  auvTxai- 
Ceiv  xal  s[^]'^px*^a()ai  xtöv 
5(sip(j5v  [Eu]xu](ou  xou  xoi- 
85  xtt)vsixou  xa'i  '^iXiüza 
TxoXöv  xal  dvsL[xsvov 
SV  [j,saoL<;  xoi;;  darcaCo- 
ptSVOLQ  YsXdv.  Y]V  8s  ou- 
X dauvsxov,  (Joaxs  xal 
00  £7Xl'8£l^i;  -^V  auXCüL  Ttpö; 
xou^  8av£iCo[J-svou; 
d STxpaxxEV.  XI  o5v  ö xa- 
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x‘/jcprj^  au  xai  u~£pau- 
[aJi'Ajpo:;  oüx  £X(uXus;; 

aY^vsiov  ÖS  xai  ö[‘/X‘Ajpö]u  p,sipdxotv  [?] 

Ixt  xoti  £ujj,o[pcpov  |i.]stpd- 
uo  XlOU  SV  XU)[.  [7TpOu]x(ÜpUOl 
Tidaciv  f,fi[s]pa[v  x‘/j]p(ov 
ouxsxi  STispL-jxs:;  [sTci  xd 
öiöaaxaXs[t]a  xa[i]  x[d;;  -rrpo- 
a‘/jxouaa;  xot«;  v[savi']a[t; 

115  xpiß[dc; . TTÖao)  öi[xaiöxs- 

pOV  dv  Sp.SjJL(|»(0  Xu[v 

xa[u]xa  7:a[i]öaY(jL)]’[ouv- 
xa  Tcptxspa  xa'i  .[ 

[unleserlich] 

-sp[i]-n:a[x]st<;  dXvjv  xr^v  At- 
125  Y'v~x[ov  auv]  [jLStp[axioi. 

ou  p.TjV  sk  [xö]  xou  .[ 

d^opatou  xpix'Ajp[fou  p/jjxa? 

£Ti:xaxaiösxasx[rj^  xcat^  st 
TCSxö  aot;  XI  ouv  xa'i  s[v  Msjjt 
130  tpst  xa'i  SV  ll'AjXouaioi  [xa'i 

oTCOi  TTöx’  -qa^a  (j.iC[.  • . 

<30  v^J  Tiap'^v;  01  [xsv  [dXXoi 
Tidvxs;  'ü:spiiaxd(x[si)-ot 
xdc;  xs  dTroö‘/][xta[c;  xa'i 
135  xd;  xptasi;  idaxs  p.[.  . . . 

53.  lies  tffTiüiyeug,  90.  lies  avtov. 


Deutsch  will  das  etwa  folgendes  besagen: 

Das  letzte  Aktenstück  bestätigt  den  Fall  mit  seiner  Sklavin  und  seiner  Liebe 
zu  dem  Jüngling  ....  Warum  speist  ein  17 jähriger  Knabe  täglich  mit  Dir? 
Jeder  der  Zeugen,  wann  er  immer  gewürdigt  war,  am  Schmause  teilzunehmen  (es 
war  nicht  leicht  solche  Gunst  zu  erlangen,  nachdem  Du  einmal  königlichen  Rang 
angenommen  hattest),  sah  den  Knaben  an  der  Tafel  mit  seinem  Vater  oder  allein, 
er  sah  auch  den  schamlosen  Blick  und  das  schamlose  Hinüber  und  Herüber  der 
Verliebten.  Was,  Du  hättest  nur  Deine  Darlehen  geliebt?  Warum  besuchte  er 
Dich  jeden  Tag?  Sie  bekunden  durch  Eidschwur,  o Herr,  bei  Deinem  Wohl- 
ergehen, sie  hätten,  als  sie  warteten  um  diesen  da  zu  begrüßen  und  vor  seiner 
Tür  verweilten,  gesehen  wie  der  Knabe  allein  aus  seinem  Schlafgemache  kam  und 
fast  noch  Sjmren  des  [zärtlichen,  intimen]  Verkehrs  aufwies.  Denn  nachdem 

Studien  zur  Geschichte  der  Medizin.  Papyrusurkunden.  8 
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er  einmal  an  diese  Schande  gewöhnt  war,  spreizte  sich  der  schöne  reiche  Jüngling 
und  ward  so  übermütig,  offen  vor  aller  Augen  zu  schäkern  und  Händedrücke  zu 
wechseln  mit  Eutychos,  dem  Kammerdiener,  und  mit  ihm  zu  kichern  und  laut  zu 
lachen  mitten  unter  den  Klienten.  Er  war  nicht  dumm  und  doch  ließ  er  die 
Schuldner  deutlich  merken,  was  vorgegangen  war.  Warum  wiesest  Du  ihn  nicht 
mit  Deiner  Schamhaftigkeit  und  übergroßen  Ernsthaftigkeit  in  seine  Schranken? 
— — — [Nun  werden  ihm  Beispiele  seiner  sonstigen  Härte  und  Grausamkeit 
vorgehalten.]  — — Und  den  bartlosen  wohlgestalteten  Jüngling  duldetest  Du 
täglich  im  Prätorium  und  schicktest  ihn  nicht  mehr  zur  Schule  und  den  Leibes- 
übungen der  Jünglinge.  Du  reisest  in  ganz  Ägypten  herum  mit  dem  Jüngling.  Hat 
Dich  nicht  ein  lyjähriger  Knabe  auf  den  Sitz  des  öffentlichen  Richters  begleitet? 
Warum  war  er  denn  an  Deiner  Seite  in  Memphis  und  Pelusium  und  wo  Du  immer 
warst?  Wir  anderen  alle  standen  herum,  getrennt  .... 

Es  ist  für  uns  hier  ja  völlig  gleichgültig,  ob  diese  Anwürfe  einer  Advo- 
katenzunge Verleumdungen  sind  oder  häßliche  Wahrheit.  Nur^  daß  man  solche 
Anschuldigungen  in  diesem  Tone  vor  Gericht  vortragen  konnte^  daß  man  bei 
den  Richtern  und  dem  Publikum  und  gar  bei  den  höheren  Vorgesetzten  des 
hochstehenden  Beamten  mit  solchen  Denunziationen  Wirkung  zu  erzielen  hoffen 
konnte,  daß  bei  diesen  allen  die  gemachte  oder  echte  Entrüstung  des  öffent- 
lichen Anklägers  Widerhall  finden  konnte,  das  gibt  zu  denken  — namentlich 
wenn  man  die  Rede  des  Aischines  xarä  (Kap.  8 — 1 1)  daneben  hält 

(aus  der  mindestens  hervorgehb  daß  der  „pathicus'^  in  Atimie  verfiel)  und  die 
Entrüstung  des  Tacifus  zu  Anfang  des  6.  Buches  der  Annalen. 


In  einem  nicht  völlig  klaren  Zusammenhang  mit  dem  Tempelkult  der 
Aphrodite  oder  überhaupt  mit  dem  Tempeldienste  müssen  die  cccpQo8(a(a  ge- 
standen haben^  mit  welchem  im  Interesse  des  Tempels  Handel  getrieben  wurde, 
wie  ein  Papyrus  aus  dem  Jahre  140  oder  139  v.  Chr.  dartut,  der  in  Tebtynis 
gefunden  wurde  und  von  Grenfell,  Hunt  und  Smyly  1905  veröffentlicht 
wurde.  Der  Mediziner  wird  sofort  an  „Aphrodisiaka"  denken,  aber  handelt  es 
sich  wirklich  um  Ähnliches?  Man  höre! 

An  ein  Dekret  des  Ptolemaios  Euergetes  II.  war  eine  Defraudationsklage 
einer  Priesterschaft  angeschlossen.  Verschiedene  Einkünfte  seien  dem  Tempel 
arg  geschmälert  worden,  darunter  auch  folgende  [Tebt.  Pap.  I,  Nr.  6,  S.  58  — 65]: 

— — xoti  T(uv  Xo^soopsviov,  SV  ÄXs^avopsiat 
•/ai  sTil  »k/jaaupou;;  zai  cptaXa'  xat  Tiox'^pia  bizh 

X(j5v  avop[(o]v  /ai  juvar/tov  xai  xa  ix  xo3v  STUxot- 
Xoupsviov  dcppooiatkov  xal  xaDoXou  x(5v  xiiTixovxwv 
30  si<;  eTx[.  . .]ov  dvayfjdfexai  Tipoaooov,  — — — 

. 35  [eJxsprjij:;  os  7Tapaips[iv  d]ixo  xiiiv  xsXoupisvcov  xai 
[Xojjsoopsvtov  x[ai  xaflijaxapsvou:;  avsu  x'^^  auxoiv 
j|v(op,-/]];  äcppooiaia  [.  . . .]XXpy  u^zodi^/_^G^^aL  xou 

X[oy]susiv  xa  xail/jxovxa  x'^t.  Dsat,  — — — 
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Also  deutsch  etwa: 

„ — — und  von  dem  in  Alexandreia  und  auf  dem  Lande  Gesammelten  zu 
Kostbarkeiten,  Schalen  und  Becher  und  die  Summen  für  die  sogenannten  Aphro- 
disia  und  andere  Einkünfte  ....  während  andere  die  bezahlten  und  gesammelten 
Summen  stehlen  und  ohne  Wissen  der  Priester  Aphrodisia  herrichten  — — anstatt 
das  der  Göttin  Zukommende  zu  sammeln  — — “ 

Ofifenbar  war  es  Tempelrecht  und  Tempelgefälle,  solche  Aphrodisia  her- 
zustellen und  zu  verkaufen;  was  war  es  aber?  An  anderen  Stellen  scheint  der 
Barverdienst  der  Tempelmädchen  der  Liebesgöttin  ärfooSiaiov  genannt  worden 
zu  sein.  Hier  ist  ofifenbar  ein  gangbarer  Handelsartikel,  wozu  man  ja  im  Orient 
wohl  Mittel  zur  Erhöhung  der  geschlechtlichen  Potenz  gerechnet  haben  könnte, 
oder  solche  zur  Erhöhung  des  Geschlechtsgenusses  irgendwelcher  Art?? 

In  den  Papyri  kommt  das  Wort  meines  Wissens  nur  in  folgendem  Frag- 
ment aus  den  Petrie  Papyri  III,  Nr.  XLII.  H(7),  S.  113  vor,  als  ein  Geschenk 
für  den  König: 

'iHXmvtovj;  xlmt  Ttaxpi  yai[jzv>.  st  uYiatVci:;  xa'i  xa  Xot7t[d  aot  /.axd 
YV(u[x'/jV  saxiv,  '/aXfo;  dv  iyoi,  byiavtLo  os 
y.a\  auxo;.  vjJvsYxa  xo  dcppo^fatov  xmt  j3aatXst  sv  xot;[ 

]uaXtv7]v  icvsahai  /at  puxov  xpix[ojv 

x]a't  da[o]v  7icVxa~rjj(ou:;  Cmiw  0 '('dp[ 

5 ]l  ^op'/]Ystv  . . gasv  [ajuxo:;  7c[o]r/ia£iv  poi  Y£[v3i3h]gi[ 

s[v]  X(ot  Tavlx'^t  £i[v]at  ~o[ ]mt  dKpoouvai  [.  . .].  dmv[ 

Txohsv  dsi  oouva[t]  sdv  [o]uv  a['jv]x£X£amp,ai  xi  d~oax£Xto  xc[po;  .... 

'pHoaiv  x‘^v  Ttapd  xmv  ^p'/^paxiaxtov.  £axt  0£  Trdvxot,  m;  h£X[£t; 

£7uaxoX'^v  dum'  dv[ ] . . a o£  y.al  p.£a[.  . .]  £taauoaxaX[  . . . 

ot;  dvaYxp[.  .]'/jv  £o[xü^£t 

Der  Text  des  3.  Jahrhunderts  vor  Christo  ist  so  stark  verstümmelt,  daß  ich 
keine  Übersetzung  wage;  es  scheint  mir  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich,  daß  die 
Vermutung  der  Herausgeber  der  Tebtynis-Papyri  zutrifift,  daß  hier  kleine  Stand- 
bilder der  Aphrodite  oder  tragbare  Kassetten  oder  Ähnliches  für  Venusstatuetten 
gemeint  seien, wie  wir  das  von  anderen  Götterbildern  oben  S.  65  und  66 
gesehen  haben.  Allerdings  waren  Statuetten  der  Aphrodite  ein  recht  ver- 
breiteter Artikel  im  zierlichen  Hausrat  schöner  Frauen,  wie  der  nächste  Ab- 
schnitt (s.  S.  I34fif.)  zeigen  wird.  — — 


*)  Auch  die  Neuherausgabe  des  Briefes  in  Stanislaw  Witkowskis  Epistulae  privatae  graecae, 
Bibi.  Teubn.  1906  [erschien  1907!]  unter  Nr.  5,  S.  10  ff.  bringt  keine  völlige  Klärung,  auch  nicht 
der  wohl  richtige  Hinweis  darauf,  daß  von  den  nämlichen  Geschenken  an  den  König  auch  in 
Petrie  Papyri  II,  16  die  Rede  ist.  Auch  diesen  Brief  hat  W.  neu  ediert  Nr.  4,  S.  7 — 10.  Er 
schreibt  t6  ‘A(p(jo8i(fiov. 
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Ob  ein  ,rpaof^id:xiov‘,  das  zur  nämlichen  Korrespondenz  des  Kleon  mit 
seiner  Familie  gehört  (Petrie  Papyri  111^  Nr.  XLII.  H(8)j  S.  1 1 5),  in  einem  Briefe 
seiner  Gattin  Metrodora  etwa  Ähnliches  wie  d(f()oö/ata  besagen  soll,  läßt  sich 
schwer  sagen,  ist  aber  nicht  wahrscheinlich;  auch  dies  Stück  ist  stark  ver- 
stümmelt, so  daß  der  Zusammenhang  nichts  zur  Erklärung  ergibt. 

Von  Giftmord  ist  ja  gelegentlich  die  Rede,  wie  wir  noch  sehen  werden 
{,%^fpaQnaxevaß-ca‘  und  ,7i()0(TEveyxsiv  rfä(ifiaxov‘),  es  ist  sogar  nicht  aus- 
geschlossen, daß  solche  finstere  Verdachtsgründe  mit  Liebeskummer  oder  Eifer- 
sucht im  Zusammenhänge  stehen  im  Oxyrhynchos-Papyros  III,  Nr.  472,  worin 
es  heißt  [S.  152  Zeile  13!.]: 

— — epamzü)^  '/jXisi  xal  eauxto 

xa6r/]v  oux  vjdeXsv  — — 

„er  litt  in  Liebesnot  und  wünschte  nicht,  daß  sie  ihn  überlebe  . . 

Denn  wie  wenig  es  auch  zum  ganzen  Bilde  des  genußfrohen  Griechen- 
tums mit  seiner  nicht  allzuhohen  Wertung  der  Frauenseele  zu  passen  scheint, 
auch  an  sublimster  Mondscheinlyrik  und  brennender  Sehnsucht  und  weher 
Klage  des  Verschmähtseins  und  wilder  Eifersucht  fehlt  es  in  der  sonst  so  kühl 
betriebsam -geschäftlichen  oder  höchstens  um  das  Mein  und  Dein  zankenden 
Literatur  der  Papyri  nicht  völlig.  Dafür  zum  Schlüsse  ein  „klassisches“  Beispiel, 
das  mir  zur  Ergänzung  des  ganzen  Bildes  vom  Verhältnis  der  Geschlechter 
zueinander  in  hellenistischer  Zeit  sehr  wesentlich  mitzugehören  scheint,  trotzdem 
es  für  flüchtige  Betrachtung  aus  dem  Rahmen  dieses  Buches  völlig  heraus- 
treten mag!  — — 


Vor  12  Jahren  veröffentlichte  Bernhard  P.  Grenfell  (Oxford  1896)  nach 
einem  Papyrus  des  Britischen  Museums  aus  der  Thebais,  der  im  2.  vorchrist- 
lichen Jahrhundert  geschrieben  sein  mag,  in  Faksimile,  Umschrift  und  Emen- 
dation  ein  interessantes  Schriftstück,  das  außer  andern  auch  Ulrich  von  Wila- 
mowitz-Moellendorff  einer  eingehenden  textlichen  und  literarischen  Bear- 
beitung unterzogt),  deren  Textgestaltung  und  Verdeutschung  wir  im  folgenden 
wiedergeben. 

Ein  verlassenes  Mägdlein  hebt  zu  klagen  an,  wie  die  Liebe  in  ihr  keimte, 
Gewalt  über  sie  gewann  und  zur  völligen  Hingabe  sie  führte.  Von  Verlangen 
und  Eifersucht  getrieben  eilt  sie  im  Dunkel  der  Nacht  zum  Hause  des  Ge- 
liebten, begleitet  von  den  Gedanken  ihres  Verlangens,  das  vor  dem  Hause  in 
stürmische  Rufe  und  Vorwürfe  ausbricht  und  in  demütigen  Bitten  ausklingt. 


h Des  Mädchens  Klage,  eine  alexandrinische  Arie.  Nachrichten  der  K.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen,  philol.-histor.  Klasse  i8g6,  Heft  3,  S.  209 — 232. 
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ä|j,cpoTsptov  -(ijov'  aipsoL^'  i- 
CeuYiojjisoa’  cptXia^  KuTCpt^  sat' 

dvdoo^o:; . 686vrj  p,’  ey^ei 
dxav  dvap,v*/]a&(j5, 

5 (Sc  [xs  '/axecptXsL  'tuPouXodc  [xsXXcov 
[X2  /axaXi[X7rdvciv, 
dvaxaxaGxaarfji  eupsxrjC. 

5^(S  xY]v  cpiXiav  sxxLX(i>c 
IXajSs  pt'  ’'Ep(oi;. 

10  oux  dixavou'vop,o(L  auxov  l^oua'  Iv  x"^  oiotvoi'at. 

’^Aaxpa  cpi'Xa  xai  auvsptSaa  uoxvta  NuE  p-ot, 

7i:apdTCsp,(|;ov  exi  p.e  vuv  ixpoc  öv 
Yj  Kaupic  Ixooxov 

d'(ei  p,£  ^tü  TCoXuc  ’^Ep{üC  TiapotXaßoo'r 
15  aUV007]'YOV  lj((0  XO  TCoXu  TTUp 
xouv  x"^!  xaiopsvov. 

xauxd  p,'  doLxsi,  xauxd  p,'  oouvdr 
6 cppsvaixdxYjc 

6 upo  xou  p-sya  cppov(Sv,  xai  [o]  xrjv  Kuixpiv  o6 
20  cpdpsvoc  afvai  xo5 
epdv  p.ou  aixiav 
oux  r]v£"[X£  vuv 
x'^v  xu^ouaav  dotxi'av. 

MeXXto  p.aiv£af)-at, 

25  C'^Xoc  ^dp  p.’ 
xai  x(xxaxdop.oa 
xaxaX£X£ip.p.£V7]. 
auxo  0£  xouxo  p.ot 
xou;  ax£cpdvou;  ßdX£, 

30  Oi;  [X£p.OV(Op,£V7j 

j^pcoxiafX^aopat. 
xupt£  p,-^  p/  dcp-^t; 
dTi:0X£xX£Lp,£V7jV. 
ol^at  p,'’’  £uoox(o 
35  C'^XcOL  SouX£U£lV. 

£7tipavto;  £pdv 
p.E'J'av  £J(£l  TIOVOV 
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C'^XoTUTCSLV  ]-dp  Ocl 
'/.apTSp£lV' 

40  sdv  ö'svi  Tcpoa/ai>ci 
[jiovov,  dcpptov  lasi. 

0 ydp  [jiovto;  Ipoo;, 

[jtou'vsa^lai-  iroisi. 

rqvtoajr’  oxi 

45  (}u[Jiov  dvr/-/]iov  l^oo, 

öiav  £pt;  XdßTji  p.£.  [jiatvojjiat, 
öxav  dvaptv^aDu), 

£i  [Jiovoxoixr^cjcu, 

au  0£  ^pWXl'Csai)'’  d-iXOXp£^£i;. 

50  vGv  dv  opYtai}(j5[X£v,  £uöu  0£i 
za'i  ötaXuEOtlai. 

ouyl  Sid  xouxo  <^iXooQ  s'j(_oiiev 

01  xpivouai,  xt^  doix£t; 

„Wir  wurden  einig  und  gesellten  uns  einander.  Garant  der  Neigung  ist 
die  Liebe.  Ich  ergrimme,  wenn  ich  daran  denke,  wie  er  mich  mit  seinen  Küssen 
betrog,  den  Gedanken  an  den  Bruch  im  Herzen,  den  herbeizuführen  er  so  geschickt 
einen  Anlaß  zu  finden  wußte.  Und  da  bemächtigte  sich  meiner  die  gewaltige  Liebe; 
ja  ich  gesteh’s,  ich  werde  ihn  aus  meinem  Sinn  nicht  los.“ 

[Sie  macht  sich  auf  den  Weg.] 

„Sterne  und  erhabene  Nacht  geleitet  mich  zu  ihm,  dem  Aphrodite  mich  aus- 
geliefert hat,  und  der  starke  Eros,  der  mich  beherrscht.  Geleiter  ist  mir  das  Feuer, 
das  in  meinem  Busen  brennt.  Der  Betrüger,  wie  hat  er  früher  geleugnet,  daß  er 
ihm  bei  seiner  Liebe  um  Kvngiq  zu  tun  war  (er  verstand  nur  Begierde  und  heuchelte 
Neigung),  und  nun  (wo  er  die  Kv%(>iq,  genossen  hat)  bricht  er  bei  der  kleinsten 
Kränkung.  Ich  werde  rasend  vor  Eifersucht  und  verzehre  mich  in  meiner  Ver- 
lassenheic.  Wirf  mir  wenigstens  die  Kränze  her,  daß  ich  sie  an  meinen  einsamen 
Busen  drücke.  Mein  Geliebter  verstoße  mich  nicht,  laß  mich  ein;  ich  füge  mich 
darein,  die  Sklavin  meiner  Leidenschaft  zu  sein.  (Keine  Antwort.)  Rasende  Liebe 
ist  eine  schwere  Last;  da  heißt  es  der  Eifersucht  nachgeben,  sich  bescheiden,  aus- 
harren (wie  jetzt  vor  der  verschlossenen  Türe).  Wenn  man  aber  einem  treu  bleibt, 
so  kostet  es  den  Verstand  und  gar  verlassene  Liebe  macht  wahnsinnig. 

Wisse,  ich  bin  unwiderstehlich,  wenn  ich  böse  werde,  und  es  macht  mich 
rasend,  wenn  ich  daran  denke,  wie  ich  einsam  liegen  soll,  und  Du  in  eine  andere 
Umarmung  rennst!  — — — 

Wenn  wir  uns  jetzt  verzankt  haben,  so  müssen  wir  uns  gleich  vertragen. 
Wozu  hätte  man  Freunde,  als  daß  sie  entschieden,  wer  Unrecht  hat?“  — — 

Hier  bricht  der  Liebesmonolog  ab.  — ^^Wie  nimmt  ein  leidenschaftlich 
Stammeln  geschrieben  sich  so  seltsam  aus‘^  — das  gilt  auch  schon  in  Ptole- 
mäerzeiten! — — — 
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Mondscheinlyrik  und  Leidenschaft,  äußerliches  Gefallen  und  Seelenver- 
wandtschaft, ruhige  Überlegung  und  kalte  Berechnung,  Elternfürsorge,  geschäft- 
liche Beziehungen  und  eigene  Wahl  — all  das  und  noch  manches  andere  führte 
auch  in  hellenistischen  Ägypten,  wie  in  Pyramidenzeiten  und  heute  noch,  nicht 
selten  zur  Eheschließung,  und  die  Eltern  verschickten  endlich  Einladungskärtchen 
zum  Hochzeitsfeste  der  Tochter,  wie  sie  z.  B.  die  Nr.  132  der  Fayüm  Towns 
Papyri  aus  dem  3.  Jahrhundert  nach  Christo  uns  zeigt: 

’Rpcoia  aai  ']ai'8(op[o;  osiirv'^- 
aai  -Ka[j  oujxm  [st^  xou:;  ya- 
[xou:;  i>uYaxpo[;  oujxou? 

si;  xa  Ti'xou  xoü  (exaxovxdp'/ou)  [ärro  topa; 

5 h. 

„Isidoros  lädt  Dich  zum  Essen  am  Hochzeitsfest  seiner  Tochter  im  Hause 
des  Centurio  Titus  auf  die  neunte  Stunde.“ 

Vielfach  heirateten  auch  Geschwister  einander;  auf  solche  Fälle  scheinen 
die  beiden  Oxyrhynchos-Briefchen  Nr.  iii  und  524  aus  dem  3.  und  2.  Jahrhun- 
dert unserer  Zeitrechnung  zu  gehen,  die  wir  im  Anfänge  des  ersten  Abschnittes 
Seite  3 schon  kennen  gelernt  haben,  in  welchen  ein  Dionysios  und  das 
andere  Mal  ein  Herais  zur  Hochzeitsfeier  ihrer  Kinder  zum  Festmahle  bitten. 

Doch  nicht  nur  festlich  begehen  konnte  der  hellenistische  Ägypter  „des 
Lebens  schönste  Feier“;  er  sorgte  auch  weislich  vor  für  die  Zeiten,  da  „der 
schöne  Wahn  entzwei  reißt“,  und  stellte  die  eheliche  Gemeinschaft  der  Jung- 
vermählten auf  den  sicheren  Boden  geordneter  Verträge.  Heiratskontrakte  oder 
Eheverträge  sind  uns  unter  den  Papyrus-Urkunden  in  großer  Zahl  erhalten. 
Sehen  wir  uns  zunächst  einmal  einen  solchen  Vertrag  an,  den  Apollonia  und 
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Philiskos  im  Jahre  92  v.  Chr.  abgeschlossen  haben.  Er  ist  in  den  Tebtynis- 
Papyri  Band  I,  S.  450  ff.  unter  Nr.  104  veröffentlicht  und  lautet  in  seinen  für 
unsere  Zwecke  in  Frage  kommenden  Abschnitten  folgendermaßen: 


laxto  8e 


- - - 

’A-jroXXtnvtai  ^[ajpd  <IkXtaxtot  Trsthapj^ouaa  a[u]xou  <x>^  7rpoa‘^[-/o]v  saxtv 
16  -^ovalxa  dvopo:;,  /up<(L^suouaav  |jtsx’  auxou  xotv^  xoiv  uxiotp^ovxtov  auxotc. 
xd  6s  [ojsovxa  Tx[d]vxa  xai  xov  [tptjaxiapov  xai  xaXXa  oaa  -irpoa-^xet 

YU'iatxi 

YGtjxsx'/jt  Trapsj'sahtn  $tXiaxo;  ^ATToXXtovtotv  svO'/jpuSv  xoti  aTiooYjfjuhv 
xaxd  6uvaji.iv  X(hv  uTxap^^ovxtnv  auxotc,  xa'i  jr^  s^eaxtn  <hiXi'ax(m 
•[uvaixa  dXX'^v  sTr[a]Y[a]4fai)ai  aXXd  'AiroXXtovtav  p.'^6s  7raXXax'/]v  ji.-^6s 
20  Tx[ai6]tx6v  l)(£tv  [)/qo[e  xsxvojTtoietahai  s^  aW-qc,  '(o^auh^  Ci6a['^]=; 
’ATt[o]XXo)Via(;  pv]6'  dXXyjv  [otxfajv  otxstv  y]:;  ou  xuptsuosi  ATroXXtoviai 
ji.‘/]6^  SY[3dXXstv  p*/]6s  u[3[piC]£[t]v  ji,7]6s  xaxou^^eiv  aüxYjv  [i-qoe  xäv  uixap- 
5(6vxo)V  p'/]&ev  £^aXXox[p]iouv  six'  d6ixiat  x'^t  'AuoXXtnviat  — — 

— — — — xaxd  xd  auxd  6s  py]6£  "ATToXXuiViat  E^saxtü  a%6- 

xotxov  p'^]6s 

dcp'^jxspov  Yivsa&at  duo  x'^:;  $tXtaxou  otxi'a«;  dvso  x"^«;  4>tXiaxou  ■j’V(ij[(i,]'/]:; 

ji,y]6'  dXXto[i 

dv6p[i]  auvstvai  p7]6£  cpi)£[i]p£tv  xov  xoivov  orxov  pY]6£  aio)^uv£af)[at 
30  ‘hiXiaxov  oaa  cplpsi  dv6pi  aiaj'uvstv.  Idv  6s  'AiroXXtovta  sxouaa  [3ouXr^[xat 
dTraXXdaasaöat  duo  <i>tXi'axou,  d7ro66x(o  aux'^t  <IkXtaxo^  xy]v  cpspv^v  — — 


Apollonia  aber  soll  bei  Philiskos  [beide  werden  vorher  als  Tligaat  be- 
zeichnet] bleiben,  gehorsam  ihm,  wie  es  einem  Weibe  ihrem  Manne  gegenüber  ziemt, 
und  ihr  Hab  und  Gut  mit  ihm  teilen.  Philiskos  soll  der  Apollonia  alles  Nötige 
geben  und  die  Kleidung  und  alles  andere,  was  einer  verheirateten  Frau  zukommt, 
nach  Vermögen  ihres  Haushalts,  ob  er  nun  zu  Hause  oder  auf  Reisen  ist.  Auch 
soll  dem  Philiskos  nicht  erlaubt  sein,  eine  andere  Frau  heimzuführen  als  Apollonia 
oder  ein  Kebsweib  oder  einen  Buhlknaben  ^),  oder  Kinder  zu  zeugen  mit  einem 
andern  Weibe,  solange  Apollonia  am  Leben  ist,  oder  in  einem  andern  Hause  zu 
wohnen  als  in  einem,  an  welchem  auch  Apollonia  Eigentumsrecht  besitzt,  auch  sie 
nicht  aus  dem  Hause  weisen  oder  gegen  ihre  Ehre  freveln  oder  sie  schlecht  be- 
handeln und  nichts  von  der  Habe  zum  Schaden  der  Apollonia  veräußern — 

Gleichermaßen  soll  es  der  Apollonia  verboten  sein,  außerhalb  des  Hauses  des 
Philiskos  ohne  seine  Zustimmung  zu  schlafen  oder  den  Tag  zu  verbringen  oder 
einem  andern  Mann  sich  hinzugeben  oder  den  gemeinsamen  Haushalt  zu  benach- 
teiligen oder  ihm  Schande  zu  machen  in  irgend  etwas,  das  einem  Manne  Schande 
bringt.  Will  aber  Apollonia  aus  eigenem  Willen  von  Philiskos  sich  trennen,  soll 
ihr  Philiskos  die  Mitgift  wiedergeben  — — — 


‘)  nacdixov,  der  vom  Päderasten  mißbrauchte  Buhlknabe. 
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Noch  älter,  da  er  aus  dem  2.  Jahrhundert  vor  Christo  stammt,  ist  der 
Genfer  Ehevertrag  auf  Papyrus  2 1,  den  Nicole  1900  zuerst  herausgab  (Papyrus 
de  Geneve,  deuxieme  fascicule,  Bl.  30 — 34)  und  Wilcken  aus  Münchener 
und  Oxforder  Streifen  des  nämlichen  Blattes  überaus  glücklich  ergänzte 
(vgl.  Archiv  für  Papyrusforschung  I,  S.  484  ff.  und  III,  S.  387  ff.).  Er  lautet 
danach  folgendermaßen: 

1 . . . p-/][.  . . 

2 [x]o5v  67rap^[6vi]tov,  [x]d  [ös  osovxa  Txctvxa  xai  xov  tpaxiapov  xai 

xaXXa  oaot  Tcpoa'/jxet  Yuvaixi] 

3 [Yjapsx'i^t  TCaps)(sx(i)  Msvexpdx'/jt;  'Ap[a]tv[6]7jt  [svo-/]p,(j5v  xa'i  a7t:[oS7]- 

puuv  xaxd  ouvaptv  xtov  uxap)(6vxtov  aüxoi:;] 

4 [xai]  fjf/j  s^laxto  Msvsxpdxet  ^uvaix/  aXXvjv  STCctadisahai  e~’  'Apai- 

vo'qv  p'/]os  7raX[Xax]7]v  iJi[-/jOs  7i]ato[txov] 

5 [s^^jstv  p'^os  x£xvoirot£t<3&at  £^  äW'qc,  lovacMC,  Cioo'q^,  'V\patv6‘/]; 

dXXrjv  oixiav  oix£iv  vj«;  ou  xupt£u- 

6 [a£t]  Apatvo'^  iirfi’  £YpdXX£iv  \iqoe  ujBpi'Cstv  pyjO£  xotxou^£iv  auxTjV 

p7j0£  X(5v  UTXap5(6vXU>V  p7]&£V 

7 [dJXXoxpLouv  av£u  xou  ETctypotcpvjvat  x'^v  Apaivo'rjv  ß£[3attoxpiav.  'Edv 

0£  Xt  XOUXtOV  £TCtO£l5(&'^t 

8 TCoitov  7^  xd  0£ovxa  7^  xov  t'potxtapov  Tj  xdXXa  \iq  iza^iyj^qi  auxÄi 

xarid  ‘^i‘(paTZTai,  dTrox£tadx«>  Al£V£xpd- 
t)  XY]<;  ^Apaivo'^t  Trapa^^p'^pot  xy]v  cpEpv^v  YjptoXtov.  Kaxd  xd  auxd  0£ 
p7j0£  'Apaivo'/jt  £^£axü)  duoxoixov 

10  p7]0£  dcp'^pEpOV  dlZO  X'^C  M£V£XpdxOU  OtXl'a^  dv£U  X"^!;  AIeve- 

xpdxou  ivtopTjC  [i-rp’  dXXtoi 

11  dvSpi  auv£ry[a]t  p7]0£  cpilEtpEtv  xov  xoivov  oixov  p7]o'  ai[a])(uv£iv 

M£V£xpdx7]v  oaa  cpIpEi  dvop'i  otta^u- 

12  v7]v.  ’Kdv  0£  ’A[p]atv67j  ixouaa  pouX'^xat  dx:aXdaa£ai}at,  dizh  MEVExpd- 

xou,  d[7r]ooouc;  aüx'^t  AlEVExpdxT]^ 

13  x^v  cpEpv^v  d'xX'^v  dcp'  t]c;  dv  r^plpac,  duaiX'/jlJ'/jt  [sv  y^xEpai^  diro- 

TC£p(j>dx(l)  auX7]V. 

u ’Edv  OE  p't]  dTCOoÄt  xahd  ^E'cpaTrxott,  duoxE[i]odxo)  [irotpa^^jp'^pa 
Tjpi[6]Xiov.  Er/]  pEv  uYiEia. 

15  ’Fddv  OE  xic;  aöxÄv  dvllptuiuvov  xi  irdiP/j  xa'i  x£X£ux'^a['/]]  laxto  xd  xaxa- 

XEiTTopEvot  u7rdp](ovxa 

16  XOU  Cävxo:;  auxtov  xa't  xoiv  XExvtov  xtov  Eaopsvtov  auxoi;;  e-  dXX'^Xojv. 

M'^  ovxtov 

17  0’  auxoi<;  XExvtov  dXX'^Xtov,  t]  xai  "[EvopEvtov  xa't  xoüxtov  dixo- 

KEVOpSVtOV  Tupb  xou 
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ts  £v  'Ä]Xt/i'at  ysv£af}at  •^jxot  äptcpoxeptov  usptovxtov  ij  xal  [xsxa  x'?]v  otco- 
x£pouou<;  auxtuv 

1!*  xsXeuxTjV.  sdv  [X£v  'Apatvo'/]  xcpoxepa  xi  dTCoo6x[(i) 

Mev£'/pdx7]c,  XY]V  cpepv'^v  Tidaav 

20  '’OXo[jt7u[d]ot  x‘^1  |jr^xpi  aux'^;;,  edv  C'^i,  et  os  pir],  xoic;  lntaxa 
ouai  aux7](;  ’Apatvo'/jq, 


Ich  will  nicht  auch  dieses  ^Aktenstück  nochmals  völlig  übersetzen;  steht  es 
doch  dem  aus  Tebtynis  im  Wortlaut  vielfach  recht  nahe.  (Beachtenswert  ist 
es,  wie  hier  mit  dem  Ehevertrag  gleich  das  Testament  nach  ägyptischen  Brauch 
verbunden  ist,  worauf  wir  in  einem  späteren  Abschnitt  noch  zurückkommen.) 
Für  uns  genügt  das  folgende  Resultat,  das  noch  viele  andere  Aktenstücke 
gleicher  Art  aus  späteren  Jahrhunderten  bestätigen. 

Praktisch  läuft  ein  solcher  Ehevertrag  darauf  hinaus,  daß  die  gesetzlich 
zulässige  Mehrehe  vertraglich  zur  Einehe  gestempelt  wird;  denn  so  ziemlich 
jeder  der  uns  erhaltenen  Eheverträge  bestimmt  zum  Vorteil  der  jungen  Frau, 
daß  ihr  Mann,  solange  sie  lebt,  keine  zweite  Frau  nehmen  darf,  ja  nicht  einmal 
ein  Kebsweib  oder  eine  außereheliche  Beischläferin  oder  einen  Buhlknaben  zur 
päderastischen  Befriedigung  seines  Geschlechtstriebes.  Ja  es  wird  sogar  meist 
bestimmt,  daß  der  Ehemann  bei  seiner  Frau  wohnen  muß  oder  gar  ausdrück- 
lich nicht  in  einem  Hause,  an  welchem  die  Ehefrau  kein  Miteigentumsrecht 
besitzt.  Auch  gute  Behandlung  und  standesgemäße  Kleidung  sichert  die  Frau 
sich  vertraglich,  muß  aber  auch  wieder  sich  verpflichten,  keinerlei  Umgang 
mit  anderen  Männern  zu  haben,  keine  Nacht  und  nicht  einmal  am  Tage  sich 
außer  Hause  aufzuhalten  ohne  Wissen  des  Mannes. 

Doch  scheinen  auch  Ausnahmen  vorzukommen;  denn  z. B.  in  einem  sonst 
so  ausführlichen  Heiratskontrakt  aus  Oxyrhynchos  (Ox.  Pap.,  Vol.  II,  Nr.  265, 
S.  235  ff.  vom  letzten  Viertel  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts)  steht 
vom  Persönlichen  nur,  daß  die  Braut  Sarapus  ihrem  künftigen  Gatten  Dionysios 
gehorchen  will,  wie  er  es  von  seinem  Weibe  verlangen  kann,  und  daß  er  sie 
nicht  schlecht  behandeln  darf; 

Zeile  13  ]oa[a  o]£i  7^£ihotpj(£rv  Yajjtsx'^v  "(uvaixa  ävopo;,  xai  /upi£U£Xn)aa[v 
pt‘A]0£  xaxou)^£i]v  aox'q'J  dTroxX£i'<(£L)v  p,'^Ö£vo^  xuiv  u-n:ap)(6vx(n[v 

15  7rpoa]7]x6vxtov  Trdvxcov  — — — 

Wie  verstümmelt  dieses  Aktenstück  sonst  auch  ist,  so  scheint  es  über 
den  anderweitigen  Geschlechtsverkehr  der  Eheleute  doch  keine  Bestimmung 
enthalten  zu  haben. 

*)  Ebensowenig  Corp.  Pap.  Rainen,  Nr.  XXVII  vom  Jahre  190  n.  Chr.  und  die  Fragmente 
Nr.  CCXXXIV—  CCXXXVIII. 
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Die  Möglichkeit  des  Aufhörens  des  ehelichen  Zusammenlebens  (der  terminus 
heißt  (tvvoixeiv),  d.  h.  die  Scheidung,  wird  als  möglich  fast  in  jedem  Ehevertrag 
in  Betracht  gezogen.  Wenn  die  Frau  sich  sollte  vom  Manne  trennen  wollen, 
so  hat  ihr  der  bisherige  Gatte  in  kontraktlich  festgesetzter  Zeit  die  Mitgift 
wieder  herauszubezahlen;  ja  diese  Summe  ist,  wie  wir  in  dem  2.  Vertrage  ge- 
sehen haben,  noch  um  die  Hälfte  zu  erhöhen,  wenn  der  Gatte  an  der  Lösung 
der  Ehe  durch  vertragswidriges  Verhalten  schuld  trägt.  Wie  energisch  die 
junge  Frau  oder  ihre  Sachwalter  dem  Scheidungsgedanken  nahetreten,  be- 
weist die  vielfach  vorkommende  Bestimmung,  daß  im  Scheidungsfalle  der  frühere 
Ehegatte  noch  gehalten  sein  sollte,  seiner  Geschiedenen,  wenn  sie  in  schwangerem 
Zustande  von  ihm  gehen  sollte  [!!],  für  die  Zeit  der  späteren  Niederkunft  und 
des  Wochenbettes  noch  eine  bestimmte  Pflegesumme  auszubezahlen. 

So  heißt  es  in  einem  Grazer  Papyrus  aus  Oxyrhynchos  (katalogisiert  im 
III.  Bande  der  Oxyrhynchos -Papyri,  S.  283,  Nr.  603)  aus  der  Zeit  des  Kaisers 
Marcus  (ca.  169 — 176  n.  Chr.),  den  Wessely  im  4.  Hefte  der  „Studien  zur 
Paläographie  und  Papyruskunde“,  Leipzig  1905,  S.  1 1 5,  veröffentlicht: 

Zeile  24  — — sdv  ös  /ai  £v/.uo;  Yj  [‘/j 

doch  ist  hier  weggebrochen,  wozu  der  Mann  dann  verpflichtet  ist;  in  einem 
anderen  oxyrhynchitischen  Ehevertrag  vom  Jahre  127  n.  Chr.,  Oxyrhynchos- 
Papyri  111,  Nr.  496,  S.  209,  Zeile  10,  sind  60  Drachmen  Verpflegungsgeld  aus- 
bedungen: 

— — edv  03  £vxuo[^]  ouaa  Yj  ■'(a[poo]p£v-/]  aizaWa- 

T‘G  aur^  0 yafjunv  äWac,  £14  X6'(ov  hy/zia:,  opor/p.d^  £^YjXovx[a, 

die  auf  die  herauszugebende  Mitgift  von  4100  Drachmen,  in  diesem  Falle  vom 
Sarapion  an  die  sich  von  ihm  scheidende  Thais,  direkt  draufzuzahlen  sind. 
Übrigens  ist  auch  in  diesem  ausführlichen  Vertrage  von  den  Pflichten  der  Ehe- 
gatten untereinander  nicht  eigentlich  die  Rede,  sondern  nur  von  dem  Heiratsgut 
der  Frau  und  den  Beerbungsfallen  usw.,  während  in  einem  anderen  Heirats- 
kontrakt aus  derselben  Zeit,  den  Grenfell  und  Hunt  direkt  nachher  geben 
(Nr.  497,  S.  212 — 214),  allerdings  die  landläufigen  Bestimmungen  sich  fanden, 
aber  größtenteils  weggebrochen  sind. 

Völlig  erhalten  lauten  diese  Stellen  in  einigen  Berliner  Heiratsurkunden 
folgendermaßen : ^ 

Nr.  1050  (Bd.  IV,  Heft  3,  S.  65  f.)  aus  der  Zeit  des  Augustus,  Dionysios  und  Isodora. 

— — X(XX0U)(£lV  auTY]V  pYjO'  u- 

15  ßpi'Ceiv  £YßdXX£i,v  p'^8' 

£'IT£iadY£tV  — — — 

— — xa'i  0£  Haiocupav  p'/jX£  dixo- 
20  XOITOV  pi^X£  dtpYjpEpoV  YEÜEaflai  dTXÖ  X7]^ 
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Atovuatou  or/iac  avsu  Aiovuat'[ou]  Y'^to[jnr]; 

|j,7]6s  cpö'Sipsiv  xov  orxov  \iqo’  aXXtü  ävopi 
auveivat  'q  xai  aux'^v  xouxwv  xt  StaTrpa^apie- 
V7]M  xptöstaav  axepsaS-at  x-^<;  cpspv^t;  — — — 

Im  eigenen  Übertretungsfalle  geht  hier  also  der  Frau  der  Anspruch  auf 
Auszahlung  der  Mitgift  im  Scheidungsfalle  verloren.  Ähnlich  in  der  folgenden 
Urkunde: 

Nr.  1051  (ib.  S.  67  f.)  aus  derselben  Zeit;  Hierax  und  Lykaine. 

— — — xai  [X7]  xotxou5(siv  aux"^v 
\i'qo’  sYßaXXsiv  [i,Y]8s  ußptCstv 

20  [x7]8s  «XXtjv  -j-uvaixa  eustadYsiv  — — 

— — xxjv  0£  Auxatvav  ^-qo’  dcp’^pspov 
Ysivea&at  dizh  x'qc,  ouiac,  dvsu  xyjc, 

30  'Ispaxo:;  [xtjSs  cp&sipetv  xov 

oixov  ^qh’  dXXo)  dvBpi  auvsivat 
7]  xai  aux'^v  xouxtov  xt  otaTcpa|a[j,£v[7]v] 
xpLÖ-eiaav  [^xaij  <^a)x£psa&at  x^c,  cpspv^(; 
xou  xov  Tcapaßaivovxot  evs^sa&at  xm 
35  tbptapevtp  Tcpoaxi[xü)  — — 

und  fast  wörtlich  identisch  in  einem  weiteren  Vertrage: 

Nr.  1052  (ib.  S.  öpfif.)  aus  der  nämlichen  Zeit;  Apollonios  und  HermiOs. 

17  — — dXXvjv  ‘^üvaly.a  STuadYeiv  — — 

25  — — \i'qxe  dcp'^pspov 

[diro  x"^]^  oixiac,  dveu  x'^:;  ÄTroXXtovi- 
[ou]  xo[u  llJxoXspai'ou  Yvtup'A]:;  — — 

dXJXoi  dvopi  auveivat  ~q  xat  auxv]v 
30  xoux[o)]v  xt  ota7rpa^ap£V‘Ajv  xptöiaav 
ax£p£ailat  xoö  cp£pvapt'ou 
xov  7rapot|Sat'vovxa  £V£X£aö-ott  xat  xtp 
tbpiapivcü  Txpoaxi'ptüt  — — 

Die  Pflicht  der  Sorge  für  die  Schwangere  selbst  im  Scheidungsfalle  findet 
sich  sogar  in  loseren  „Verhältnissen“  vertraglich  anerkannt,  wie  wir  später 
sehen  werden;  für  rechtsgültige  Ehen  war  sie  geradezu  gesetzlich  stipuliert. 

Unter  den  Fayüm  Towns  Papyri  findet  sich  nämlich  ein  Fragment  eines 
Ptolemäischen  Ehegesetzes,  welches  auch  diesen  Punkt  regelt.  Das  Übrige 
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entbehrt  ja  des  eigentlich  ärztlichen  Interesses,  aber  es  ist  auch  medizinisch 
einleuchtend,  daß  durch  eine  solche  Bestimmung  eine  kleine  Remedur  geschaffen 
war  für  die  Folgen  der  leichten  Lösbarkeit  der  Ehe.  In  der  genannten  Zu- 
sammenstellung von  Regulativen  über  das  Eherecht,  deren  erhaltene  Abschrift 
aus  dem  ersten  Jahrhundert  stammt  (Fayüm  Towns  Papyri  I,  Nr.  22,  S.  127), 
wird  über  den  Eall,  daß  die  verstoßene  Frau  schwanger  sein  sollte,  bestimmt: 

(Zeile  21)  

xuooa'r];  aizuizi]x'KT^i  iav  •/[ 

6 dv^p  d7roTLsp.-7jt  -K:spt[j.sv[ 

-/axd  xd  Ysvd|j.sva  xpscplxj  to 
vottxa  xd  STietx'^osta  7rap£^m[v 
25  xTj  p.‘r]xpi  Tcap£^£tv  dvaXiax£xco[ 

OtOV  £TX£Lodv  Y£V/]X0tt  aTTEp  Xt[ 
xatouo  Trotpl^Eiv  xd  £[Tc]x‘^oia  x'^ 
oto^  edv  xo  TLatoi'ov  xupLrja‘rjxa[t 
dx£  £dv  ßooX'/jXai,  X'^  0£ 

Leider  ist  von  diesem  wichtigen  Aktenstück  nur  die  linke  Hälfte  erhalten, 
und  es  läßt  sich  nur  so  viel  erkennen,  daß  der  frühere  Gatte  verpflichtet  war, 
für  die  Mutter  und,  wenn  es  geboren  war,  auch  für  das  Kleine  in  geziemender 
Weise  zu  sorgen,  d.  h.  den  Unterhalt  beider  zu  bestreiten,  wie  das  ja  auch  in 
einigen  der  eben  durchgesehenen  privaten  Eheverträge  ausdrücklich  als  Pflicht 
des  künftigen  Gatten  festgelegt  war. 


Ähnliche  Bestimmungen  finden  sich  auch  in  Verträgen  über  gemeinsames 
Leben  von  zwei  Leutchen,  denen  das  Eingehen  einer  richtigen  Ehe  nicht  mög- 
lich war,  oder  die  es  aus  anderen  Gründen  vorzogen,  sich  nicht  allzufest  zu 
binden.  Der  erste  Fall  betraf  das  Militär,  wie  uns  zahlreiche  Urkunden  lehren. 
In  Nr.  114  der  Berliner  Griechischen  Urkunden  heißt  es  z.  B.  ausdrücklich 
(Bd.  I,  S.  131,  Zeile  1 1): 

— — Oü  '(ap  I^Eaxiv  axpaxuoxTjV 

YajjiEiv  — — 

es  war  also  allgemein  als  bindende  Bestimmung  anerkannt,  daß  den  Soldaten 
die  Ehe  verboten  war.  Es  bürgerte  sich  aber  wie  von  selbst  für  das  „Familien- 
leben“ dieser  zur  Ehelosigkeit  Verurteilten  eine  losere  nicht  offizielle  Form  der 
Eheschließung  ein,  die  namentlich  in  Ägypten  einen  weiten  Umfang  annahm 
und  vom  wilden  Konkubinat  durchaus  zu  trennen  ist,  wie  das  z.  B.  Paul 
M.  Meyer  im  Archiv  für  Papyrusforschung  111,  S.  68  ff.  klar  auseinandersetzt. 
Es  bildet  sich  unter  der  Konnivenz  der  Behörden,  welche  das  Disziplinar- 
verbot  nicht  strenge  handhabten,  bei  den  Soldaten  eine  häufige  Art  von 
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äypacpoq  yäfiog  aus,  der  eigentlichen  Ehe,  dem  yafiog  ’iyyQacpog  gegenüber. 
Doch  war  dieser  üyoacpoq  yäfiog^)  keineswegs  auf  die  soldatischen  Kreise  be- 
schränkt. Dieses  durch  Verträge  geregelte  unverheiratete  Zusammenleben  schuf 
sich  seinen  Brauch,  der  dann  wieder  eine  gewisse  Regelmäßigkeit  der  Erschei- 
nungsformen zeitigte,  die  auch  für  den  medizinischen  Erforscher  der  Vergangen- 
heit ein  gewisses  Interesse  besitzen,  wie  mir  scheint.  Darum  auch  hierüber 
einige  Worte! 


Ein  außereheliches  und  doch  bis  zu  gewissem  Grade  geordnetes  Zusammen- 
leben lassen  Urkunden  erkennen,  wo  sich  ein  Mann  über  seine  Konkubine  be- 
schwert, mit  der  er  einen  Vertrag  auf  Unterhaltsgewährung  gemacht  hatte,  eine 
,avvyQa(pij  T()ocf  TTig‘  (vgl.  Archiv  für  Papyrusforschung  I,  S.  123),  wie  man  sie 
wohl  auch  mit  Ammen  machte  (s.  unten  Abschnitt  IX),  denen  man  ein  Kind 
in  Pflege  gab,  z.  B.  Tebtynis  Papyri  I,  Nr.  51,  S.  160  vom  Jahre  113  v.  Chr.: 

6 — — auVOVTOC,  jJlOu  [.  .]h«)VSL 

T[.  . . .]ou  T(Bv  sx  t'^c; 
x[(6p,]'/]i;  xaxd  au|Yp['^9]V 
A[(YU7r]x(av  xpocpixiv  xai 
xot[u]x'/]t  j(opy]Y«)v  Tcdvxct 
10  xd  xaxd  ouvajxiv  xchv 

[u'7iap5(6vxa)v 

Daß  dies  gelegentlich  zu  ernstlichen  Mißhelligkeiten  führte,  läßt  sich  denken. 

Ein  Kontrakt  über  erhaltene  Mitgift,  goldene  Ohrringe  und  ein  milch- 
weißes Gewand,  der  doch  nicht  als  Heiratskontrakt  angesehen  wissen  will, 
sondern  ausdrücklich  nur  ein  Zusammenleben  von  5 Sommer-  und  Herbst- 
monaten vorsieht  (22.  Mai  bis  27.  Oktober),  nach  denen  die  Mitgift  samt  goldenen 
Ohrringen  pünktlich  zurückzubezahlen  ist,  wurde  im  Jahre  36  n.  Chr.  zu 
Oxyrhynchos  zwischen  Tryphon  und  Saraeus  geschlossen  (Oxyr.  Papyri  II, 
Nr.  267,  S.  243 — 247)  und  gleichzeitig  kontraktlich  Vorsorge  getroffen  für  den 
Fall,  daß  dieses  unverheiratete  Zusammenleben  „Folgen“  haben  sollte,  nachdem 
man  etwa  wieder  auseinander  gegangen  wäre: 

— — STiSi  OS  aovsajjisv 

allr^  hjic,  dYpdcp(o[;|  xcpoaop.oXo'i'coi  sdv  (öaaux(o;  sx  oiacpopd; 

20  d'ir[aXXa'|'](j5[jisv  diz’  dXX‘^X[cov]  svxuoo  a[o]u  oua'/][:;]  S(o;  dv  aoi 

’)  (TVi'sXi)^öt’T(x  bnvxhv  uY()n(f(x)Q  ^UQanovTt  heißt  es  in  Nr.  XVIII  vom  Jahre  124  n.  Chr. 
des  ersten  Bandes  des  Corpus  Papyrorum  Raineri  S.  51  ; auch  naidsg,  Kinder  aus  kontrakt- 

losen Ehen,  finden  sich  erwähnt. 

Vgl.  Archiv  für  Papyrusforschung  II,  S.  510. 
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Also:  Wenn  wir  so  in  ungeschriebener  Ehe  zusammen  leben  — das 
ganze  Aktenstück  ist  in  Form  eines  Briefes  des  Mannes  an  das  Weib  gehalten, 
aber  doch  ordnungsgemäß  dreifach  unterzeichnet  — verpflichte  ich  mich,  falls 
wir  uns,  wie  gesagt,  infolge  eines  Zwistes  trennen  sollten  und  Du  schwanger 
bist  [für  Dich  zu  sorgen]  solange  Du  — — 

Zufällig  ist  uns  durch  andere  Oxyrhynchos-Akten  an  die  Hand  gegeben 
zu  beurteilen: 

1.  Warum  Tryphon  eine  solche  ungeschriebene  Ehe  einging:  er  hatte  in 
erster  Ehe  recht  schlechte  Erfahrungen  gemacht,  indem  ihn  sein  erstes 
Glück  Demetrös  böswillig  verließ  und  noch  bestahl  (Oxyr.  Pap.  II,  282, 
s.  unten  S.  128  f),  ja  sogar  später  in  fortgesetzter  Böswilligkeit  die  zweite 
„Frau^^,  die  schon  im  zweiten  Monate  ihrer  P2he,  evxvov  ovaav,  schwanger 
war,  überfiel  und  mißhandelte.  (Oxyr.  Pap.  II,  315.) 

2.  Daß  solch  ein  versuchsweises  und  doch  vertragsmäßiges  Zusammen- 
leben auch  einmal  gut  einschlagen  konnte.  Denn  zunächst  gibt  die 
Geburt  einer  Tochter  Anlaß  zu  einem  erhaltenen  Alimentationsvertrag 
(Oxyr.  Papyri  II,  Nr.  321),  weiter  wird  die  Mitgift  erst  am  9.  Juni  43 
n.  Chr.  zurückbezahlt;  das  Verhältnis  war  also  wohl  6 — 7 Jahre  bestehen 
geblieben,  ja  es  hat  vielleicht  sogar 

3.  einem  festeren  Platz  gemacht^)  als  dieser  erste,  versuchsweise  äyQacfoq 
yäfjiog.  Denn  im  Jahre  46  wird  dem  Paare  ein  Sohn  geboren  (Oxyr. 
Papyri  I,  Nr.  37)  und  wir  treffen  die  Leutchen  zwei  Jahre  später  immer 
noch  zusammenlebend  (Oxyr.  Papyri  I,  Nr.  37  und  38),  ja  im  Jahre  54 
wird  ihnen  abermals  ein  Sohn  geschenkt,  der  den  Namen  Thoönis 
empfing  und  Weber  wurde  wie  der  Vater  (Oxyr.  Papyri  II,  Nr.  275), 
der  leider  schon  im  Jahre  52  an  Schwachsichtigkeit  litt  (Oxyr.  Papyri  I, 
Nr.  39),  so  daß  er  militärfrei  erklärt  werden  mußte. 

Doch  das  sind  ja  alles  später  noch  zu  besprechende  Dinge;  ärztlich  von 
besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Tatsache,  daß  auch  schon  bei  der  ersten  Ab- 
machung, die  doch  nur  wenige  Monate  Dauer  ins  Auge  faßte,  die  Verpflich- 
tung des  Mannes  ausgesprochen  wurde,  für  das  Weib  auch  nach  der  Trennung 
noch  zu  sorgen,  wenn  es  schwanger  werden  sollte. 


Neben  den  Eheverträgen  kommen  denn  auch  nicht  minder  häufig  unter 
den  Papyrusurkunden  die  Scheidungsurkunden  vor. 

So  klagt  im  Anfang  unserer  Zeitrechnung  Syra,  die  Tochter  des  Theon, 

*)  Auch  dies  kommt  mehrfach  vor ; z.  B.  ergibt  der  Heiratsvertrag  Pap.  XXVIH  vom 
Jahre  iio  n.  Chr.  des  Corp.  Pap.  Raineri,  der  tadelloses  Leben  beider  Vertragschließenden  verlangt, 
daß  dieselben  schon  länger  ohne  Kontrakt  miteinander  hausten,  schon  4 Kinder  haben  und  oben- 
drein Bruder  und  Schwester  sind.  Auch  die  Nr.  38,  6 im  2.  Bande  der  Tebtynis  Papyri  (S.  240  f.) 
aus  dem  Jahre  12  v.  Chr.  scheint  die  Umwandlung  eines  «j'ocfqroc  yufio:  in  einen  k'yyQotqiOi  dar- 
zustellen; der  Gatte  bescheinigt  (vielleicht  nur  formell)  den  Empfang  der  Mitgift  und  verpflichtet 
sich  dieselbe  innerhalb  30  Tagen  wieder  herauszubezahlen,  falls  eine  Trennung  stattfinden  sollte. 


128 


Ehe,  Vertr<äge,  Scheidung  und  Heiratsgut. 


daß  ihr  Mann  ihre  Mitgift  durchgebracht,  sie  schlecht  behandelt  und  verlassen 
habe  und  wünscht  ihn  dazu  angehalten  zu  sehen,  daß  er  ihr  — ohne  damit 
die  anderen  Klagepunkte,  die  sie  gegen  ihn  habe,  zu  präjudizieren  — die  ander- 
thalbfache Mitgift  (siehe  oben!)  zurückbezahle.^)  Das  Schriftstück  aus  der  ersten 
Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  ist  in  den  Oxyrhynchos 
Papyri  Bd.  II,  S.  272  unter  Nr.  281  veröffentlicht  und  hat  folgenden  Wortlaut: 


auvsßthoaa  Z)apaTCi(i)vi  cpspvljv  xou- 
Ttp  oouact  xaxd 

X^Yov  dpjopi'oo  0pa5([juji)v  oicr/oai- 

COV  . ijco  [X£V  OUV  £7rt,0£|a(Jl£- 
10  VT]  CtUXÖV  £li;  XÖ  X(hv  YOV£(OV 

[jlou  orx'^x'^pia  Xsixov  nav- 
X£X(j5<;  ovxa  dvlY'zXTjxov 
IjxauxTjv  ev  otTrdasi  Trap£t)^6- 
(xT]v.  6 Ö£  Xapaiziiov  xaxa- 
15  5^p-/]ad[ji£vo(;  x'i^  ^v 

7][3o6X£XO  Xoyov  OU  Ol£X£l- 
7C£v  xaxoo)((j5v  ps  xoii  ußpt- 
[C]«)V  xai  xd^  -/^eipaQ  stcl- 
cp£pu)v  xai  X(j5v  dvayxai- 
20  («V  £vo£"^  xa&iaxd(;,  ua- 
X£pov  0£  xai  evxax£- 
XiTzi  p£  Xsix'ijv  xa&£a- 

xÄaav 

xto[v]  p£v  Y?p  dX- 
Xojv  xo)V  [ovxtov  Tipbz  auxov 
30  dvx£5(o[paL  xai  dvh£^opai. 

Von  der  Seite  des  geschädigten  Ehemannes  beleuchtet  uns  die  Sache 
ein  anderes  Schriftstück,  das  uns  die  oben  schon  angedeutete  Misere  der  ersten 
Ehe  des  Tryphon  enthüllt.  Es  folgt  in  den  Oxyrhynchos  Papyri  unter  Nr.  282 
auf  das  eben  mitgeteilte  Klageschriftstück  (II,  S.  272 — 273): 

. . . auvsßito- 

5 [aa]  A'/jp[‘A]]xpouxi  MlpaxXsi- 
oou,  xa[i  sjydj  psv  ouv  I- 
7L£)(oprjY‘/jaa  auxTj  xd  e- 

')  Auch  unter  den  Kairener  Papyri  findet  sich  unter  Nr.  1033 1 ein  ähnliches  Aktenstück 
aus  dem  Jahre  177  v.  Chr.,  in  welchem  Taus  über  ihren  Gatten  Pelilios  Klage  führt. 
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Anl  uTTSfi  ouvoijjitv. 
q ÖS  otXXÖTpta  cppovr^aot- 
10  aa  T'/]c;  xoiv^c;  a'j[j.|3uö- 
[as(o;]  y.rxxa  TCSp[ot];  s^'^- 
[Xi)s|  xai  d';rrjvs['j']xavxrj 
xa  Vjpisispot  (Bv  xö  xa- 

1)'  SV  UTCÖXStXOtl.  ötö  ä^Uü 
15  ä‘/[f}]'^vai  xaox'ffi  |£]~'i  as 
oTC(o;  xu^Tj  (öv  TTpoar^- 
[xstj  xoti  otT^ootp  ptot  xa 
■^[XSXSpOt  . 


Tryphon  hat  also  über  folgendes  sich  zu  beschweren  und  ruft  darum 
den  Richter  an: 

„Ich  war  verheiratet  mit  Demetrüs,  der  Tochter  des  Dionysios  und  sorgte 
für  sie  über  meine  Kräfte  hinaus.  Doch  sie  war  mit  unserem  Zusammenleben 
unzufrieden,  verließ  mein  Haus  und  nahm  [mit  ihrer  Mutter]  von  meinem  Eigen- 
tum noch  einiges  mit,  worüber  ich  eine  Liste  unten  aufgestellt  habe.  Laß  sie  also 
vor  Gericht  rufen,  damit  sie  ihre  Strafe  erhält  und  mir  mein  Eigentum  wieder  gibt. 
Hiermit  soll  nichts,  was  ich  etwa  sonst  noch  von  ihr  zu  fordern  haben  sollte,  prä- 
judiziert  sein  . . .“ 

Doch  das  sind  ja  beides  nur  Präliminarien;  es  sind  aber  auch  wirklich 
Scheidungsurkunden  vorhanden. 

Höchst  ordnungsgemäß  geht  es  in  einem  Falle  zu,  den  Gr en feil  und 
Hunt  1897  Serie  ihrer  Greek  Papyri  S.  119 — 121  unter  Nr.  76  ver- 

öffentlicht haben.  Das  Aktenstück  ist  in  der  Großen  Oase  gefunden  und 
stammt  aus  dem  Jahre  305  oder  306  n.  Chr.  Sulis  und  Senpsais  aus  Kysis 
haben  beschlossen,  ihre  Ehegemeinschaft  aufzugeben  — eine  übele  Gottheit 
trägt  Schuld  an  der  betrüblichen  Disharmonie  — und  tun  dies  nun  in  aller 
Form.  Der  Gatte  erklärt,  daß  er  von  seiner  Gattin  alles  zurückerhalten  habe, 
was  er  ihr  gegeben  habe  und  weder  auf  ihr  Eigentum  noch  auf  ihre  Person 
irgendwelchen  Anspruch  mehr  erhebe.  Sie  könne  also  mit  Fug  und  Recht 
ihn  verlassen  und  eine  neue  Ehe  eingehen,  wenn  sie  wolle.  Das  Weib  erklärt, 
daß  sie  ihre  Mitgift  und  ihre  Hochzeitsgeschenke  richtig  zurückerhalten  habe. 
Der  Wortlaut  des  Scheidungsvertrages  ist  folgender: 

^ 2:^oijXl<;  vsxpoxd'-po'  xoTtap^ia:;  Kuas[(o; 

wsvc{;a'i<;  hu-eaxpo;;  ’Pd'ixo;  ex  ptrjxpö^  'J’eou;  vexpoxacpU 
axzh  x'^z  aox''^i  ^ai'peiv.  stti  ex  xtvö;  7tov/]pou  öaipo- 
vo;  auvep'A]  auxou;  dTtoCsu'/Dai  dXX'^Xiov  x'qv  xoi- 

5 v^v  auxmv  auvjBi'coaiv,  evxeohev  öpoXoYm 

Studien  zur  Geschichte  der  Medizin.  Papyrusurkunden. 
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h [J,£V  6 7Cp0'/cl[J.£V0:;  SouX’,  TT£7rX‘/jpa)jJt£V0:;  Trdv- 
Ttov  T(5v  Trapaoo&lvxtov  aurig  [sptou  oi'tpor^- 

7rOT£  TpOTCOi  £tO(j5v,  dTC07T£[Jl7C£af}aL  aüt‘^[v  /ai  jJtY]- 
x£Tt  [X£x'  £X£ua£a&at  [Ji7]0£  7T£pi  au[x[5uü[a£u);]  jjnrj-^ 

10  x£  TTEpi  £pvou,  okV  £^£iv(Xt  aux"^  dTCoax7][vai  XOtl 

'(a[jt7]9''^vai  d)^  dv  pouX'/j&Yj*  Ö£  'irpo/£i(Jt[£vir]  Sev- 
^aic,  7r£7rX‘/]p(j5a&ai  Tcctp'  adxou  xou  'ii:pox£i[[ji£vou 
^ouX'  -nrdvxtov  xtdv  iTnoo&lvxtov  au[x7]  £i^  X6- 

'(ov  'rcp[ot]x6!;  ä\ia  [x]£  dXXtov  [.  . .Jtuv  g[ 

16  adx'^;  ax£0(j5v  xai  dXXto  oioio'^eoxe  x[p6~o) 
xa'i  [iq  piEXEXEuaEa&at  dXX'^Xou^  [evxeu- 
i^EV  TXEpi  [XTjOEvoi  dira^a'irXtug  £[YYpdcpou 
d|pdcpou  Ecxvxo;  updiptaxo^  xo  au[voXov, 
öid  xo  xEXEiav  diroCoyr^v,  -q  dEo[CuY'^ 

20  ötaa'^  YpacpEiaa  Icp’  uTxoYpotcp'^c;  x[up(a 
laxto  xa'i  [3£[3aia  tb^  ev  07][xoai[o)  xaxaxEt- 
[jtEv*4],  xa'i  £7C£p(i)X7]»}£i!;  tüpioX[dYyjaa, 

(exou;)  i8  xa'i  (Ixoo;;)  [3  [x](i5v  xupitov  Tj[|Ji(t)v 
[K(üvax]a[vxiou]  xai  Ma^i[[xta- 
25  [vo5  Au^QuoxaDV 


2.  1.  2^ev\p6im  d-vyazqL.  3.  1.  ensi.  9.  1.  ^rjxe.  19.  1.  zsXeinii  sivai  ano'Qvyrp'. 

Ähnlich  friedlich  und  kühl  geschäftlich  verhalten  sich  auch  andere 
Urkunden. 

So  geht  das  Ehepaar  Thaesis  und  Petosarapis  im  Jahre  96  recht  nüchtern 
nach  kaum  mehr  als  einjähriger  Ehe  auseinander,  indem  sie  sich  ohne  jede 
Anspielung  auf  den  Scheidungsgrund  oder  auf  den  etwa  schuldigen  Teil  nach 
Rückbezahlung  der  Mitgift  von  400  Silber  Drachmen 

9 — — d<;  -jxpoa'/jVEYxaxo  auxtp  scp'  saux*^  sv  cpspv*^ 

einfach  bescheinigen,  daß  sie  nichts  mehr  voneinander  zu  fordern  haben.  Offen- 
bar war  im  Ehevertrag,  der  avvyQaq)x]  avvoixtahv  (oder  avvotx^aiov)  oder 
avvyQaxfi]  yapuxr],  alles  tadellos  vorgesehen  worden  (Oxyr.  Pap.  II,  Nr.  267, 
S.  238—243). 

Auch  in  einem  Leipziger  Papyrus  Bd.  I,  Nr.  27,  S.  70/71  aus  Tebtynis 
vom  Jahre  123  n.  Chr.  geht  man  ganz  friedlich  wieder  auseinander,  obgleich 
er  erst  21  Jahre  alt  ist  und  sie  erst  16  Lenze  iählt.  Der  hauptsächlichste 
Inhalt  lautet: 


Ehe,  Verträge,  Scheidung  und  Heiratsgut. 


13' 


— — — — '0[jioXrj-['ou[at]v 
5 HsvaioTo'^Tto;  to(;  s)t(Lv  o[£]/.a  [a]ar^[j.o; 

— — '/.al  6 Y£vd[ji£vo;  [0]£vaTOTorjTto[(;] 

10  dv'tjp  A[ua]6t;  dTrsXsu&Epo^  'Hpa/Xeiai;  xvj^ 

Auai[j.[d^ou]  io(c,  £)x(j5v  st/oai  ouo  ouX-'q  '('^^'•'^‘^[0 
oe^ioj  — — 

15  aov'^paf)at  xr^v  tz^joz  dXXr^Xotc;  [auvjpluoaiv, 

r]xt;  ccuxoi;  auvsax/jxt  d~o  auv^potcp*^;;  6[j.oX(oYta^) 

ydpiou  x£[X£t](oi>t[a]otv  otd  xou  auxou  '(p'^tcf-iou 

y.al  S'ivat  £xax[£]po)  [xaxd| 
xd  xaf)-[rjxrjv]xa  oixo';o(jitv  Trsp'i  aüxto[v  to]; 

25  edv  k^yqxai,  xr^  os  (")s[va]xoxo'^xi  s^oiuxt;  [aov-J 
ap[xoC[£<jf)ai  0)]  sdv  [[3ou]X'/]xat  dvopsi  dvf-(?) 

cpaTTX  • x«>[ ]....[.  .]a  xa'i  p/?j  £-£- 

Xs'jaaail-ai  e[7r]'  dXX'^Xou;  [TC£p]t  |jt[‘Aj |xs[vo]:;  x[tovj 
x‘^  auv|3uü[ai]  d'r/jx[o]v[xto  ]v  [X'/josvo;  äizaz- 
30  a-Xto;  [-pdjYpiaxo;  P-[£]‘/[p']  ~‘^[’]  svsaxtoarj; 

-/;p.£pa; 

Man  nannte  das  im  Fayüm  also  einfach  avvaiQeiv  rtjv  avußtroaiv  — die 
Menage  ä deux  hat  ein  Ende! 

Dieselbe  Wendung  begegnet  uns  auch  in  einer  Berliner  Griechischen 
Urkunde  aus  dem  Fayüm  vom  15.  Febr.  45  n.  Chr.,  Bd.  111,  Nr.  975,  S.  299, 
aus  der  ich  nur  weniges  hervorhebe: 


'Ü[[j,]oXouYi<^a^  Ila[o]ü; 

8 llotOUXO;  (b:;  £X(jüV  ElXOat  U£V0£ 

10  Yuv^  T£a£voucpi;  x'^;  'Ovvtbcppi;  tb; 

£XtOV  Etxoai  — — 

15 aov^pghat  x'?jv  lipb^ 

dXX'^pou;  aov|3toatv,  ctuxou:; 

auvEax'/jXt  xotxd  auvYpoicprj(v)  xd- 
[jtoi,  xa'i  [jf^0£v  dXXr^Xo[t];  £vx[a-] 

X£A  p,£o'  £VX0tX£a£tV  -£pt  [J,‘/j[b£-] 

20  vb;  d'K[X(jb;  -pdyjijigxp;  x[ai  d-] 


9* 
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Tll'/l  TsCJSv[o]uCpi;  f/]V  fE.plX-^[[J.SV^v] 

0 lla[o'j;]  ':pspv'^[v  dJpYupi'ou  -/cti  xa  [Ttapd-] 

cp£pv[a ] T~q  T£a£v[oucp£t] 

[•  • -]?pv[ ] • • [ ] 

8.  1.  nevie.  lo.  1.  yvi'nud.  — tov  ^OvvücpQeoig.  i6.  1.  allq'kovQ  avpßicoaiv.  — avroig. 

17/18.  1.  j'nfjov.  21.  1.  (bcpeiXrjfiBvrjv.  22.  1.  vti'o  tov  IJaovtog. 

Von  nicht  geringem  symptomatischem  Interesse  scheint  mir  ein  Kairener 
Papyrus  zu  sein,  den  Grenfell  und  Hunt  unter  Nr.  10474  katalogisiert  haben, 
ohne  daß  sein  voller  Wortlaut  schon  veröffentlicht  wäre.  Er  enthält  eine  Klage 
eines  Ehemannes  an  den  Präfekten  aus  dem  Jahre  362  n.  dir.,  daß  seine  Erau 
während  seiner  Abwesenheit  von  ihren  Eltern  einem  anderen  Manne  gegeben 
worden  sei. 


Daß  die  ehelichen  Verhältnisse  in  Unterägypten,  wie  wir  sie  jetzt  kennen 
gelernt  haben,  in  hellenistischer  Zeit  nicht  völlig  den  altägyptischen  entsprochen 
haben,  war  zu  vermuten.  Wir  können  aber  diese  Vermutung  schon  zur  Ge- 
wißheit erheben;  denn  W.  Spiegelberg  hat  jetzt  eine  Reihe  demotischer 
Heiratsverträge  aus  persischer  und  ptolemäischer  Zeit  veröffentlicht^),  die  einen 
Einblick  in  diese  Verhältnisse  gewähren.  Der  sog.  „Papyrus  Libbey“,  der  dem 
Büchlein  Spiegelbergs  den  Namen  gibt,  stammt  aus  dem  4.  Jahrhundert, 
aus  der  Zeit,  da  Ptolemaios  I.  noch  Satrap  war,  und  zeigt  die  völlige  Herr- 
schaft der  Frau  in  dieser  Ehe; 

„Es  spricht  die  Frau  . . . Du  machst  mich  zur  Ehefrau,  Du  gibst  mir 
Silber  . , als  mein  Frauengeschenk.  Wenn  ich  Dich  hasse  oder 
einen  Anderen  mehr  liebe  als  Dich,  so  gebe  ich  Dir  2^/g  Zehntel 
Silber  . 

Man  sieht,  Diodor  I,  27  ist  glänzend  gerechtfertigt!  Doch  ist  dieser 
gynäkokratische  Zustand  in  der  Ehe  zu  jener  Zeit  wohl  schon  im  Abklingen; 
denn  es  werden  auch  demotische  Eheverträge  aus  der  nämlichen  Zeit  bekannt 
gegeben,  die  den  Mann  redend  einführen:  „...  wenn  ich  Dich  entlasse  . 

Und  das  andere  Ende,  der  Übergang  des  antiken  Lebens  in  christliche 
Anschauungen?  Den  vermittelt  uns  Papyrus  XXX  des  Corpus  Papyrorum 
Rainer!  aus  dem  6.  Jahrhundert  nach  Christo.  Da  ist  von  der  Verhütung 
anderweitiger  Befriedigung  des  Geschlechtsverkehrs  so  wenig  mehr  die  Rede, 
wie  von  der  Regelung  der  Möglichkeit  des  Auseinandergehens  der  Eheleute, 
da  ist  die  Norm  für  die  Pflichten  der  Ehegatten  auf  einen  anderen  Boden  ge- 
stellt, wie  die  folgenden  paar  Zeilen  dartun  werden: 

')  Der  Papyrus  Libbey,  ein  ägyptischer  Heiratsvertrag  von  W.  Spiegelberg.  Mit 
3 Tafeln  in  Lichtdruck.  Straßburg,  Karl  J.  Trübner,  1907.  12  S.  4°.  Schriften  der  Wissenschaft- 
lichen Gesellschaft  in  Straßburg,  Nr.  i. 
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— — tototv  ‘/.oti  '(ovaixa  x[ai 

eia  y.axa  xotc;  ouvd[Jtst^  xal 

ei'  aür^v  otairpa^aailai  äWa  izd'jxa  xd  TrpsTcovxa  sXsufHpai; 
•(uvoti^tv  Tiotpd  dvopdai  as[avot<;  svost^aatyat  auxr^v 
20  TTpo;  xoj  '/.ai  aux‘/]v  d^axzav  y.al  i)dX-n:sLv  y.al  flspotirsustv  aüxov 
[xs^otv  xov  Xot[i,7rp6xaxov  aüx'^^  auv  ihcp  a'jpt|3[Lov 
uTrot/oustv  0£  auxco  '/otxd  xdi  vopto)  . . . 


Näher  gehe  ich  hierauf  nicht  ein.  Doch  ich  möchte  auf  ein  anderes  Er- 
trägnis der  Heirats-  und  Scheidungsurkunden  im  griechischen  Papyri  noch  zu 
sprechen  kommen,  auf  die  „Privataltertümer“^,  die  sich  aus  den  Aufzählungen 
des  Hausrates  und  der  andern  persönlichen  Gebrauchsgegenstände  der  Braut 
oder  der  geschiedenen  Frau  in  diesen  Urkunden  erschließen  und  kennen  lernen 
lassen.  Es  handelt  sich  in  ihnen  allen  ja  mehr  oder  weniger  ausführlich  ganz 
vorwiegend  um  die  (pe^v/j,  die  Mitgift,  und  die  nagacpsovcc,  die  dingliche  Habe 
der  Braut  oder  der  Geschiedenen,  ihre  Hochzeitsgeschenke  usw.  Bei  diesen 
Trousseaux  wollen  wir  zum  Schlüsse  noch  einen  Augenblick  verweilen. 

Daß  hinter  diesem  Trousseau  gelegentlich  oder  gar  durchgehends  eine 
Art  Brautkauf  sich  verbirgt,  will  ich  nicht  weiter  urgieren.  Die  Brautgeschenke 
des  Bräutigams  scheinen  darum  bei  eventueller  Scheidung  Dauerbesitz  der 
Braut  zu  sein;  doch  uns  interessiert  hier  nur,  was  wir  bei  dieser  Gelegenheit 
von  Frauenkleidung,  -putz  und  -habe  erfahren,  soweit  es  hygienisch  von  Wichtig- 
keit ist.  Freilich  ist  nicht  immer  alles  leicht  zu  identifizieren. 


So  macht  uns  schon  die  folgende  Berliner  Griechische  Urkunde  Nr.  717 
(Bd.  III,  S.  22 — 24)  vom  Jahre  149  n.  Chr.,  die  aus  dem  Fayüm  stammt,  einige 
Schwierigkeiten: 


10  . udXXia  tcIvxs  sv  ^^pcopaai,  uTroCtov^v  ova  . . tp  . . 

[ 'A]cppoö£tx‘/]v,  a[o]v&‘^xa;  iZ,  d'jaaxdaic,  axdcpia 


[ai  . . . XIV  [3'2t}[.  . .] 

,]a  060,  xdxoTTx[p]ov  oiTZToyov,  XapTcdoa,  X'/jxu- 


fl[oo;]  xiaaaps:;,  .[.] 

[ ]a  Xrp/uilov  [xa]gaix£pi'v/]v,  xdp-pa  x[l]|3iox6;, 

XrpX'lVO;  7l£  . . . 

i ^ 

[ Jspo;  x6cpiv[o;],  xafHopa,  pupoh/jx-r],  Tzdvxa 

^uXiva,  xa&£op<x  — — — 


h Weitere  Scheidungsurkunden  sind  z.  B.  die  ausführliche  Nr.  93  aus  dem  Jahre  569  n.  Chr. 
in  Girolamo  Vitellis  Papiri  greco-egizii  Fase.  2,  1906,  S.  178  f.;  Nr.  10661  der  Kairener  Papyri; 
Pap.  XIII  in  den  „Notices  et  Extraits“,  Tome  XVIII,  2 (1865),  S.  210  f.  Man  vergleiche  auch 
Johannes  Niepold,  Die  Ehe  in  Ägypten,  Leipzig  1906  (VI  + 108  S.,  89. 
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Fünf  farbige  Gewänder,  ein  Gürtel,  eine  Aphroditestatuette,  ein  Klapp- 
spiegel, ein  Salbenbehälter,  Schminkdose,  Lämpchen,  allerlei  Schachteln,  Büchsen, 
Schränkchen  und  anderes  Holzgerät  sind  ja  leicht  kenntlich,  und  unter  axüfptci 
ist  vielleicht  auch  an  die  nachenförmigen  Nachtgeschirre  der  antiken  Damenwelt  zu 
denken;^)  was  sind  aber  die  6 Syntheken?  In  einem  gleich  noch  zu  besprechen- 
den Ehekontrakt  aus  Oxyrhynchos  heißen  die  Kleider  IjiaTtwv  avvdkattq  (III., 
S.  209  oben). 

Die  jxvQoß'i'jxi] , mehr  oder  weniger  kostbar  ausgestattet,  kehrt  immer 
wieder,  z.  B.  im  Heiratskontrakt  der  Techosis,  den  wir  schon  erwähnt  haben 
(im  4.  Hefte  der  Wesselyschen  Studien  zur  Paläographie  und  Papyruskunde, 
S.  II 5),  etwa  aus  dem  Jahre  170  n.  Chr.  Kein  Wunder  bei  der  bei  Griechen 
und  Ägyptern  gleich  vorherrschenden  Liebe  zu  wohlriechenden  Salbölen  usw., 
die  wir  schon  besprochen  haben. 

Von  Frauenkleidung  zur  hellenistischen  Zeit  in  Unterägypten  geben  uns 
eine  ganze  Reihe  von  Heiratsverträgen  reichlich  Kunde.  Unter  den  7iaQÜ(fSQva 
werden  sie  immer  zuerst  nach  dem  Gelde  der  cpEQvi)  und  den  Schmucksachen 
genannt,  oft  zu  vielen  hundert  Drachmen  geschätzt.  Auch  die  demotischen 
Urkunden  berichten,  wie  Wessely  versichert,  von  diesem  Kleiderluxus.^) 

Ich  nenne  nur  ein  paar  solcher  Kleidungsstücke: 

[Corp.  Pap.  Raineri  XXL  230  n.  Chr.] 

oaXjjtaxr/’/i,  eine  Dalmatika. 

/oivoTcopcpupov  aoußpt'/OTrdXXiov,  ein  Überwurf  von  gewöhnlichem 
Purpur. 

5^iT(i)V  xpoxojTivo;,  ein  safrangelbes  [Pracht-JKleid,  nach  altgriechischer 
Sitte. 

pacpopiov,  ein  Schleier. 

aouodpLov  [eTTixJdpaiov,  ein  diagonalgemustertes  Schweißtuch. 

[ib.  XXVII,  190  n.  Chr.  Wert  300  Drachmen.] 

aouodpiov,  ein  Schweißtuch. 

....  ooiaxo;,  ein  anderes,  nicht  zu  identifizierendes  Kleidungsstück. 

. . . (xivo^  rjpuxpiß'^^,  ein  drittes  etwas  gebrauchtes,  dunkeles  Gewand. 

£X£po;  apapd^oivo^,  ein  viertes  hellgrünes. 

aoU|3pr/OTcdXXiov  popivov  Y][juxpiß£c,,  einen  dunkelblauen  Überwurf, 
etwas  gebraucht. 

dßoXX'/]:;  Xsoxoi;,  ein  dicker  weißwollener  .Mantel  (abolla  lateinisch). 

xiX(ov  xpoxt6[xi]vo^,  ein  safranfarbenes  Kleid. 

TiaXXi'oXov  '(kow)  £7Uxdpaiov,  ein  dicker  Mantel,  diagonal  gewebt. 

’)  Nicht  uq>Qoöi(Hov  genannt,  wie  ich  im  Anschluß  an  die  Ausführungen  auf  Seite  115  betone! 

'*)  Wir  kommen  gleich  noch  darauf  zu  sprechen. 

Er  erzählt  auch,  Corpus  Papyrorum  Raineri  I,  Griechische  Texte,  S.  124  von  der  Gattin 
eines  gewissen  Theos,  daß  sie  allein  für  ihre  Toilette  jährlich  6goo  Drachmen  bezog. 
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Damit  genug  für  diesmal!  Der  Kleiderschrank  einer  eleganten  Dame 
am  unteren  Nil  barg  offenbar  mancherlei  Kostbarkeiten^  wenn  auch  nicht  alles 
bis  ins  Einzelne  völlig  aufzuklären  ist.^) 

Auch  andere  Inventarverzeichnisse,  die  in  den  Papyri  enthalten  sind, 
geben  uns  Rätsel  auf.  So  ist  es  nicht  klar,  was  aoha  sind  (in  Nr.  741  des 
4.  Bandes  'der  O.xyrhynchos  Papyri  aus  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.),  die  Männer  und 
Frauen  paarweise  brauchen,  wahrscheinlich  eine  Art  Schuhwerk,  an  welches 
auch  cravÖüha  erinnert,  trotzdem  es  für  Pferde  und  Esel  gebraucht  wird;  doch 
kann  man  dabei  auch  mit  Oreibasios  an  Bein-Bandagen  denken.^)  Die  Stelle 
des  genannten  Papyros,  der  noch  manche  andere  seltene  Artikel  bringt,  lautet: 


(]>fjxxpa 

a, 

apXtot  äpasvixd  C£'Jy(t]) 

[■'(ujva'.xsia  Cz6y(‘fj) 

c, 

10  aotvodXia  ovix(a) 

(K7UX0V 

ln  einem  weit  älteren  Inventarverzeichnis  aus  dem  zweiten  vorchristlichen 
Jahrhundert,  das  der  II.  Band  der  Greek  Papyri  Kenyons  von  1898,  S.  ii  — 12 
bringt  [Pap.  CCCCIP^'^®®),  kommt  zu  der  Neuheit  mancher  Worte  die  Unsicher- 
heit der  Lesung  mancher  Stelle;  doch  scheint  es  mir  wichtig,  das  Schriftstück 
auch  in  dieser  fragwürdigen  Form  hier  zu  bringen^)- 

TP?P[ 

axp"  [3 

zaXai  4 

5 a'’’  xaacCptTC7r‘  cpatv‘ 
aaxxo;  ev  coi  Ucopa^ 

[xsv8t|[.  . 

XsxavTjC  5(aXiv[.  . 

xaupsa  Ciwcx*?  tx?  ß q X h 

q Die  Geschichte  der  antiken  Kleidungshygiene  ist  ja  noch  zu  schreiben.  Wer  Kleidung 
und  Toilette  der  altgriechischen  Frau  zum  Gegenstand  seiner  Studien  machen  will,  der  wird  auch 
diesen  Weg  der  hellenistischen  Heiratsverträge  beschreiten  müssen,  dazu  aber  als  noch  wichtigere 
Quelle  die  Vasenbilder  heranziehen  müssen,  die  uns  nicht  nur  die  Damenwelt  Athens  usw.  in  allen 
Phasen  ihrer  Toilette  zeigen,  sondern  auch  die  Dienerinnen  im  Untergewand,  wie  sie  Kleidungs- 
bedarf in  Körbchen  herantragen,  Pallium,  Untergewänder,  Kopf-  und  Busenbänder  — die  Technik 
der  letzteren  z.  B.  ist  durch  eine  besondere  kleine  Untersuchung  aufzuhellen,  bei  welchem  die  Klein- 
bronzen das  wichtigste  Detail  bieten  müssen. 

Auf  schützenden  schubförmigen  Hufbeschlag,  der  sich  weit  ins  Altertum  zurückverfolgen 
läßt,  will  ich  nicht  weiter  eingehen. 

Die  Besserungen  Kenyons  am  Ende  des  3.  Bandes  der  Londoner  Papyri  sind  im  folgen- 
den Texte  benutzt. 
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zaxto[Ji7j^  ev  r^i  ß ß X 
10  uTCOOTjix*-  [ji®  aaxo; 


aax/o;  sv  tot  oi)ovia 
xotiva  xou  uaXotL  TCotYjptov 
u^-Xa!;  ax[a]cpiov  xovoo 
tviov  '7raLoa[,  . . . 


15  £pia  svtuXt]  Xs 


aaxxoTT'/jpot  sv  r^i  i (^tptdxtov  ^Xajjtuc;) 

Xo)(Vtav  XGtTUOtOV  xuppov 
xat  tSpon*-  xatva  y 
topwta  ttolX'  qi 
20  axpo^Y'*^  ß oTiXa  0 

(jta^^aipai  ß CTceipavxtxat 
acpaip  ospp,ot  otvocpopov 

EY^^Ö'/iXX]  TCOX*??  XY]&L*' 

)(tX(OX7jp  0^1^ 

25  jjteXavooxov  X‘/]x^  ß ^oaxp*- 
aaxxoi  xevoi  ß 
TTOOE^  xXtV*/]^  0. 

ß aXaßaaxpo8"/]xat 
aßa^  Txap  Ivapwxt  xstpiEvo^ 

30  xsXXt  ß iaa°  izohzc, 
xXiv*?  xopvEuxoi  a cp 


ot^  Xexotv’?  "(9  piEXt  ecp  . . 

[x‘  xovSu  X X*-tov  X 

2.  oT^oift«!«?  7.=  mendesisch?  8.  l^coaTr/Qiov?  Das  folgende  ist  dunkel.  13.  tiLA«?  = 
uofAntc.  15.  svtvItj  neues  Wort;  eqia  = sqbu,  wollener  Friesstoff  von  35  Fließen. 
19.  naX  = naknia?  lÖQWtov  = Schweißjacke??  21.  anBiqavTixni , gewellter  Dolch- 
griff. 22.  unbekannt  = 900??  24.  o|t??  irdenes  Geschirr?  28.  = Lenk- 

zügel?? 31.  0?  qo  Preise?  33.  [i''  = [lia. 


In  demselben  Bande  von  Kenyons  Greek  Papyri  (Nr.  CXCI,  S.  264/265) 
ist  auch  eine  ,,(y)cevoy()ci<fia“,  ein  Haushalts-Inventar  der  Tertia  Ancha- 
renia,  aus  dem  Jahre  103 — 117  n.  Chr.  beachtenswert^  das  viele  lateinische 
Worte  enthält: 
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. . . .]tuov  Xcuxtov  Ipytov  xpuov 
5 . . . CpoXXaXCOptOV  '/6'//tV0V  XOtlVOV  £V  TTcpiaXptO- 

. . '/ojx'/tvl  at]  TiaXsou  [Bapu^  . . x'^«;  xoxxtvo;  Trotvooast; 

. . . .Jvotxtüpuüv  oi'cppoc;  ^otXxouc;  ■^n'iavAzlrj:,  axd(jtvo; 

. . . .J^saxuov  5(aXxiaxdcptov  optvov  ^uaxpiot  xpta 
. . Xuj^vta;  TraaxY]  /otXx'^  xsXXdpiov  pisixpov  auv  Xa 

10  . . . .Jrjtjv  YpsotYpot  axo’jxXiGt  ^üXiva  XsXaxxojjjisvot  ouo 

. . .JcpuXXiot  dpY'Jpa  oxxto  xaXdp.ou  tvotxou 

, , . d7coxpt~xov  TidXo;  ^uXivo;  öpdYXai  XoY/C^t-  svvsot  ^uXa 

. . . .]  Tispt  xv/]jjt£iotov  ospjjtaxivcov  iVpapitx<j5[v]ot 

. . . .]xot[3Xiov  YXtoaaoxojjuov  Xtopsixo;  axootaxo;  diro  y^psta; 

15  . . . .]  TcoiXsat  ouo  oTTtatj'ta  rX;ou  uXi'axrjp  auv  uXtaxaYiip  • . . 

, . . .]  Tttvdxia  usXa  ouo  o^U|3acpa  ouo  dp.TiouXXiov  4v  xpdj3axxo; 

. . . .Jotxoattuv  xa'i  /VijBouxou  'AiroXXivaptou  opay|jttov  l^rY/ov[xot] 

. . . .]o^  pttotu  0£  Tepxiot  'AvyapTjVta  x‘?jv  sxspotv  xa'i  [xsxf 

. , . Kotpaviot  xou  'Aatvostxou  Tr^ytov  eptßaxtxöiv  xpiotx(oa)t 


Auch  hier  ist  vieles  medizinisch  interessant,  so  wieder  das 
das  kahnförmige  Nachtgeschirr  der  Frauen  (mit  dem  folgenden  lateinischen 
oQivov\),  die  3 Badestriegel  {^vaxQia)  und  so  manches  andere. 

Im  Corpus  Papyrorum  Rainen  heißt  es  in  einem  solchen  Inventar  S.  124: 

. . . jahf.ä  axsu"^  dcppo[Ötx*/]v  laoTCxpov 
oi7i:x[uy]ov  xdCov  X*/jxu&ou:;  ouo  x[aaa]tx£[ptva  axd] 

[cptov  a]xd(jivov  \'q'A.obooc,  ouo 


Also  auch  hier  wieder  eine  Aphroditestatuette  als  erstes  Stück  des  wertvollen 
metallenen  Hausrates,  ein  Klappspiegel,  ein  Eimer,  zwei  Schalen  von  Bronze, 
von  Zinn  ein  Skaphion,  ein  Topf  und  zwei  Schalen.  Wessely  faßt  das  axdff  tov 
hier  als  „kleine  Wanne“,  es  ist  aber  doch  vielleicht  das  Frauennachtgeschirr, 
ebenso  ebenda  in  Pap.  XXVII,  S.  138!.  vom  Jahre  190  n.  dir.,  z.  B.  fast  wört- 
lich identisch: 


yaXxd 

10  [dcppoJosixTjV  laoTixpov  oiirxuyou  oicppov  axdp.vou  [a]xd- 
cpLov  xa'i  ^uXiva  [sTtih'^JxTjV  x'^:;  dippoosi- 
x'Aj;  . .]  p.'/]v  axpYjViov  xaheopav  auv  utto-oÖioi 
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Hier  ist  das  axdcpiov  mal  wieder  von  Bronze.  Man  beachte  hierzu  die 
Polluxstelle  (X,  45);  öUpQOV  8'äv  s't'noig  tu  Xüguvu  sv(pr]fi,ÖTe()Ov  %uX  bupQioxov 
rf]  8h  yvvaixi  Gxüffiov  cog  hv  AvtoXvxg)  EvnoXig'  ri  8fjg  uv  el  py  ro  axd(fiov 
uvzTj  nuoTjV,  worin  ja  gerade  nicht  gesagt  ist^  daß  Xuauvov  das  Nachtgeschirr 
für  Männer  genannt  werde,  wie  man  wohl  lesen  kann,^)  sondern  daß  man  für 
das  verfängliche  Geschirr  auch  Stuhl  oder  Stühlchen  sage,  woraus  doch  hervor- 
geht, daß  Xuauvov  ein  Geschirr  war,  auf  welchem  man  sein  „Geschäft'^'  sitzend 
verrichtete,  während  das  „Wännchen  dann  ein  (längliches)  Geschirr  bedeutet, 
das  naturgemäß  wegen  seiner  an  den  Seiten  etwas  komprimierten  Form  zum 
Urinieren  im  Stehen  den  Weibern  bequem  war,  da  es  bequem  zwischen  die 
Schenkel  geschoben  werden  konnte.^) 

Daß  es  speziell  von  Phauen  gebraucht  wurde,  geht  ja  aus  der  Stelle 
des  Pollux  klar  hervor,  noch  mehr  aus  der  von  ihm  zitierten  Komikerstelle, 
aus  dem  „Autolykos'^  des  bedeutenden  Zeitgenossen  des  Aristophanes  Eupolis, 
nach  welcher  das  axucpiov  geradezu  als  unzertrennlich  von  der  Frau  (oder  um- 
gekehrt) geschildert  wird.  Auch  die  bekannte  Stelle  aus  der  6.  Satire  des 
Juvenal  sagt  doch  das  nämliche,  wo  eine  Gladiatorin  verspottet  wird,  die  sich 
in  glühendem  Eifer  in  schwerer  Rüstung  in  der  Arena  als  Heldin  gebärdet 
und  mit  gewaltigen  Streichen  Holzpfähle  zersplittert,  um  sich  dann  hinter  der 
Bühne  schleunigst  die  Rüstung  lüftend  dieses  fatalen  Weibergerätes  zu  bedienen: 

,, . . . et  ride,  positis  scaphium  cum  sumitur  armis.^‘ 

So  ist  denn  auch  in'  den  Papyri  bei  der  Aufführung  des  weiblichen  Ge- 
rätes, das  mit  in  die  Ehe  geht,  fast  niemals  das  axucpiov  vergessen,  einmal 
mit  aus  dem  Lateinischen  genommenem  ausdrücklichem  Zusatze  öqivov.  Die 
Archäologen  habe  ich  freilich  bisher  vergeblich  gebeten,  mir  ein  Exemplar 
dieses  praktischen  Gerätes  aus  der  Antike  zu  zeigen,  und  auch  ein  Durchmustern 
der  Bronzen  der  Antikenmuseen  hat  mich  in  dieser  Detailfrage  nicht  weiter 
geführt.  Auch  vom  kleinen  „Wännchen“  zu  anderem  Gebrauche,  an  die  ja 
immerhin  gedacht  werden  muß,  ist  die  Ausbeute  sehr  gering. 

Der  gebräuchliche,  immer  wieder  auf  Wasch-  und  Badeszenen  dargestellte 
XovtXjq  ist  ein  flaches,  rundes  Badebecken,  meist  in  Hüfthöhe  auf  schlankem 
Fuße  angebracht,  und  eignete  sich  nicht,  als  beweglicher  Hausrat  mit  in  die 
Ehe  gebracht  zu  werden,  da  er  in  Bronze  ein  zu  gewaltiges  Gewicht  besessen 
hätte.  Er  war  wohl  fast  immer  aus  Stein  und  an  seinem  Gebrauchsorte  fest 
aufgestellt.  Als  axdcfiov,  also  kleines,  kahnartiges  Gefäß,  ist  er  doch  in  seiner 
runden  hMmi  auch  nicht  zu  bezeichnen;  doch  bedeutet  axu(fi]  ursprünglich 

*)  Gifan,  Collect,  in  Lucret. : ,, scaphium,  vas  ex  aere  ad  retrimenta  alvi,  muliebre  fere,  ut 
lasanum  virile.“  Ein  öi(pQog  /alxovg  yvvaixetog  kommt  ja  auch  in  den  Papyri  vor  (vgl.  Wessely,. 
Karanis  und  Soknopaiu  Nesos,  S.  16),  was  wohl  einen  bronzenen  Sessel  bedeuten  soll,  der  also 
auch  für  Frauengebrauch  seine  besondere,  bequeme  Form  hatte. 

Wie  heute  in  Paris  allgemein  zu  diesem  Zweck  die  „bourdalou“  gebraucht  wird  (angeb- 
lich benannt  nach  einem  alten  Priester,  der  ein  solches  Gefäß  wegen  häufigen  Harndrangs  überall- 
hin in  der  Tasche  mit  sich  führte,  auch  auf  die  Kanzel)  und  ähnliches  auch  in  Deutschland  als 
hygienisch- hypurgischer  Artikel  in  Gebrauch  kommt. 
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ja  nur  das  Ausgehöhlte^  der  Napf  oder  Trog  (süddeutsch  „Schaff“),  ohne  den 
Nebensinn  des  länglichen^  kahnartigen. 

Als  rundes  Gefäß  meist  mit  niederem  Fuße,  wie  eine  flache  Vase  ge- 
staltet, tritt  uns  das  Badewännchen  für  Kinder  in  den  zahlreichen  Geburts- 
szenen entgegen,  die  den  byzantinischen  usw.  Darstellungen  des  Bades  des 
neugeborenen  Christkindes  als  Modell  gedient  haben,^)  und  fast  völlig  überein- 
stimmend auf  den  unzähligen  „Fußwaschungen“  des  Mittelalters  als  Fußwanne 
sich  wiederfinden,  die  ebenfalls  ihren  Vorläufer  in  der  Antike  besitzen,  was 
noch  weniger  bekannt  sein  dürfte,  aber  aus  der  Fußwaschung  des  Odysseus 
aus  Muzäki  in  Thessalien  (Athen.  Nationalmuseum  Nr.  1914)  und  andere  ähn- 
liche Darstellungen  ganz  zweifellos  hervorgeht.®)  Auf  äfrüfm'dog  und  nvsXog 
als  Einzelwanne  im  Gegensatz  zur  xolv^ßij/Xoa,  dem  Tauchbecken  für  mehrere 
Personen,  brauche  ich  hier  nicht  einzugehen;  als  (Txdffuov,  ,. Wännchen“,  konnte 
doch  auch  der  pLutgog  itv^Xog  des  Galenos  (X,  473)  nicht  bezeichnet  werden  und 
auch  die  Sitzbadewannen  nicht,  die  das  Athenische  Nationalmuseum  besitzt.^) 
Ein  kleines  Waschgefäß,  das  eine  Dame  mitführen  konnte,  flach,  ohne  Fuß  und 
in  der  Form  einer  Bidetschüssel  von  heute,  also  in  der  Mitte  etwas  eingezogen  (?), 
kommt  unter  einer  hockenden  Frauenstatuette  aus  Cypern  zur  Darstellung, 
welche  die  R.  Accademia  di  Medicina  in  Turin  besitzt  und  Giacosa  im  Atlas 
zu  seiner  Magistri  Salernitani  nondum  editi  Torino  1901  auf  Tafel  34  links 
unten  abbildet.®)  Aus  Griechenland  und  dem  hellenistischen  Ägypten  ist  mir 
derartiges  nicht  bekannt  geworden.  Unter  den  Bronzen  des  Louvre  findet  sich 
ein  längliches  wannenartiges  fast  kniehohes  Gefäß,  das  aber  nur  für  einen 
Fuß  bequem  Badegelegenheit  bieten  konnte.  Ähnliche  hohe,  napf-  oder  eimer- 
artige Fußbadekufen  sehen  wir  auf  anderen  Darstellungen  der  berühmten  Er- 
kennungsszene in  der  Odyssee  beim  Eußbade. 

Es  ist  vielleicht  nicht  artig,  in  einem  Atem  mit  der  Frage  des  axdff  iov 
nochmals  die  kleinen  Bronzestatuetten  der  Aphrodite  zu  nennen,  deren  schützen- 
den Holzbehälter  (Futteral)  uns  Pap.  XXVII  des  Corpus  Rainen  kennen  lehrte. 
Es  begegnet  öfters  auch  in  anderen  Urkunden,  das  bronzene  Aphrodite- 
figürchen  selber  z.  B.  in  Nr.  XXII 

yaXy.ä  [xsv  dcppoosf[T‘rjv 

und  XXI 

laXxä  dcppooQxTjv 

der  nämlichen  Papyrussammlung.  Fast  so  häufig  ist  die  Statue  dieser  Liebes- 
göttin im  Hausinventar  des  Hellenismus  wie  heute  das  Muttergottesbild  in 
jedem  frommen  katholischen  Hausstand. 

*)  Überdies  heißt  auch  ein  mützenartiger  Kopfverband  des  Soranos  (jxd(piov. 

Siehe  Ferd.  Noack,  Die  Geburt  Christi  in  der  bildenden  Kunst  bis  zur  Renaissance. 
Darmstadt  1894. 

q Athenische  Mitteilungen  igoo,  Taf.  XIV. 

b Ich  stelle  alle  diese  Dinge  auf  Tafel  I und  II  übersichtlich  zusammen. 

b Zwei  andersseitige  Aufnahmen,  die  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Freundes  und  Kollegen, 
Herrn  Piero  Giacosa  verdanke,  bringtTafel  II;  sie  zeigen  deutlich,  daß  die  Frau  nicht  auf  dem  Wänn- 
chen hockt,  sondern  es  zum  Waschen  der  Füße  neben  sich  stehen  hat  und  selbst  auf  einem  Kissen  sitzt. 
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Daß  fast  bei  jedem  hölzernen  Sessel  [xaß-kdQa]  auch  ein  Fußschemel 
{vnoTcoSiov)  anzutreffen  ist,  läßt  wohl  den  Schluß  zu,  daß  auch  die  hellenistischen 
Ägypterinnen  meist  kurze  Beine  hatten. 


Doch  ich  kann  mich  bei  diesen  Hausgerät-Inventaren  nicht  länger  auf- 
halten; der  Wohnungs-  und  Haushalthygieniker  wird  hier  manchen  v/illkommenen 
Beitrag  finden.^) 

Wichtiger  und  eingehender  zu  betrachten  ist  ein  anderes  Hausinventar, 
das  auch  in  den  Ehe-  und  Scheidungsverträgen  manchmal  begegnet,  weit 
häufiger  noch  in  den  Testamenten,  die  das  alte  Ägypten  nicht  kannte,  weshalb 
dort  über  das  Vermögen  für  den  Todesfall  schon  im  Heiratskontrakt  Vorsorge 
getroffen  wurde,  was  die  Griechen  dann  avyyQcacpoSiuß'ijxr}  nannten  — das 
lebende  Hausinventar,  der  Sklavenbesitz,  der  ja  auch  eine  recht  kostbare 
Habe  darstellte. 

So  wird  in  einem  Oxyrhynchos-Papyros  vom  Jahre  127  n.  Chr.  (Vol.  III, 
Nr.  496,  S.  208  ff.)  der  Heiratsvertrag  einer  Thais,  den  wir  schon  kennen 
(vgl.  oben  S.  123)  veröffentlicht,  deren  Mitgift  auf  4100  Silberdrachmen  be- 
wertet ist,  worin  neben  Schmuckstücken  auch  2 Kleider  [Ifjbaricüv  avv&eaetg 
Svq)  und  2 Gürtel  {^d>vaq  dvo),  ein  hellroter  und  ein  rosenfarbener  [(ravövxivrjv, 
Qodivrjv),  und  ein  Mantel  [nälhov)  einbegriffen  sind,  zugleich  konstatiert,  daß  die 
Braut  auch  eine  Sklavin  Kallityche  mit  in  die  Ehe  gebracht  habe  (wohl  zu 
ihrer  persönlichen  Bedienung),  die  nun  zwar  mit  samt  ihrer  eventuellen  Nach- 
kommenschaft Miteigentum  des  Mannes  wird,  ebenso  wie  seine  eigenen  zwei 
Sklavinnen  Sarapüs  und  Nikarüs  und  deren  3 Kinder  (19  und  2 c?);  nur  soll 
es  ihm  nicht  zustehen,  sie  ohne  den  Willen  seiner  Frau  [geschlechtlich?]  zu 
gebrauchen  oder  zu  verkaufen: 

KaX- 

6 '/Ott  ]x](j5v  eaopevtov  eE  otur^c;  s/yovwv  t-^v  <(8e) 

oouXsiav  xai  d7r[o]cpopd9  aux[7]<;]  auvsEst  6 
XTj  auvstat  dXX'^[Xot];,  [o]u/  eEovxo:; 

x[o)]  Y[ap,ou]vx[t  . .]  fxia&at  x"^v  oouX[*^]v  dv[e]u  x'/][!; .... 

Wenn  die  Ehe  aber  auseinandergehen  sollte,  dann  nimmt  die  Geschiedene  auch 
ihre  Sklavin  Kallityche  mit  sich  samt  deren  etwaiger  Nachkommenschaft  [deren 
Autor  doch  wohl  der  Eheherr  Sarapion  sein  müßte!]: 

9 — — dtTCoaTxdxo)  xi^v  8[o]6Xt]v 

KotXXtxu5(7][v]  xat  xd  saopeva  sE  otux'^o,  l'x^ova  — — 

')  Zu  beachten  sind  auch  die  Verzeichnisse  von  Hausrat  im  2.  Bande  der  Tebtynis-Papyr 
Nr.  406  (S.  278,  266  n.  Chr.)  und  Nr.  414  (S.  289). 


141 


Ehe,  Verträge,  Scheidung  und  Heiratsgut. 


Man  sieht,  die  Sklavinnen  wurden  nicht  wesentlich  anders  geschäftlich  an- 
gesehen, als  etwaige  vermehrungsfähige  weibliche  Haustiere  — wie  sie  sich 
trotzdem  Geltung  zu  verschaffen  wußten,  ja  gar  das  Szepter  im  Haushalte  an 
sich  zu  reißen  wußten,  davon  später.  Man  beachte  nur  jetzt  schon,  daß  in 
diesem  Ehekontrakte  von  den  Kindern  der  Sklavinnen  des  Bräutigams  die  weib- 
lichen zuerst  genannt  sind  und  dann  die  männlichen,  als  Wertmesser,  während 
sonst  immer  der  männliche  Teil  zuerst  genannt  wird: 

— — la  T'?j^  N[r/a]pouio:;  Ixyova  ZapaTcouv  xat 
Kspotovot  xal  ['Eirr/]'ap|j.ov  — — 

In  diesem  Falle  kehrt  also  das  Wertverhältnis  die  Reihenfolge  um;  doch  nun 
zum  Sklavenwesen  selber! 


VIII. 


Sklavenwesen. 

Daß  beim  Kaufe  eines  Tieres  verlangt  wird,  daß  es  gesund  sei,  und  daß 
der  Verkäufer  dies  erklärt  bzw.  bescheinigen  muß,  ist  ja  wohl  selbstverständlich^) 
So  heißt  es  denn  auch  in  einer  Kamelkaufsurkunde  aus  dem  Faijüm  vom 
29.  Juli  289  n.  Chr.  in  den  Berliner  Griechischen  Urkunden  Bd.  I,  S.  19,  Nr.  13, 
Zeile  8^); 

[o£]5ojxa[jLsv  aoi  xov  xd[x'/]Xov  o-jß- 

(sic!)  xai  daiv'/jv  (sic!) 

also  „ungezeichnet,  gesund  und  ohne  Schaden“.®) 

Noch  wichtiger  war  die  Garantie  der  Gesundheit  beim  Einkauf  eines 
Sklaven  oder  einer,  auch  für  die  Fortpflanzung  bestimmten,  Sklavin.  Äußer- 
lich sofort  leicht  erkennbare  Leiden  oder  Fehler  mußte  allezeit  beim  Tierkauf 
der  Käufer  selbst  beachten,  bzw,  sich  hierin  selbst  davor  schützen,  indem  er 
die  Augen  aufmachte,  daß  er  nicht  betrogen  wurde.  Nur  über  verborgene 
innere  Leiden  muß  der  Verkäufer  eine  Erklärung  abgeben  und  für  eine  gewisse 
Zeit  eine  Garantie  leisten.  Solche  „rückgängige  Fehler“,  wie  es  heute  noch 
beim  Pferdekauf  heißt,  waren  in  alexandrinisch-hellenistischer  Zeit  beim  Sklaven 
vor  allem  Fallsucht  und  Aussatz,  die  denn  auch  in  unzähligen  Sklavenkauf- 
verträgen als  nicht  vorhanden  an  Eidesstatt  betont  werden.  Sehen  wir  uns 
eine  Reihe  solcher  Kaufakte  an! 

Eine  Sklavinnen -Kaufurkunde  recht  umständlich  verklausulierter  Art  aus 
dem  6.  Jahrhundert  nach  Christo,  betreffend  ein  frisch  importiertes  I2jähriges 
maurisches  Mädchen,  das  von  äthiopischen  Händlern  gekauft  war  und  nun  an 


’)  Vgl.  auch  Joh.  Ilberg,  Neue  Jahrbücher,  Bd.  XIX,  S.  384!. 

Faksimiliert  in  Wilckens  Tafeln  zur  ält.  griech.  Paläographie,  Nr.  XIV,  und  danach 
besprochen  von  Wessely  im  XXII.  Jahresbericht  des  k.  k.  Staatsgymnasiums,  III.  Bezirk  in  AVien 
1890/91.  8®.  S.  I — IO. 

Vgh  die  folgende  Urkunde  und  mehrere  spätere,  wo  sich  die  Freiheit  von  aivog  nnXniov, 
von  „altem  Schaden“  bescheinigt  findet. 
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eine  gewisse  Isidora  in  Hermupolis  weiter  verkauft  wird,  veröffentlicht  Friedrich 
Preisigke  aus  einer  Papyrusrolle  der  Kais.  Univ.  u.  Landesbibliothek  in  Straß- 
burg (P.  gr.  St.  Ind.  Nr.  1404)  im  Archiv  für  Papyrusforschung,  III.  Band,  3.  Heft, 
S.  4T5— 424. 

Die  medizinisch  wichtigen  Stellen  lauten  folgendermaßen: 



TrpO£Lp'/j[Jt£V/jV  o[o6X7jv]  MaopOtV  [iq  — poÜ~OX£ip,(£V/jv) 
ot'o)  of^TTOTs  x£cp[aXat(p  -Aal  TcpaYpotTi  xa'i  auvotXXdYpotxt 

30  Aal  oto)  orj7TOT£  aD£i  'i^['^]X[oiL(«]  Aal  ETracpu:;  Aal  potTriapaxo; 
zoti  '/puTüxou  Trahou;,  äXX’’  iXEufllpav  ouaav  ä~o 
7T:avxo4  z£cpaXatou  xai  up[d]'(jj,'axo4  xai  auvotXXdypaxo; 

xai  0100  0'^7i0X£  Xp[u7iXOU  ~d]iIou4  — — 

— — ■ X'/jV  7CpO£lp‘/j(J,£(vrjv) 

50  oouX’/]v  Maupav  [[izxa  xoöv]  auv  f)(sto)  X£‘/i)'/]aop.|(v(ov)  aox'^; 
x£xvo>v  £vx£Üf)£v  t]6['/]]  t]xoi  dxco  x'/jc;  ar^p.£pov 

fjp.£pot; — -^p-^ahai  otux'^; 

xai  xtov  auv  X£x[vJ(ov — 

Die  fragliche  Negersklavin  wird  also  zunächst  als  frei  von  irgendeiner 
Kapital-  oder  Vertragsbelastung  übergeben,  weiter  völlig  frei  von  jedem  alten 
Schaden,  oder  Berührung  oder  Streich  oder  geheimem  Leiden.  Unter  knacf  vq 
(itazistischer  Fehler  statt  ina(pTjg)  wird  das  Befallensein  von  Lepra,  von  Aussatz 
verstanden^);  QUTiuTjxa  ist  das  Schlagen  mit  Ruten  oder  der  flachen  Hand,  be- 
sonders der  Backenstreich,  hier  also  Narben  oder  andere  Folgen  von  Schlägen; 
da  diese  aber  doch  in  die  Augen  fallend  sichtbar  waren,  mag  auch  an  das 
Befallensein  von  einer  Gesundheitsschädigung  zu  denken  sein,  vielleicht  von 
Epilepsie,  die  hier  gar  nicht  genannt  ist,  aber  in  dem  xtjvnTbv  itd&og  mit  ver- 
standen sein  mag,  das  den  springenden  Punkt,  das  durch  die  aufmerksame  Unter- 
suchung des  Sklavenkörpers  im  Augenblicke  des  Kaufes  nicht  Festzustellende, 
weil  Verborgene  oder  nicht  ständig  in  die  Erscheinung  Tretende,  scharf  zum 
Ausdruck  bringt.  Da  es  sich  um  einen  weiblichen  Verkaufsgegenstand  handelt, 
werden  auch  dessen  eventuelle  [ahv  d-^o))  Nachkommen  unbelastet  mitverkauft. 

So  umständlich  wie  dieser  160  Zeilen  lange  Kaufvertrag  sind  die  Sklaven- 
kaufverträge meist  nicht.  Die  Erklärung  über  den  ungestörten  Gesundheits- 
zustand, betreffend  die  geheimen  Leiden,  fehlt  aber  niemals.  So  heißt  es  in  den 
Greek  Papyri  in  the  Brit.  Mus.  II,  S.  317  über  zwei  Brüder  (337 — 350  n.  Chr.): 

— — Ti:iaxciu4  xott  dSpaaxou^  xoii 

15  xaXix£p£ai;  xai  ovxa;  £xxo;  i£pa;  v6[aou]  xai  £Tr[a]cp'^4  — — 

’)  Seine  Auffassung  des  Wortes  als  juristischen  Terminus  hat  Gradenwitz  indessen  auf- 
gegeben, vgl.  seine  Einführung  in  die  Papyruskunde  1900,  S.  57  u.  60  und  Mi  1 1 eis , Leipz.  Papyri  I,  S.  1 8. 
Es  stammt  von  bcpameai^ca,  anfassen,  ergreifen. 


144 


Sklavenwesen. 


und  in  Mitteis,  Griechische  Urkunden  der  Papyrussammlung  zu  Leipzig,  Bd.  I, 
Nr.  4 aus  dem  Jahre  293  n.  Chr.  über  eine  Sklavin  Stephane,  genannt  Stephanus, 
von  20  Jahren  (S.  15): 

— — fjvTcep  oo6X‘^[v]  ov- 

[opaxi  Sxscpavouv Trotpaooiasi  xt^]  (övoupisvT]  KupiXXouxi  xau- 

[xj'^v  xoiaux'/]v  [dJvoiTcopicpov  s-/xrj(;  ouaav  [i'spjd;;  v6[aou] 
20  [xat  STiacp*^«;,  x'?]v  os  Trpb^  dXXrjXou;  auvix£cpa)v]'/]p£v/]v  xipY]v  — — 

,, Welche  Sklavin,  namens  Stephanus,  er  der  Käuferin  Kyrillus  übergeben  wird, 
wie  sie  ist,  unentreißbar,  frei  von  heiliger  Krankheit  und  Aussatz,  den  verabredeten 
Kaufpreis  aber  . . . 

oder  in  einer  Berliner  Urkunde,  Bd.  III,  Nr.  937,  S.  266,  vom  Jahre  250  von 
einem  13  Jahre  alten  Knaben; 

Zeile  u — — ETtacpT^i;  xoit  t£pai;  vbaou  — — 

oder  im  4.  Bande,  Nr.  1059,  S.  90/91,  aus  der  Zeit  des  Augustus  von  einer 
Sklavin  (Zeile  9): 

— — 7rXy]v  t£pd;  vbaou 
■/ai  £7iacp*^4  — — 

und  wörtlich  dasselbe  wird  in  einer  oxyrhynchitischen  Urkunde  aus  dem  Jahre 
77  n.  Chr.  von  einem  achtjährigen  Sklavenknaben  eidlich  versichert  (II,  Nr.  263, 
S.  233/234). 

In  einer  Berliner  Urkunde  (Bruchstück  einer  Prozeßverhandlung)  aus  dem 
Faijüm  vom  Jahre  15 1 n.  Chr.,  Bd.  III,  Nr.  887,  S.  203,  die  ein  Mädel  [xoqügiov) 
betrifft,  ist  die  Sache  etwas  umständlicher  zum  Ausdruck  gebracht: 

— — '/£X£uoy[xo]{;  'Eppsfou  'Hcpaiaxa  ex  oiaxaYpctxo; 

5 [ ] . av  Tipbc  Tidvxmv  xa'i  p-^X£  p£[|j,ß]ov  pr^xs 

bpa7T£xr/bv  i£pa;;  x£  vbaou  £xxb;;'  4dv  0’  Ix  xouxmv  'r\ 

[ Iiracpj'i^  auxou  7^  Ix  plpou:;  ’^hrqxai  xai  Ixvstx'^hrj, 

xbx£  oittX'^v  xYjv  xsipf^v  'i^o.pa^qe'ki- 

[a;  xaXuic,  Bfooahou]  iziaxzi  lTr/]pt6x-/]a£v  ’Apxspu'bmpo;  [Ka]ta[io]u 
Tii'axst  oouva[t]  — — — 

(16)  [xt]  ioia  Tzioxei  xsXsuovxo;  'Ep[i,£iou  'Hcpaiaxct  uYi'^  e]"/  [biaxdipaxo; 



Leider  ist  das  Schriftstück  recht  verstümmelt  und  die  ärztlich  wichtigsten 
Partien  vom  Herausgeber  ergänzt.  Ebenso  in  der  folgenden  Berliner  Urkunde 
über  ein  vierjähriges  Mädchen  gleichfalls  aus  dem  Fayüm  kurz  nach  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  (Bd.  III,  Nr.  987,  S.  315/316). 
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Für  das  Kind  wurden  2000  Drachmen  bezahlt^).  Es  heißt  in  dem  Kaufakt: 

. . . —STTpcr/lvai  auKu  xaia] 

[ir^vjos  ojaoXoitav  aTzh  r^jj-spa:;  si;  äst  ir^') 

u~dp)(oua'av  oujku  oouXtjv] 

|fj;  ojvojaa  Euoaijao'n;  ‘i^  xa'i  [.  . . . <0;  skov  . . . ~a<'j~rp  tolouj- 
T'/jv  dvorKOpr.pov  SKOtcp'^;  v.al  ispd;  '^oaou] 

— — — T‘/]v  7:s~p[.a[j,£'>rjV  aüxtp  co;  — po/sixai  oouX'/]v. Eboaip-ovtoa 

xr^v  xai -doTj  |3£|jauoaEi  ~)crjv] 

[opotajpou  xai  [ävä-otcpov  v.al  ävsvc/pjpczaxov  -/ai 

dvsTiLÖdvsiaxov  xai  xahapdv] 

10  [.  . .] ocp£i)vr^p,axrj;  [o‘/]p.oaioo  — — — 

Zum  Schlüsse  einiges  Juristische  an  der  Hand  eines  besonders  interes- 
santen Sklavenkaufvertrages! 

Ulrich  Wilcken  hat  1884  im  Hermes,  Bd.  XIX  auf  S.  416 — 431,  eine 
Papyrusurkunde über  einen  Sklavenkauf  veröffentlicht,  die  im  Jahre  359  n.  Chr. 
zu  Askalon  getätigt  ist  und  vom  Käufer,  einem  Reiteroffizier  Flavius  Vitalianus, 
in  seinem  Garnisonsort  Arsinoe  auf  dem  städtischen  Archiv  deponiert  war. 
Die  Haftbarkeitsstelle  wegen  eventueller  Krankheiten  lautet  hier  Zeile  27/28 
folgendermaßen: 

— — Mcpdv  o£  voaov  v.a\  aUo:; 

-aXeov  y.al  -/.rjoizxhv  -dho;  p-s'/pu  p/^vmv  zat 
opaap-ov  pi/pG  p.'/jV(ov  osxa  duo  — — 

Also  für  6 Monate  haftet  der  Verkäufer  für  Fallsucht,  alte  Schäden  und  ver- 
borgene Leiden.  Aussatz  ist  hier  nicht  ausdrücklich  genannt  (vgl.  S.  143).  Die 
zweite  Fristbestimmung  ist  einigermaßen  ungewöhnlich.  Die  allgemeinen  Rechts- 
bestimmungen z.  B.  in  den  Digesten  XXI.  i kennen  corporis  und  animi  vitia, 
auch  das  syrisch-römische  Rechtsbuch,  den  servus  morbosus  und  fugitivus,  und 
läßt  in  beiden  Fällen  eine  Klage  innerhalb  6 Monaten  zu.  Hier  ist  das  also 
anders;  denn  die  Arsinoitische  Urkunde  macht  den  Verkäufer  für  den  päy- 
chischen  Defekt  des  P'ortlaufens  für  ein  ganzes  Jahr  haftbar. 

Ich  habe  mir,  durch  diese  Urkunde  veranlaßt,  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen im  Römerreich,  betreffend  den  Sklavenkauf,  etwas  näher  angesehen 
und  manches  medizinisch  Wichtige  gefunden.  Wie  weit  unter  Umständen  der 


')  Die  24jährige  Sklavin  in  einer  Berliner  Urkunde  (III,  805)  vom  Jahre  137/138  n.  Chr. 
kostet  2500  Drachmen,  ein  Sjähriger  Sklavenknabe  (ebenda  I,  193)  im  Jahre  136  nur  700  Drachmen. 

-)  Die  wundervoll  geschriebene  Urkunde  ist  in  Wilckens  ,, Tafeln  zur  älteren  griechischen 
Paläographie“,  Leipzig  u.  Berlin  1891,  auf  Tafel  XVI  in  Lichtdruck  in  halber  Größe  wiedergegeben. 
Sie  ist  auch  B.  G.  U.  I,  Nr.  316  abgedruckt. 

Studien  zur  Geschiclite  der  Medizin,  Papyrusurkunden. 
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Begriff  der  meldepflichtigen  Leiden  bei  der  weiblichen  Sklavin  gehen  kann, 
ergibt  sich  daraus,  daß  habitueller  Abort  oder  habituelle  Totgeburt  als  Krank- 
heit gilt,  die  also  den  Kauf  rückgängig  machen  könnte,  doch  ich  will  die 
wichtigsten  Stellen  aus  den  „Digesta  lustiniani  Augusti“  nach  Theod.  Mommsens 
Ausgabe,  Berolini  apud  Weidmannes  1870,  S.  602  ff.,  betreffend  den  Sklaven- 
handel, hierher  setzen: 

XXI,  1,  I Qui  mancipia  vendunt  certiores  faciant  emptores,  quid  morbi  vitiive  cuique 
sit,  quis  fugitivus  errove  sit  noxave  solutus  non  sit:  eademque  omnia, 

7 cum  ea  mancipia  venibunt,  palam  recte  pronuncianto.  Sed  sciendum 
est  morbum  apud  Sabinum  sic  definitum  esse  habitum  cuiusque  cor- 
poris contra  naturam,  qui  usum  eius  ad  id  facit  deteriorem,  cuius  causa 
natura  notis  eius  corporis  sanitatem  dedit;  id  autem  alias  in  toto  cor- 
pore, alias  in  parte  accidere  (namque  totius  corporis  morbus  est  puta 
(p&iGtq  febris,  partis  veluti  caecitas,  licet  homo  itaque  natus  sit):  vitium 
a morbo  multum  differe,  ut  puta  si  quis  balbus  sit,  nam  hunc  vitiosum 

8 magis  esse  quam  morbosum  ....  Proinde  si  quid  tale  fuerit  vitii  sive 

morbi,  quod  usum  ministeriumque  hominis  impediat,  id  dabit  redhibitioni 
locum,  dummodo  memineriraus  non  utique  quodlibet  quam  levissimum 
efficere,  ut  morbosus  vitiosusve  habeatur.  proinde  levis  febricula  aut  vetus 
quartana  quae  tarnen  sperni  potest  vel  vulnusculum  modicum  nullum 
habet  in  se  delictum,  quasi  pronuntiatum  non  sit:  contemni  enim  haec 
possunt 

Es  wird  dann  von  geistigen  Störungen  gehandelt: 

XXI,  4,  4 . . In  summa  si  quidem  animi  tantum  vitium  est,  redhiberi  non  potest, 
nisi  si  dictum  est  hoc  abesse  et  non  abest:  ex  empto  tarnen  agi  potest, 
si  sciens  id  vitium  animi  retieuit:  si  autem  corporis  solius  vitium  est 
aut  et  corporis  et  animi  mixtum  vitium,  redhibitio  locum  habebit 

6 Pomponius  ...  ait  non  omnem  morbum  dare  locum  redhibitioni,  ut  puta 
levis  lippitudo  aut  levis  dentis  auriculaeve  dolor  aut  mediocre  ulcus:  non 
denique  febriculam  quantulamlibet  ad  causam  huius  edicti  pertinere. 

5 Paulus  . . quantum  interest  inter  haed  vitia  quae  Graeci  xaxor'j&stav 
dicunt,  interque  Tiä&og  aut  vÖGOv  aut  ä()QCOGTiav,  tantum  inter  talia 
vitia  et  eum  morbum,  ex  quo  quis  minus  aptus  usui  sit,  differt. 

6,  I . . non  tantum  ad  perpetuos  morbos  verum  ad  temporarios  quoque  . . . . 
impetiginosum  morbosum  non  esse,  si  eo  membro,  ubi  impetigo  esset, 
aeque  recte  utatur  . . . Spadonem  morbosum  non  esse  .... 

8 . . Si  cui  lingua  abscissa  . . 

9 . . mutum  morbosum  esse  . . . 

10,  I . . si  homini  digitus  sit  abscissus,  membrumve  laceratum  . . . 

3 . . De  myope. 

4 . . et  vvxräXojTta  morbosum  esse 

11  . . . cui  dens  abest  . . . 

12  ...  qui  clavum  habet,  morbosus  est,  sed  et  polyposus. 

13  ...  clodus  morbosus  est. 

14  ...  mulier  quae  semper  mortuos  parit  . . . si  vulvae  vitio  hoc  contingit, 
morbosa  . . . mulier  praegnans  . . sana  . . Puerpera  quoque  sana  . . . . 
si  natura  sterilis  sit,  sana,  si  vitio  corporis,  contra  . . . mulierem  ita  artam, 
ut  mulier  fieri  non  possit,  sanam  non  videri  constat  . . . quae  bis  in 
mense  purgatur,  sana  non  est,  item  quae  non  purgatur,  nisi  per  aetatem 
accidit  . . . 
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So  wird  noch  manches  von  Krankheiten  berichtet^  z.  B.  verschiedene 
Formen  der  Enuresis  usw.  Doch  sei  es  damit  genug.  Auch  Krankheiten^  die 
ausdrücklich  als  nicht  vorhanden  garantiert  werden^  gelten  nicht  als  ersatz- 
pflichtige wenn  jeder  sich  auf  den  ersten  Blick  von  ihrem  Vorhandensein  über- 
zeugen kamie  wie  ich  das  zu  Anfang  dieses  Abschnittes  schon  angedeutet  habe. 
Von  Epilepsie  und  Lepra  habe  ich  in  den  Digesten  des  Justinian  beim  Sklaven- 
kauf auch  nichts  erwähnt  gefunden^). 

Trotzdem  legte  man  dieser  Frage,  wie  wir  gesehen  haben,  große  Be- 
deutung bei,  da  fast  kein  Sklavenkaufvertrag  diesen  Punkt  übergeht.  Nament- 
lich wegen  des  Aussatzes  und  vielleicht  mehr  noch  wegen  der  Fallsucht  galt 
es  wohl  auch  als  eine  besondere  Empfehlung,  wenn  der  Käufer  einen  jungen 
Sklaven  oder  eine  junge  Sklavin  als  im  eigenen  Flause  geboren  bezeichnen 
konnte,  weil  man  dann  doch  über  seine  latenten  Krankheitszu-stände  besonders 
gut  unterrichtet  sein  mußte. 

So  heißt  es  im  I.  Bande  der  Oxyrhynchos  Papyri  S.  io6  Nr.  48  noch 
von  einer  35jährigen: 

Eu- 

cppoauw/^4  (b;  (eiÄv)  Xs 

or/.oYsv^  £■/.  ooüXv]:; 

5 TpO'JTO;  — — 

daß  sie  im  Hause  geboren  sei.  Und  in  einer  Berliner  Urkunde  aus  dem 
zweiten  Jahrhundert  nach  Christo  [Berl.  Griech.  Urk.  Bd.  Ill,  Nr.  859  S.  181/182 
aus  dem  P'aijüm]  wird  folgendes  berichtet: 

[ ca.  65  Buchstaben opoXoysi] 

[Aouxio;  OLujSto;  Jxaaiavbc;  -[s-por/svai  auKu 'Apjxwvihp 
zaxd  T'^vös  optoXoiiav  Ivsa- 
[T(6aTj  T/p£pa  ~o  uTxdp^ov  T(j)]  EJaJaiavp)  oi/.oy£v[£;]  oouXr/.bv  Ivyovov 
bvojjtaii  Koapov  sxtbv  xpubv 

[.  . ca.  32  Buchstaben  , , sjTpbcpTjasv  y.al  £Xif)rjV/]a£v  xou 
'Appito'n'ou  oouX'q  AvjprjXpouc,  Tj5x:£p 

5 [s^sax'/j 6 Ajouxio;  Ooißio;  [Kajatavo;  X(b 

’Ajj,p.[to]vlp) 

xah’  6poX[o]YiAv  x£X£uot}£t[a]av  otd 

[xojpTj:; x]ai  stxoaxp)  lx£i  ilsou  AiXi'ou 

'AvxtovEou  M£)'£tp  vsoprpn'a,  dvxi  X£  tbv 

[.  . ca.  20  Buchstaben ] . cov  l[(j]y(£v  xbxs  s[i];  ~Xr^p[coa]iv 

x‘^;  xipf^:;  x'^c,  oo'jXr^c,  Ar^pr^xpouxo;  opa- 

h Vgl.  auch  G.  A.  von  der  Pfordten,  Beiträge  zur  geschichtlichen  Medizin  aus  dem 
Justinianeischen  Rechtssaminlungen.  Diss,  Würzburg  1838,  S.  iQff-i  woher  aber  Obenstehendes 
nicht  entnommen  ist. 


IO 
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y.al  tou  ev'i'Jovou  Koa;j,[oo|  i:£via[xr^vs[io]u  ovxo; 

TouToo  ToiouTou  dva~op{csou  —\t,V 

t k i 

[sTracp*^;  ’/at  i'spa;  voaou  otTis^eiv  xov  AJouxiov  Ou[i]|3iov  — — 

20  OjJLoXoYtO  7t£~p0r/£vai  XtO  ’i\.[JL[J.W'n'oj 

I oooXixov  sv'cojvov  ovofxaxi  K[6]a|j.ov  TTSvxajJir^v  . , I?  Yj;  s-eax/^v 
aöxop  xaxa 

[or^jj-oaioY  5(p'/]jjLaxia][Jtov  oouX'^;  A'/jp-r^xpouxo;  ö~  . . .[.] 

gctxp  fxpocp'/jasv 

21.  Die  Lesung  nevzn^rjveiov  ist  sehr  zweifelhaft. 

Hier  haben  wir  bei  dem  dreijährigen  Knaben,  der  verkauft  werden  soll,  neben 
der  garantierten  Freiheit  von  Aussatz  und  Fallsucht  ausdrücklich  die  Betonung 
seiner  Hausgeburt  und  überdies  noch  die  Erklärung,  daß  er  von  einer  be- 
.stiminten  Sklavin  gesäugt  und  großgezogen  worden  sei,  die  jetzt  dem  Käufer 
schon  gehört. 

Und  Wendungen  wie  in  einer  Urkunde  aus  dem  Faijüm  vom  Jahre 
136  n.  Chr.  (Berl.  Griech.  Urk.  Bd.  I,  Nr.  193  S.  201): 

(Zeile  12)  01X0YSVS4  oouXtxov  Sooxav  (o; 

(exÄv)  da'/]|JLov  xouxo  xot- 
ouxo  dvoiT^opicpov  kXyjV  £7T:acp'^4  x.at  ispa;  voaou 

kehren  immer  wieder,  wozu  hier  später  nochmals  ,ävi'ua(pov‘  betont  wird. 

Wie  die  Kuh  mit  dem  Kalbe  wird  die  Sklavin  mit  dem  Kinde  gelegent- 
lich verkauft. 

Im  Papyrus  Cattaoui  wird  eine  Kaufsurkunde  vom  Jahre  136  n.  Chr. 
produziert,  Recto  Col.  \ I Zeile  10,  über  eine  Sklavin  Musa  mit  einem  Säugling: 

10  u)v'?]v  MouoYj;  auv  uttoxlxDixio 

{vjiouT&ixög  ist  = VTTOfiuCiog,  qui  est  sub  mamilla,  Brustkind  ) 

Dieselbe  Sklavin  hat  auch  zur  Zeit  der  Verhandlung  wieder  ein  Kind  namens 
Severus,  gleichfalls  einen  Säugling: 

13  AJsouj’^pov  uTioxfx&tov  l[x’  srjvai  £x  Mo6a‘/]c, 

VTiorii&iog  = vnoTi&ixög. 

Archiv  für  Papyrusforschung  III,  S.  61  (und  S.  89). 

Ja  über  die  oixoyhsia  eines  Sklaven  scheinen  Geburtsurkunden  auf- 
genommen worden  zu  sein,  die  dann  als  Erwerbstitel  galten  (ib.  S.  89);  daß 
dies  nur  bei  weiblichen  Kindern  der  Fall  gewesen  sei,  mag  Vorwand  des  Be- 
klagten in  diesem  Prozesse  gewesen  sein. 
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Aber  die  olxoyeveia  selbst  war  eine  wichtige  Sache;  obendrein  nahmen 
die  Sklavinnen  nicht  selten  als  Konkubinen  des  Hausherrn  eine  bevorzugte 
Stellung  ein,  die  syyovoc  waren  ja  Kinder  der  betreffenden  Sklavin  vom  Haus- 
herrn. Diese  oixoy&v'i/  dovhxä  fTfofiara,  also  die  vom  Herrn  mit  der  Sklavin 
erzeugten  Kinder,  waren  so  hochgeschätzt  in  manchen  Fällen,  daß  man  für 
sie  eine  Amme  ins  Haus  nahm  (Berl.  Griech.  Urk.  I Nr.  297;  wir  kommen  auf 
diese  Urkunde  noch  zu  sprechen).  Sklavenehen  kommen  wohl  auch  vor,  wo 
große  Sklavenmassen  waren;  diese  Sklavenbrut  war  dann  natürlich  auch  Eigen- 
tum des  Besitzers  der  beiden  Erzeuger.  Aber  im  allgemeinen  scheinen  Ehen 
zwischen  Sklave  und  Sklavin  relativ  selten  gewesen  zu  sein. 

Wie  naiv  diese  Zustände  angesehen  wurden,  wie  selbstverständlich  es 
war,  daß  die  Sklavin  dem  Herrn  auch  als  Beischläferin  diente,  dafür  geben 
uns  Briefe  Zeugnis,  in  denen  der  Gatte  zuerst  die  Ehefrau  begrüßt,  an  die  der 
Brief  gerichtet  ist,  und  ihre  Kinder,  und  nach  ihr  die  Sklavin  und  deren  Nach- 
kömmlinge. 

Auch  in  Testamenten  werden  über  eventuelle  Sklavinnenkinder  Bestim- 
mungen getroffen  (z.  Oxyrh.  Pap.  B.  III,  494,  12).  Doch  wir  haben  eben  ja 
die  Ammenfrage  schon  gestreift  und  müssen  darauf  etwas  näher  eingehen! 


IX. 


Ammenwesen. 

Das  Ziehkinderwesen  war  in  Ägypten  der  Ptolemäer-  und  Kaiserzeit  an 
der  Tagesordnung,  wie  uns  Akten  aller  Art  lehren. 

So  begegnen  wir  in  den  Berliner  Griechischen  Urkunden  unter  Nr.  297 
(Bd.  I,  S.  290)  einer  Quittung  einer  verheirateten  30jährigen  Frau,  Tuacoovxiq 
TQocpoq,  welche  bescheinigt  von  einer  50jährigen  Tesenuphis  Pflegegeld  usw. 
erhalten  zu  haben; 

— — a'Kiyzv')  Trap'  xd  xpocpEia  xai 

xd  IXaua  xai  xov  ipaxtapov  xai  naXka  daa  xa&'^- 
xsi  diSoa&ai  xpocpui  xou  x"^!;  yaXaxxoxpocpia;; 

15  diexou;;  )(p6vou  xcd  xiT/jv^ae«);;  jx'/jvüiv  eE 

uTxsp  ou  xexpdcpeuxEV  xai  x£<(xi^(}rj[v'/j]xsv  auxou  oouXlxou 
[eiJYovou  &'/jXuxou  [0£pjj.ou]&apiou  — ■ — 

Das  weibliche  Sklavenkind  war  offenbar  der  Tasoükis  ins  Haus  gegeben 
worden;  eine  Summe  ist  in  dem  allerdings  verstümmelten  Schriftstücke  nicht 
genannt.  Neben  [Brenn-  und  Speise-]Ö1  und  Kleidung,  die  in  natura  geliefert 
wurden,  war  als  roocfeTu  für  das,  zwei  Jahre  lang  in  der  Regel  dauernde.  Groß- 
ziehen mit  Milch  die  gebräuchliche  Summe  bezahlt  worden,  von  der  wir  gleich 
Beispiele  Anden  werden. 

Uber  die  Art  des  „Großziehens  mit  Milch“,  die  yaj.axroT()orfia  (ander- 
wärts auch  yuXaxrorQÖcpi]Giq  genannt)  macht  unser  Papyrus  sehr  konkrete  An- 
gaben. P'ür  die  ersten  6 Monate  {fiyvaiv  ?|)  ist  Ti&ijVTjaiq,  Darreichung  der 
Ammenbrust,  ausbedungen  gewesen  und  geleistet  worden  {reTt&ijvijxev).  Die 
übrigen  18  Monate  wird  das  Kind  mit  Milch  (natürlich  Tiermilch)  gefüttert 
{TerQÖ(psvxsv),  also  künstliche  Ernährung  ihm  geboten  [yüXa  ßöeiov).  Beides 
bilden  uns  die  ägyptischen  Denkmäler  häuflg  ab  und  unter  den  Papyri  finden 
wir  gelegentlich  Aktenstücke,  in  denen  an  Zahlungsstatt  eine  regelmäßige  täg- 
liche Lieferung  von  „bester  Kuhmilch“  ausbedungen  wird,  wie  in  einer 
Berliner  Urkunde  aus  dem  Jahre  13  v.  Chr.  im  März  zur  Tilgung  eines  baren 
Darlehens : 
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[B.  G.  U.  IV,  Nr.  1055  S.  78.] 

— — oioou'  STravay/.S!;  xafl’  e- 
15  -/dar/jv  -^[xepav  iizl  xou'  ”p£[r^] 

[jtTjvac;  aiajjLvov  rr/toxai- 
o£xa  xotuXtov  YaXaxxo;  ßo- 
‘/iou  [statt  ßosi'oo]  dpsaxou  p.rjOS[ju'av 
‘/][X£pav  xoiX:^v  Tror^adfisvo;  — — 

mithin  die  tägliche  Lieferung  eines  Kruges  von  18  Kotylen  bester  Kuhmilch 
unter  hoher  Konventionalstrafe  bei  unpünktlicher  Lieferung,  doch  nicht  aus 
hygienischen  Gesichtspunkten.  Auch  die  Milchflasche  scheint  als  7iaidoTo6(fig 
neben  allerhand  Hausrat  in  einer  Urkunde  des  2.  Jahrhunderts  aus  Tebtynis 
genannt  zu  sein.  Die  Abbildung  einer  solchen  Flasche  aus  dem  Kairener 
Museum  in  gebranntem  glattpolierten  Ton  verdanke  ich  Herrn  Kollegen 
Dr.  F.  Regnault  in  Sevres  bei  Paris  (s.  Tafel  III,  i). 

Das  „Selbststillen“  war  in  hellenistischer  Zeit  eine  offene  Frage,  wozu 
uns  auch  die  Papyri  einen  kleinen  Beitrag  zu  geben  scheinen. 

Im  Papyrus  951  verso  aus  dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  der 
Londoner  Papyri  (III,  S.  213)  wird  von  der  Brusternährung,  dem  Säugen 
eines  Neugeborenen  gehandelt.  Die  Schwiegermutter  schreibt  anscheinend  an 
den  Schwiegersohn: 

aijTT^v  [ J o'jx  .[ Jxr^; 

xaxl-rrXsuaav  rf/jjuo'[a\  9[x]t  flrjXdCstv  aüx'?]v 
dva^xaCsi;  fHX[£i;  x]o  ßplcpo;  eyzito 
xpocpov  • i'(d>  yäp  oüx  £T:ix[p£]7X(u  X‘i^  huYOtxpi  pou 
5 t)-/]XdC£iv.  da~dCo[Jiai  xxX 

Es  scheint,  als  wenn  die  Mutter  für  ihre  Tochter,  die  eben  Mutter  ge- 
worden war,  „Stillfreiheit“  beanspruchen  will;  dann  müßte  also  „eine  Amme 
genommen  werden“. 

Verträge  mit  Ammen  über  Großziehen  — Gvyyoacpij  roocfTrig^)  — be- 
gegnen uns  mehrfach.  So  sind  zwei  solche  ganz  knapp  gefaßte  Bescheinigungen 
aus  der  ersten  Ptolemäerzeit,  welche  amtlich  deponiert  waren,  im  2.  Bande  der 
Tebtynispapyri  S.  36  veröffentlicht;  der  eine  (Nr.  279  vom  Jahre  231  v.  Chr.)  lautet: 

(’TOxöu;)  IC  ‘I*ap£V(u(i>)  x.  7X£~xtoxsv  eig  xtjStoxov  xo  aovdXXaYpot 

i'i  Tsßxuvsi  xou  ’Apaipolxou  vopoG  oC  ’Avxr/pdxou;  xou 

Txapd  "Appooi'o'j  xpocpou  £i;  ix'q  xpfa  (opot)(pa)v)  xv,  Iyvcoxsv 

^Txovv^ai;  A2pou  ‘havr^ast  Nsj^Dupioc. 


h Vgl.  auch  Peyron,  Papyri  Tauiin.  Pars  II,  Nr.  XIII  S.69  und  Wilcken,  Archiv  I S.  123t'. 
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Am  20.  Phamenoth  im  i6.  Jahre.  Deponiert  ist  im  Archiv  zu  Tebtynis  des 
Arsinoilischen  Gaues  durch  Antikrates,  den  Agenten  des  Harmodios,  ein  Nähr- 
vertrag auf  3 Jahre  zu  350  Drachmen  abgeschlossen  zwischen  Sponnesis,  der 
Tochter  des  Horus,  und  Phanesis,  dem  Sohne  des  Nechthyris. 

Ein  anderer  solcher  Vertrag  im  Kairener  Museum  (Inv.  Nr.  10262,  ab- 
gedruckt an  gleicher  Stelle  wie  der  vorhergehende)  ist  fast  wörtlich  gleichlautend; 

(’'Etou;)  IC  <ha[jj.svcütl?]  xr  -iis-iTTmxsv  si;  xtßmxov  x6  auvdXXaifjta  sv 

KpoxoSiXmv 

-o(Xst)  o[td  ‘ApTrJdXou  xoG  -ct[p]d  'Apjjiooiou  xpocpixt;  (opa^jjuBv)  ux, 

Tsaxatjouxoc  Tdatxt  <I>av[f^atoc 

In  der  ersten  dieser  beiden  Quittungen  sind  3 Jahre  als  Ziehzeit  genannt, 
was  uns  im  Folgenden  neben  den  gewöhnlichen  zwei  Jahren  auch  wieder  be- 
gegnen wird. 

Genaueres  über  die  Bedingungen  des  Inpflegegebens  und  Aufziehens 
bringt  eine  Quittung  aus  Oxyrhynchos  vom  Jahre  187  n.  Chr.,  wo  der  Herr 
der  pflegenden  Sklavin  bescheinigt,  von  der  Mutter  des  Pflegekindes  durch  die 
Bank  am  Sarapieion  die  schuldigen  Gelder  usw.  erhalten  zu  haben  (Oxyr.  Papyri  I, 
S.  153/154.  Nr.  XCl): 

Zeile  7 — — ojxoXoYd)  a.izzoy^Tf/A-'iai 

Trapd  aou  otd  'HXioompou  xai  xmv  auv  au- 
xm  £7rLX'/jp'/]X(ji)V  x'^c  xou  Tipö;  'O^u- 
10  pujj^mv  TioXsi  ’^apaizewu  xpaTrlC'^jC, 

YjC  U7r6a)(£atc  eo6^-q  bizl  'E-rtipd^ou, 
dpjupiou  asjSaaxou  vopiapaxoc  opa- 
)^pdc  xsxpaxoaiac,  ouaac  uTxsp  xpo- 
cp£to)v  xai  sXaiou  xai  i[i.axta[Jtou  xai 
15  x'^c  dXX'7]c  oaTidv/jc  Tida'Tjc  sxmv  ouo 
(UV  expocpeuaev  'q  oo6\'q  pou  XapaTttdc; 

X‘i]v  hujaxspa  aou  'EXIv/ju  j^pq^iaxi- 
Couaav  ou,  xai  TtapsiX'^cpa;  d-xo- 
■ys'^aXaxxtafJtevr^v  xai  xsxsu^otav 
20  Ttda'rjc  eiuiJisXstac  xai  p‘/]0£v  aoi 
evxaXeiv  svxaXeasiv  pt'/]0£ 

STreXsuasailai  [i'qxz  rrspi  xouxtov 
jjtTjOS  TTspi  dXXou  p'/jO£voc  aTiXroc 
[jts^pL  xv)c  evsaxma'/j;  fjp[£]pa;. 
xupia  7]  dizoj^q  .... 

Zeile  18  ov  = ex  crov. 
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[Ich  Chorion]  erkenne  an,  von  Dir  durch  Heliodorus  und  seine  Mitangestellten 
an  der  Bank  des  Sarapeion  bei  der  Stadt  Oxyrhynchos,  für  welche  Epimachos 
Zahlung  garantierte,  vierhundert  Drachmen  kaiserlicher  Münze  erhalten  zu  haben 
als  Ziehgeld  und  für  01,  Kleidung  und  anderen  Aufwand  [die  also  nicht  mehr  in 
natura  geliefert  werden!]  während  zweier  Jahre,  welche  hindurch  meine  Sklavin 
Sarapias  Dein  Kind,  Helena,  die  sich  nach  Dir  schreibt  (benennt)  genährt  hat,  das 
Du  der  Milchnahrung  entwöhnt  und  wohlgepflegt  wieder  zurückbekommen  hast. 
Ich  erkläre  gleichzeitig,  daß  ich  keinerlei  weitere  Forderungen  an  Dich  zu  stellen 
habe  usw. 

Hier  hat  es  sich  also  wohl  auch  um  ausbedungene  Brust-  und  spätere 
künstliche  Ernährung  gehandelt  und  um  schließliches  Abgewöhnen  von  aus- 
schließlicher Milchnahrung;  zu  dem  allem  war  das  Pflegekind  der  Amme  ins 
Haus  gegeben. 

Püne  durchaus  ähnliche  Urkunde^  ebenfalls  aus  dem  2.  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung,  in  welcher  die  Besitzer  einer  Sklavin  über  den  Empfang  des 
Nähr-  und  Ziehgeldes  quittiert,  bringt  der  2.  Band  der  Tebtynis- Papyri  unter 
Nr.  399  S.  266  f.: 


[.  . . (XTts^siv  Ttap']  otuxo[u  'l]atoi6p[o'j 

[ äJpYuptou  opoi[)(]jJtGi[;]  TX£v[T]pt-/pgta[;]  xg[; 


[Xonxdc;  Tpocpsi'Jtov  xai  sXou'tov  xoti  dXXtov  öotTtavr^- 
[pidxtov  aujjnxdvxJmy  Ixtov  xpttov  tov  lYOtXor/xoxpocpYj- 
5 [asv  y.al  Ixthrpr^ajcv  Hsr/rjßxem;  [o]ouX'^  ^apaTxi- 

[d;  xo  •j'S'j'ovo;  x]m  'latO(dpo)  i/.  rrj^  u7tap^d[a]rj'  otuxm  006- 


[)v‘/];; dpasvjr/ov  Iy['|']ovov  Euoatpovot  i~r/.z- 

l'/X'rjptsvov  Mo  ....]..  [J.00  xat  ao[xo]hcO  [TxjapsXapsv 

[ x]d  Xoi~d  tp[ ].  pv[xo'.]  y.ai 

10  [ -poa7:£a)(l‘rjX£vat  x'^v  0£vx['^]j3x[iv  .].[.  . . . 

[ ]•/];  jaXaxxoxpotpsia;  x|ai  xjthrprrjaf- 

[to; ].  [j.£po;  dtd  dypd'soi',  xat  [xr^ 

[sTtsXsuasahail  jjiYjXa  a[u]xrp;  0£vx'^j3xtv  pYjXS  xoo; 

["otp’  aöx'^;  7r£pi|  mv  d-iayj.v  y.al  x:poa~£ay_£v  (h;  x:ppx(£'xa') 


lö  [vi'tov  uTxsp  £'j"(o]vpu  Eüoaip.ovo;  £-tXcxX'rj[j.£voo 

[Mo \a  [XYjds  7:£pi  dXX|o]o  »xr^osvo;  d-Xto; 

[TXpctYlJ-ctxo;  p.s]ypt  x'^;  svsaxtuar^;  d^ptspa;  xpoTxm 

[purjosvi, ].  Xyj(  ) xoo  6~£p  £7riaxdX([jiaxo;)  tljpiapsvov 

[ 0£]vx‘^|3xi;  Ivpovi'ojvo;  [x]oo  x(ai)  '^aparAp.- 

20  [jjuovo;  psxd  xopi'Joo  xoo  dvopo;  Mapaiaodyoo  xoo  Mdptooo; 
[dTxlayYy/ot  -apd]  xoo  ’laiotopoo  .xd[;  o]pg[y[jL  jd;  Xot-d;  xpo- 
[tpttov  oTxsp  00  syaXJaxxoxpocpYjasv  [yJ  oooXy^  ptoo  —apaizid:. 
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['larötopou  EY^ovoJu  Euoaijjiovoc;  £7i:LxsxX7j{ji,lvou  Mu- 
[.  . . . xai  ouoev]  evxaXu)  7i£p[i]  toutcov  ouoe  Tcspi  t(j5v 
25  [IjjLTcpoa&sv  co:;  7T:]p6x(LTat).  Mapaiaou^o;;  sYpa(|iot  xai  uT^ep 
[ [jiou  ä'j'pa[j,[JidT[o]u  [oua'/j]c. 

. . . Thenkebkis  bescheinigt  den  Empfang  von  500  Silberdrachmen  seitens  des 
Isidorus  ...  als  Restzahlung  für  Ziehgeld,  Öl  und  andere  Aufwendungen  [die  also 
auch  hier  nicht  in  natura  geliefert  werden!]  während  dreier  Jahre,  während  welcher 
Sarapias,  die  Sklavin  der  Thenkebkis  fütterte  und  an  der  Brust  nährte  den  Eudaimon, 
benannt  My  . . .,  einen  Knaben  den  dem  Isidorus  eine  Sklavin  geboren  hatte,  und 
den  er  zurück  erhalten  hat,  abgewöhnt  [von  der  Milchnahrung]  und  in  guter  Ge- 
sundheitsverfassung. Thenkebkis  erkennt  auch  an,  daß  sie  früher  von  Hand  zu 
Hand  ohne  geschriebene  Bescheinigung  den  anderen  Teil  des  Preises  für  Milch- 
fütterung und  Brustnahrung  erhalten  hat  und  daß  sie  weder  selbst  noch  durch 
Agenten  Eorderungen  stellen  will  in  Bezug  auf  die  Zahlung,  die  sie  jetzt  und  früher 
erhalten  hat  betreffend  den  genannten  Knaben  Eudaimon,  beigenannt  My  . . .,  bis 
zum  heutigen  Tage  herab  in  irgendwelcher  Weise.  Auch  die  Gebühren  für  die 
Bescheinigung  sind  bezahlt.  [Folgen  die  Unterschrift  der  Thenkebkis  vertreten 
durch  ihren  Gatten  Marsisuchos.] 


Es  kam  aber  auch  gelegentlich  vor,  daß  eine  Schenkamme  in  das  Haus 
des  Vaters  des  Kindes  hinüberzog.  Eine  Art  Großbetrieb  im  Kindersäugen 
scheint  nach  einer  Urkunde  aus  der  großen  Oase  vom  Jahre  305  n.  Chr.  im 
Sklavenhaus  eines  Leichenbestatters  Kasianos  zu  Kysis  bestanden  zu  haben, 
dem  die  Leichenbestatterin  Tapaous  bescheinigt,  daß  sie  20  Talente  für  Be- 
köstigung und  Kleidung  erhalten  habe  für  die  Zeit,  in  welcher  sie  als  eine  von 
vier  Schenkammen  in  seinem  Sklavenhause  gewirkt  hatte.  Die  Urkunde  ist 
1897  Grenfell  und  Hunt  in  den  Greek  Papyri,  Seriell,  S.  118/119  unter 
Nr.  75  herausgegeben  worden  und  lautet  wie  folgt: 

Tarraou^  llta[oijx]o[(;]  vsxpoidcp'^  M(oi}[£i- 
"tov  i:[6X£a);]  Kt[ai7.]v[(o]  ICaaivo^  v£xpoxdcpou 
xo~ap)^[ta];  K[ua£(o];  ^(afpsiv.  opoXo'co)  x£xpo- 
cp£ux£v[ou]  aoL  xo  x£xapxov  [jLEpo;  x'^c;  oou- 
5 Xfa:;.  £aj(ov  [d]~o  oou  xd  xpocpia  xoti  xbv 
xiapbv  dpjupi'ou  !^£|3aax(j5v  vopfapaxo;  £v 
v[o]up,o[t];  xdXavxa  Ei'xoaiv,  ot  TiX'^pmalv  poi 
7r[p]b  a xaX£vo(üv  ’OxxtojSpfmv  TiXr^p'/j^ 
dp^'(j,  7rdXi[v]  (x:)pb  i[.]  xoiXevocuv  ^OxxcojSpicov 
10  xaxd  j3£j3a[i'toaiv]  . [,[.  .]  a[.  . x]d  xpocpia  xai 
xbv  7j[j(.axi[ap.b]v  x[ou  xsxdjpxou  plpouc 

x'^;  bouXi[a; ■ 

a.  Ti  dacp[d]Xia  [)(£ipb]j'pacpo;  [t/1o£  £cp'  uTTGYpa- 
cp'^;  xoO  u~oYp[d]cpovxo;  xupta  laxco  xai 
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15  ßsßaia  tbc,  l[v]vo[jLo^  toc,  sv  ör^jjLoatto 
'/aTa'/si[i,svTj,  xai  eTrspior/jilsU  wfJ-oXo'crj- 
aa. 

uTzaTziac,  täv  0£a”oxa)v  r^jjuSv 
AtoxXr^[Tia]voij  izazph^  'AyouaTcov  to  i 

50  y.al  raX[spiou]  OuaXr^ptou  MaHipuavou  ' Vyo'j- 

axou  xo  [(>']  Kpo  Tj  ioo5v  'lot[vo]uapitov. 

']'a7:aou;  lliotouxo;  vsxpoxdcpvj  q ~po- 
xsijjtsv/j  [Kaajiavo;  Kaaiavo;  vsxpoxdcpou 
xtp  TrpoxsLpiIvTj.  sa'^ov  d~h  aoG  xd  xpo- 
25  cpia  xa'i  xov  Yj[(ji]axia[jiov  xou  xsxdpxou 
pilpoo[;;  x]‘^^  o[o]u}a'ot;  dp'pjpi'oü  Zsjjaaxcov 
£v  vou[j.o!,(;]  xd[)vav]xa  x co;  —poxsixai, 
xa'i  s-cpcox'/jfktaia  (oijloXoyXiCJOi.  lYpa'j^a 
u~£p  auTTj^  -^[rjd^x^iiaxa  p//]  löoxo;  Aüpr^- 
30  \io'  'I>iXoadp[a~i];  dixd  MtoDcixtov  ~6Xsco;. 

2.  st.  Kaaiavw  Kavinvov.  4.  u.  6.  st.  (JovAet'«?.  5 , 10.,  24.  st.  looqiEia  y.ai  (\unTuifitn’. 
7.  st.  vovf^tixoLC  . . . enh)(}(üaEi’.  13.  st.  uacpulBiu.  19.  st.  Avyovacoip.  20.  st.  Av- 
yoiiUTOV.  23.  st.  KuGLttvä  Kaaiuvov  rro  n^oy.siuei'O).  24.  st.  n'<  corr.  aus  u. 
27.  st.  vovfjftoig.  29.  st.  eidviac. 

Einen  noch  tieferen  Blick  in  das  Ziehkinder-  und  Sklavenwesen  gestatten 
uns  zwei  Urkunden,  welche  aus  den  Jahren  49  und  50  unserer  Zeitrechnung 
stammen  und  in  Oxyrhynchos  gefunden  wurden. 

Oxyr.  Papyri  I,  Nr.  37  und  Nr.  38,  S.  80 — 82,  die  erste  lautet: 

[Pap.  Nr.  37.] 

'AptaxoxX'^;  py^xtop 

5 uTcsp  llsooupio;,  "llsaoijpt;,  u~£p  ou  Xs^wt,  C (sxou;) 

’^J'tjSspi'ou  IvXauotou  Kotiaotpo;  xou  Kupi'ou  dvstXsu 
d~o  xoTTptot;  dppsutxov  atopdxtov  ovopa  'llpot- 
x[Xdv]  . xouxo  sus'/stptasu  x'^t  duxidtxtor  iyivs- 
xo  svtldos  xpocpsfxi;  si;  utov  xou  llsaoupto;. 

10  xou  Txptoxou  eviotuxou  d~£Xa|53v  xd  xpotpatot. 
svsaxrp  dj  —pohsapi'a  xou  osuxspou  svtotuxoü, 
xa[t]  -dXtv  drziXaßav  . dxt  os  xotuxot  dXrpfrp 
sGTiv  YpdppaxGt  aüx'^;  dt'  tdv  dpoXo^st  stXr^- 
cpivat . XsipauyyjuiJts'^oju  xou  atopctx[t]ou  d~i- 
15  oTraasv  ö llsaoupi;.  p£x[d|  xotuxot  xatpdu  £upoua|ot 
ctacTT/^dr^asv  st;  xr^;  xou  r^pixlpou  [ojtxtotu 
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y.ai  TO  aco[xdTioo  dcpr^p-aasv,  xoti  [SouXsiat  dv[6- 
[jiaxi  £Xsui)3poü  TO  acojjidTioo  d“£0£Yzaa- 
i^OU.  £y/o[l]  TTpCOTOV  Ypdp-JJia  T'^C  TpOCpSlTlOO;, 

2u  lycoi  0£'jT£po[v]  Ttov  Tpocpstiov  TT^V  [d]Tco/rj[v. 
d'uol  TaO[Ta]  cpuXayf}'^[v]at.”  ^a[pa]£u;, 

''d-£yotXd-/[Tiad]  jjiou  tö  [-Jatoi'ov,  xa[i]^)  toutcov 
aojp-dTLOv  pioi  £V£y£ip{af)'‘^i.  IXa|3[oo]  -ap"  aü- 
T(5v  to'j[;]  irdvTa;  o’/t«k  aTaT'^pot;;.  [xsTa 
25  TaOxa  [eTsXsujT'/^asv  t[o  a|to|j,dTio[v  axa- 
T/jpCOV  Tr[£p]l6vTtOV.  V'JV  pouXov[Tai  TO 

(Col.  II.) 

piou  TS'/.vov  anoG—doai.”  Öliov, 

"ypd[ji[xaTa  TO'j  aiop.aTtou  lyop.£v.” 

0 OTpaxr^'(6',  sx  t'^;  o!|»£(o;  rpahzzai.  t'^; 

^apaeuTo;  zhai  to  ttouoIov,  sdo  yipo^pacp-^a'/jt 
5 auT'/ji  TS  xai  6 dvrjp  aorTj^  sxsivo  t6  svysi- 
pLai)ev  aÜT'^L  acojjtdTiov  utco  tou  Ilsaoupio; 

TSTsXsoT'^xsvai,  cpaivsTai  jjtoi  xaxd  to  uttö 
toG  xuptou  ‘^Yspiovoc,  xpLiIevTa  dirooouaav 
auT'?jv  6 £tXry.p£v  apyupiov  lysiv  to  [toiojv 

10  TSXVOV. 

Auf  deutsch  also  etwa: 

Aristokles,  der  Advokat  des  Pesuris,  erklärt: 

„Pesuris,  mein  Klient,  hat  im  7.  Jahre  des  Kaisers  Claudius  (47  n.  Chr. ; also 
zwei  Jahre  vorher)  ein  männliches  Sklavenkind  auf  dem  Misthaufen  aufgelesen  mit 
Namen  Heraklas  und  der  Gegenpartei  [der  Ehefrau  des  Saraeus]  zur  Pflege  übergeben. 
Es  w'urde  dann  ein  Ammenvertrag  auf  einen  Sohn  des  Pesuris  ausgefertigt. ^)  Das 
Pflegegeld  für  das  erste  Jahr  hat  Saraeus  empfangen  und  als  es  fällig  war,  auch 
das  für  das  zweite  Jahr  in  Empfang  genommen.  Als  Beweis  für  diese  meine  Be- 
hauptungen lege  ich  hier  ihre  Empfangsquittungen  vor.  Da  das  Sklavenkind  Hunger 
litt,  nahm  Pesuris  es  ihr  fort.  Darauf  ist  sie  bei  günstiger  Gelegenheit  in  das  Haus 
meines  Klienten  eingedrungen  und  hat  das  Kindchen  fortgeholt.  Jetzt  will  sie  es, 
unter  dem  Vorgeben  es  sei  ein  freigeborenes,  geholt  haben.  Ich  lege  also  zuerst 
vor  den  Pflegevertrag  und  zweitens  die  Empfangsquittungen  über  das  Pflegegeld, 
um  deren  sorgfältige  Aufbewahrung  ich  bitte.“' 

Saraeus  erwidert: 

„Ich  habe  mein  eigenes  Kind  der  Milch  entwöhnt  (von  der  Brust  abgesetzt) 
und  von  diesen  (von  der  Gegenpartei)  ein  Sklavenkind  zur  Pflege  erhalten.  Ich 

')  Hierfür  ist  wohl  besser  [}ui]x  = xai  ex  zu  lesen  (Crönert). 

^1  ,,So  kam  der  Pflegevertrag  über  den  Sohn  des  Pesouris  zustande“;  vgl.  Archiv  für  Papyrus- 
forschung I,  S.  123. 
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habe  von  ihnen  die  ganze  Summe  von  8 Stateren  genommen.  Darauf  starb  das 
Kindchen  und  es  blieb  Geld  übrig.  Nun  wollen  sie  mir  mein  eigen  Kind  weg- 
nehmen.“ 

Theon^  Advokat  der  Saraeus: 

„Wir  haben  die  [Sterbe-  ?]Papiere  des  Sklavenkindes.“ 

Der  Stratege: 

„Da  nach  dem  Augenschein  das  Kind  offenbar  das  der  Saraeus  ist,  fälle  ich 
das  Urteil  unter  der  Bedingung,  daß  die  Frau  und  ihr  Mann  schriftlich  [unter  Eid] 
die  Erklärung  abgeben,  jenes  von  Pesouris  ihnen  anvertraute  Kind  sei  gestorben, 
in  Übereinstimmung  mit  unserem  Herrn  dem  Präfekten , daß  ihr  das  Kind  gehört 
und  sie  das  Pllegegeld  zurückzubezahlen  hat.“ 


Offenbar  hat  sich  die  abgewiesene  Partei  des  Pesouris  bei  diesem  Urteil 
nicht  beruhigt,  denn  wir  sehen,  daß  sich  einige  Monate  später  der  Ehemann 
[Tryphon]  der  Pflegemutter  an  den  Präfekten  wenden  muß,  wie  die  zweite  Ur- 
kunde zeigt: 

[Pap.  Nr.  38.] 

— — — -upo;  —upou 

TT]  '[OVaiYA  [XOU  XapOtSOTl  AlZUO'JO'  TCOt  C (It£i) 

5 "J’tjSspi'ou  fvXauoi'ou  Ivataapo;  — sjBaaxoO  FappavizoO 
AuToxpatopo;  01’  i'quoo  spoo  ö dv£tp-/^iat  arJj 
xo-pi'a;  dpasvtxov  aropdxiov,  (ö  ovopot  'HpctxXd;, 
max£  xpotp[£üaa]t.  xou  [ou]v  a(opaxto[u  x£|x3X£uxrpx6- 
xo;,  xai  xou  Zup[ou]  £“tx£j(£tprp/6xo;  d-oa-daai 
10  st;  oouXaYtoYta[v]  xov  a'.^r^Xiy.d  pou  utov  ’\-Unva, 
xotfld  •;x[a]p‘^Xf)ov  Itti  xou  Ysvopsvou  xou  vop.ou 
axpotxrppju  llo.at(ovo£  ucp’  ou  xoti  dTxoxaxsaxdflr^  pot 
0 uiog  ’ dxoXouifoj;  xot;  ux:6  aou  xou  süsp- 
'(ixou  TXpoaxsxaYpsvot;  xat  xoi£  b~o  xou 

Ilotatcovo;  u“opvr^paxtapoi;.  xou  os  ^upou 
p'rj  ßouXopIvou  svpsivat  xoi;  xsxptpluot; 
dXXd  xat  xaxapYouvxo;  ps  y£ipox£‘/vov  ovra, 

£Txi  t3£  XOcU'pO  XOU  otox'^pa  xtov  oixaitov  xu- 
yzhr  £Üxuj((£i). 

6.  st.  (tvfiOijini. 

Tryphon  schreibt  also  an  den  Präfekten  Gnejus  Vergilius  Capito: 

„Sy ros  [griechische  Eorm  für  Pesuris,  was  wörtlich  „Sohn  des  Suris“  bedeutet] 
der  Sohn  des  Syros  gab  meiner  Frau  Saraeus,  Tochter  des  Apion  [Näheres  über  den 
Ehevertrag  und  das  Zusammenleben  dieser  beiden  Leute  siehe  oben  in  dem  Abschnitt 
über  die  ehelichen  Verhältnisse  in  Ägypten  S.  i2Öf. | im  7.  Jahre  der  Regierung 
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des  Claudius  unter  meiner  Bürgschaft  ein  männliches  Findelkind  vom  Misthaufen 
in  Pflege  mit  Namen  Heraklas,  um  es  aufzuziehen.  Das  Kind  starb  aber  und 
Syros  versuchte  nun  meinen  älteren  Sohn  Apion  in  die  Sklaverei  zu  führen.  Ich 
klagte  beim  Strategen  Pasion,  der  mir  meinen  Sohn  wieder  zuerkannte  in  Überein- 
stimmung mit  dem,  was  Du  angeordnet  hattest  aus  der  Entscheidung  des  Pasion. 
Syros  aber  will  sich  mit  dem  Entscheid  nicht  zufrieden  geben  und  stört  mich  in 
meinem  Handwerksbetrieb.  Darum  flüchte  ich  zu'^Dir,  meinem  Erretter,  um  mein 
Recht  zu  finden.  Lebe  wohl!“ 

Die  Entscheidung  wird  wohl  ebenso  ausgefallen  sein,  wie  das  erste  Mal, 
aber  wir  sehen  hier  ausdrücklich,  wie  die  Ziehmutter  ihr  eigenes  Kind  absetzen 
und  das  Pflegekind  ausbedungenermaßen  an  ihrer  Brust  großziehen  muß. 

Wir  sehen  aber  auch  ferner,  wie  man  zu  Sklaven  kam.  Man  ließ  ein 
ausgesetztes  Kind,  das  man  auf  dem  Mist  oder  sonstwo  lebend  fand  und  das 
einem  wegen  seines  Geschlechtes  oder  wegen  seines  gesunden  Körperbaues 
oder  aus  beiden  Gründen  verwendbar  schien,  groß  ziehen,  wendete  also  das 
Ziehgeld  an,  um  es  entweder  drei-  oder  mehrjährig  zu  verkaufen  oder  zum 
Freudenmädchen  oder  zum  Gladiator  großzuziehen  und  dann  die  Einkünfte 
dieses  „Geschäfte.s“  einzustreichen  oder  das  Herangewachsene  im  eigenen  Haus- 
halt ,, entsprechend“^  zu  verwenden.  Die  Mehrzahl  der  ausgesetzten  Kinder 
ging  natürlich  drauf  bei  dieser  grausamen  Prozedur,  d.  h.  wurden  von  Hunden, 
Schweinen  oder  wilden  Tieren  gefressen.  Zu  so  edlen  Zwecken  großgezogen  zu 
werden,  war  nur  „vom  Glück  Begünstigten“  beschieden.  Wie  ruhig  man  über 
das  Aussetzen  von  Kindern  „eigener  Herkunft“  entschied,  dafür  nur  ein  Beispiel! 

In  einem  Briefe  eines  Mannes,  der  um  Christi  Geburt  auf  der  Reise  aus 
Alexandria  nach  Oxyrhynchos  an  seine  Schwester  und  Gattin  und  zwei  andere 
Frauen  schreibt,  findet  sich  eine  Stelle,  die  von  der  event.  Aussetzung  eines 
weiblichen  Kindes  spricht  [Oxyrhynch.  Pap.  IV.  S.  244  Nr.  744]; 

[6]  epmio)  a$  xai  "apa/aXu)  as 

TO)  Tiatoto)  y.al  edv  eu&u;  ö(];(üvi- 
ov  Xdj3o)fji£v  d-oaieXo)  as  dv(o.  sdv 
"oXXarcoXXtov  xexTj;  edv  rp)  dpae- 
10  vov  dcpec,  sdv  vjv  fl'^Xsa  IxpaXs. 


Ich  bitte  und  ermahne  Dich,  sei  sorgsam  mit  dem  Kinde  und  wenn  ich  bald 
eine  Leckerei  erhalte,  schicke  ich  sie  Dir  hinauf  [nilaufwärts].  Wenn  Du,  in  Gottes 
Namen, niederkommst,  laß  das  Kind  bei  Dir,  wenn  es  ein  Junge  ist,  ist’s  aber 
ein  Mädchen,  so  setze  es  aus. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Urkunde  aus  der  Zeit  des  Augustus,  welche 
von  der  Vermietung  einer  Sklavin  Zosima  als  Amme  auf  die  üblichen  zwei  Jahre 

h noU.nnoUMv  ist  wohl  ein  volkstümlicher  Ausruf,  wie  unser  „in  Gottes  Namen“,  entstanden 
aber  aus  nolla  'Anölluv  änoToenoi  oder  einer  ähnlichen  Wendung  (Crönert). 
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für  ein  weibliches  Sklavenkind  handelt,  einen  Säugling  natürlich  {vnoriffiov), 
mit  Namen  A . . mation.  Doch  geht  das  Schriftstück  sehr  ins  Detail.  So 
soll  die  Sklavin,  im  Falle  dies  Kindchen  innerhalb  der  zwei  Jahre  sterben 
sollte,  ein  anderes  Kindchen  an  dessen  Stelle  nehmen  müssen.  Auch  soll  sie 
ihre  Milch  nicht  vertreiben  dürfen,  sich  nicht  von  Männern  beschlafen  lassen, 
nicht  schwanger  werden  dürfen  in  dem  genannten  Zeitraum,  auch  kein  anderes 
Kind  dazunehmen  dürfen  usw.  Was  beim  Kindchen  gebraucht  wird,  muß 
zurückgegeben  oder  ersetzt  werden,  nur  Schwämme,  Seife,  Wanne,  Kämme 
gelten  als  verbraucht.  Doch  ist  manches  nicht  ganz  sicher  zu  enträtseln.  Die 
Zahlung  wird  in  diesem  Falle  monatlich  geleistet.  Doch  ich  will  das  ganze 
Aktenstück  hierhersetzen.  Es  stammt  aus  Abusir  el-Melek  und  ist  von  Schubart 
im  4.  Bande  der  Berliner  Griechischen  Papyri  S.  86 — 89  unter  Nr.  1058  ver- 
öffentlicht: 

lIpcoxdp^roL 

Tcapd  SiXXiop;  tou  [llToXsJjjiamu  ‘I>iXop.rjTopr^o[>j]  -/a'i 
Trapd  [xoüto]u  p.rjXpo:;  <I>iXroxspa;  x'^; 

(")3ooujp[ou  llsp]a[£tv]'/];  paxd  xoptou  xou  dv- 
5 opo;  n[xoX£p.atou  x]ou  <I*iXo|j.'rjxo- 

p'/jOO  TC[£pl  XtOV  Ol£a]xajJt£V(OV.  2Luv)rtop£r 

7]  <hiXo)[x£pa,  7rap]£?£af}ai  x'rjv  £ax*^;  006- 
X'/jv  Ztoatp.'rj[v]  £-'i  ^povov  Ix'/j  060  aizh  *I‘ap- 
p.oui)-i  [xoü  £V£a]x(oxo4  Kou'capo;  xpo':p£[6-] 

10  ouaav  y.al  hr^[pdC]puaav  izap’  otux'^  <IkXtox£pcf 
0 £Y0£ppxai  aux‘1^  0 wXi'XXt,:;  dvatp[£]xov 
£axou  oouXr/ov  -aiotov  uTroxthmv  IP^Xuov 
(j)  ovopa  ’A  . . . paxiov  [juahou  xou  iaxaplvou 
xoij  x£  '(dXaxxo;  y.al  v/j'  xpocpr^a;  xaxd 
15  va  iV.aaxov  guv  cpaicot  xai  c];(o[ju'a[xax!.  dpY(upi'oo)  1 1|3, 
xo  0£  auvorcopsvov  xtov  060  £xtov  xcov  xpo- 
cp'^rov  -/£cpdXaiov  xd;  xou  dpY(upi'o'j)  b cixr^  auxdil£v 
d-jX£9)(-rjX£v  ■/]  ‘hiXtoxIpa  Txapd  xou  ^(XXido; 

Old  xo  d'r]Xo6[X£vov 

20  Traioiov  ’A  . . . ppixpp^  7£ai}£iv  01  dvhpiuTxivov 
£vxo;  X(ov  060  £X(ov  x'q'i  <I»iX(o- 

x£pav  [£]v£''('/0[x£vrjv  £X£pov  Tcaidtov  x:apoi[a-] 

XsaUcii  XTjV  [ooJoXr^v  xpocp£uo’jaav  yal  ~apaax‘^- 

aoii  ~daav  [scp’]  0 idv  dv  (sic!)  sXr^xoii  dvxiov  pXtov  £xto[v] 

25  0 0 0 [XTpl£[v  x]o  xahoXou  XoijSoOaoi  Old  xo  dhd- 
vcixov  adx'rjv  ^-losolx^lou  xpocp£o£iv,  dizh 
0£  xod  vdo  "apaaxsahoii  x'rjv  dooXr^v  -0100- 
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[xsvAjv  xr^v  TS  kaT'fjc,  -/a'i  xoo  x:aio(ou  ~poa- 
Tf/jßjoav  SKijJLsXr^/xv  [jf?]  cpi)tpouaav  xo  ydXa 
30  [x'^o’  dvopoxoLxouaav  [X'^os  s7:r/oouaav 

p.Tjo’  sxspov  'üapa&'/jpdCooaav  -Kaiöiov,  a xs 
fdv  Xd|3rj  7^  KLaxso^-ifj  xuiv  xouxou  -jxav 

x'/jX  . . . eiv  xai  otTiootoaiv  oxciv  dTxatxy]- 
xai  ~q  £‘/x(ar;  x'?jv  s'/daxou  d^tav  TrXrjV  aojx- 
85  cpai  oup  qaizvöv  . . . . v . a/.dcpipv  spa  [xjxsvi'a 
il'Staa  xd  y-oivq  XsX6af}ai,  xai  |xy]  £*|'X[l](3'iv  xr^v 

xpocp'^otv  svxoc  xou  5(p6vo'j,  sdv  os  xt  xou- 
xiov  7rapa|3ai'vTj  s/xi'viv  aux^;  ö el'X'/jcpsv 
X(j5v  xpocpvitüv  xscpdX^iov  auv  ‘^[xioXi'a 
40  xai  xd  j3Xd|3‘/j  y.ai  oa-av^p-axa  xai  dXXo 

STTixLjxov  dpYu(pfou)  1:  cp  xa'i  xd  (opiajxsvov  Tipda- 
xijxov  x'^c,  -Kpd^scoc  i'svop.svYjc;  xp)  ZiX- 
Xidi  Ix  xs  aux'^c,  <I>iXtoxspot;  xa'i  sx  xcov 
u~ap5(dvxcov  auxT^  Tvdvxtov  xai^dTrsp  i'(- 
45  di'xT];  dxupcov  ouacov  xa'i  (üv  sdv  s- 

kSvIy'/Tj  Txiaxscov  TraaÄv  axsix'^;  cxd- 
aqz,  ptevscv  os  xupi'otv  xai  [3sj3ai'av 
YjV  dvsv'^voj(sv  <I‘iXcoxspct  xp)  ^(X- 
Xcdi  auv^o)p'/]at.v  xcspt  oouXtxou  Tiottdiou 
50  auvx[p]dcpou. 

LiC  Kai'aapo;  'I>app.oGf)i  o 30.  März  13  v.  Clir. 

7.  st.  tnyiTjc.  ii.2J-/u)dic,  ^ü.iU.ic  oder  kann  gelesen  werden.  12.  st.  envrov.  — 

st.  vnoiiid^iov.  15.  q)nfüi  = „Mitspeise  und  Zukost“;  der  Herausgeber  Scliubart 
ist  mit  dieser  von  Crönert  vorgesclilagcnen  Änderung  einveistanden;  er  las  früher 

(piuon.  20.  st  Tt.  32.  statt  6^o)v  nüv  Tt]X  . . . siv  liest  Crönert  [<ixev](iiv  näv  z)]X^aeiv  = 

(njljrjaeiv).  Der  Satz  besagt:  Die  ihr  an  vertrauten  Gebrauchsgegenstände  solle  sie 
zurückgeben  oder  ihren  Wert  ersetzen  außer  ....  34.  aopiq>ai  (von  aoptrpd; — 

schwammig)  bezeichnet  vielleicht  Schwämme.  Das  Folgende  sehr  unsicher,  aber 
auTiiüv  - Seife,  nxücpiov  = Wännchen  (s.  oben!)  xisida  = Kämme  scheinen  mit  auf- 
gezählt zu  sein.  Diese  brauchen  nicht  erstattet  zu  werden,  sondern  gelten  als  ,, ver- 
braucht“ ilelvadrxi).  36.  st.  txhneif.  50.  avviqorpov  sehr  unsicher. 
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Daß  Sterbeurkunden  aufgenommen  wurden,  hat  uns  die  Gerichtsverhand- 
lung des  Tryphon  und  seiner  Frau  gegen  Pesuris  kennen  gelehrt;  wir  kommen 
darauf  zurück.  Es  kommen  aber  auch  Geburtsurkunden  vor. 

Es  handelt  sich  bis  auf  eine  Urkunde  immer  um  Knaben  unter  14  Jahren. 
Und  Wilcken  betrachtet  sie  infolgedessen,  wie  er  folgerichtig  im  I.  Bande 
seiner  „Ostraka^^  S.  451 — 454  ausführt,  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  als  An- 
meldungen der  meist  schon  eine  Reihe  von  Jahren  alten  Knaben  zu  mili- 
tärischen Zwecken,  und  zwar  auf  eine  behördliche  Aufforderung  hin  (was  aller- 
dings Grenfell  und  Hunt  bestreiten  [Eayüm  Towns  Papyri  I S.  137]).  Die 
Urkunde  heißt  gewöhnlich  das  zT/g  ^niyevv/jascog,  also  des  Hinzu- 

geborenseins, der  Hausstandsvermehrung. 

Eine  solche  Geburtsanzeige  aus  Harit  vom  Jahre  150  n.  Chr.  in  den 
Eayüm  Towns  Pap.  I Nr.  28  S.  137  f.  lautet; 

SdjxpdtTif]  ’/ai  AioufAO)  TO)  xoti  Tupdvv(i) 

Ypapiiaxeuai  pv/jTpoTcoXcO);; 

Tzapä  'Ia)(updTo;  xoü  llpu)xd  xou  MuafJou 
[jx]-/]xpo;  Taaou)^api'ou  Trjc,  Aiod  dirpj  djp- 
6 cpooou  ‘EpjjiouiJiax'/^!;  xai  x'^^  xouxou  yu- 
vaixo:;  Haiaotpiou  x'^;;  'A[j,[X(i)vloo  [x]ou 
Muahou  pr^xpo;;  ©aiaäxo;  dm  xoü  aüxoü 
dpcpooou  'EppouDiaxT];.  dTrofpotcpopisha 
xov  rjpsiv  dXXvjXwv  oiXv 

10  'Iaj(upa[v]  xal  ovxa  elc,  xo  -iveaToc,  lö  (Ixo;)  ^Avxu)vsivo(u) 
Kajtjaapo;  xou  xupi'ou  (Ixou^)  a’  010  £7uo(oo)jjt[i]  xo 

X'^C,  STri'CSVVr^acO);  UTTOpLV/jjJLOC. 

['la^upjd;  (£X(üv)  [JLO  dor^po;. 

Haiadptov  (extov)  xo  dar^po;. 

15  £Ypouj>[£v]  u~£p  aüxÄv  ’AppojvLo;  vopoYJpdcpo;). 
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oder  auf  deutsch: 

Dem  Sokrates  und  dem  Didymos,  der  auch  Tyrannos  heißt,  Stadtschreiber 
der  Metropolis  [geht  folgende  Meldung  zu]  von  Ischyras,  dem  Sohne  des  Protas 
(dem  Sohne  des  Mysthes)Tund  seiner  Mutter  Tasucharion,  Tochter  des  Didas, 
aus  dem  Hermuthias -Viertel  und  von  seiner  Gattin  Thaisarion,  der  Tochter  des 
Ammonios  (Sohnes  des  Mysthes)  und  ihrer  Mutter  Thaisas  aus  demselben  Hermu- 
thias-Viertel:  Wir  melden  hierdurch,  daß  uns  beiden  ein  Sohn  geboren  ist  namens 
Ischyras,  der  jetzt  im  14.  Regierungsjahr  des  Antonius  1 Jahr  alt  ist.  Dies  als 
Familienzuwachsanmeldung. 

Ischyras,  44  Jahre  alt,  ohne  Kennzeichen. 

•Thaisarion,  24  Jahre  alt,  ohne  Kennzeichen. 

Geschrieben  an  ihrer  Stelle  vom  Nomographen  Ammonios. 

Hier  ist  die  Angabe  der  Ascendenz  bei  Vater  und  Mutter  besonders 
umständlich.  Gelegentlich  begnügt  man  sich  mit  etwas  weniger. 


Fast  gleichlautend  ist  eine  Geburtsanmeldung  aus  dem  Faijüm,  die  im 
2.  Faszikel  der  Papyrus  de  Geneve  Nr.  33  Bl.  44  mitgeteilt  ist  und  aus  dem 
Jahre  156  n.  Chr.  stammt: 

Aaipovi  xai  Alpa/XeiBirj, 

TO)  xai  A‘/j[jfA]Tpio)  Yp(a[jL[jiax£uat)  jji,yjxpo(7t6X£m;) 

Ilapa  KecpaXaxo:;  xoö  '^'Hpo)vo; 
xou  0£o)vo^,  /Ott  x"^:;  xo[6x]ou  ■[’uvai- 
ö -/o'  oua-qz  y.al  6jjto7ia[xpi'ou]  xal  6[xo[jLr^(xpi'ou) 
oio£Xcp'^;  Aiou[i.'/j!;.  ä(jLtp[ox]£pu)v 
aizh  T'qc,  [jr/]xpoTc6X£ü);.  cxvaYp(acpo[jL£Vü)v) 

£tc’  djJLcpooou  ’laio;  Apopou.  X'^:;  0£ 

Ai8u[x‘/]i;  (Jt£xa  xupt[ou  a]uxou 
10  K£cpaXa  ‘ ä-ji:oYpacp6jJi[£l)a]  xov  jsjov6- 
xa  fjpLiv  uiov  Atou[[jio]v  js'^vq- 

tJIvxa  [x]o)  Lc  'Avxu)[vHou]  Kataapo;  xou  153  — 15411.  Chr. 
xupiou  xal  ovxa  £1:;  xo  [£v]£axo:; 

Lt)  £X(jov  x£aadpo)[v  xai]  £7iiotoo[X£v  156 — I57n.  Chr. 

15  xo  T'?jQ  £TCtY£VV'^a£[o)^]  U7rO[JlV7]([JLa). 

A*/j[x-^xp(io;)  Ypapi(jt(ax£u;)  jj,YjxpoTc(6X£to;)  ['Ji:£]pi  £'iuj£vv^- 
0£[o);]  Aioupou 

Lt)'"  Avxmvtvou  Ivod'aapo:;  xou  xuptou  0(oi}  £V0£xdx'(j. 

156;,  8.  Sept. 

Hier  ist  der  Knabe  also  4 Jahre  alt  am  Permin  seiner  Anmeldung. 
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Eine  Berliner  Urkunde  aus  dem  Faijüm  (Bd.  I Nr.  1 10)  vom  Jahre  138/139 
n.  Chr.  meldet  einen  zweijährigen  Knaben  an,  eine  weitere  aus  der  nämlichen 
Gegend  und  demselben  Jahre  (Nr.  iii)  gar  zwei  Knaben,  einen  von  4 und 
einen  von  2 Jahren: 


dvaYp(cGpo[jtlv(ov)  [s“’]  dp.Y-[oo(ou)  | 13ii>(ov(ov) 
d-oYpacpo[jt£i>a  [x]ou;  Y£vvrpl(£VTa;)  -y[j.£iv 
fji£[x]d  X'?jv  xou  irf  08OIJ  'Ao[pLjotvou 
xax’  or/(tav)  [d7ro]ypacp'?jv  i’i  aXXr^X^w))  utou; 

5 X(T)  [jtsv  /•-  0£oij  '.'Voptotvou  'A[i.jju6[vt- 1 
[ovj  0;  eaxiv  si;  xo  jj*-  iVvxtovtvoo 
[K  |ataotpo;  xou  zuptou  extov  xcaadp(jo[Y] 
xa\  xtp  a*-  ojjtotto;  exspov  utov 
2l^(ox/jpi^ov,  ö;  eaxLv  sic  xo  ßL 
20  eXtOV  060.  Old  £TCldldo|Jl£V  xd  x'^c 
£TciY£vv^a£(oc  u[7:]d(jtv/]p.a. 

Weitere  Geburtsanmeldungen  von  Knaben  sind  Rainer  Nr.  134  vom 
Jahre  155  und  Nr.  137  vom  Jahre  184  der  Kaiserzeit,  auf  welche  Wessely, 
„Karanis  und  Soknopaiu  Nesos“  (Wiener  Denkschr.  1902)  S.  20  hinweist,  und 
Tebtynis  Papyri  II,  Nr.  299  vom  Jahre  50  n.  Chr. 

Es  ist  aber  auch  eine  Urkunde  auf  uns  gekommen,  welche  von  einer 
Tochter  spricht,  die  einem  Ehepaar  geboren  ist.  Und  trotz  aller  Wahrschein- 
lichkeiten, die  Wilcken  vorbringt,  für  die  ich  niciit  unempfindlich  bin,  kann 
ich  mich  doch  nicht  der  Gewalttätigkeit  verschließen,  welche  darin  liegt,  in  dem 
flvyuTiQU  dieser  Geburtsanzeige  ein  Schreibversehen  für  viöv  anzunehmen. 

Diese  Geburtsurkunde  über  eine  Tochter  stammt  gleichfalls  aus  dem 
Faijüm  und  dem  Jahre  183  n.  Chr.  und  lautet  (Berl.  Griech.  Urk.  1,  Nr.  28  S.  42): 

AlOY£VYj  JvO3[JtOYp(0l[Jip.0lX£t) 

-apd  llaxoai;  |sic!]  Zoixa|3o'jxo; 
xai  llavscppspiic  pYXpd; 

AxoxoTjXt;,  lApsd;  £ 
s cpük'/j'  AoxvokOh'ou  »IsoO 
lisjaXco  ixejdXrj'j  d~d 
Kojpy];  ^oxvoTai'ou 
Nr^aou  xa'i  x'^c  xouxou 
Yuvaixdc  Ta|3ouxo;  x'^c 
10  Aixoxo"YX£(u;,  ispia; 

1 1 * 


131/132 
n.  Chr. 


135/136 
n.  Chr. 
138/139 
n.  Chr. 


■37/138 

n.  Chr, 


IÖ4 
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ä cpoXTjc  xou  aoToo  &eoö 
Zoz'^oTiaiou  (Jtsta  xupioo 
Tou  7LpoYSYpot[j!,([xsvou)  avo[p]6; 

14  lla/uaic;  [sic!]  ’A7iOY£Y[(p]v6Ta 

15  -^jjLLv  dW[q'kix)v)  i)uYa[x£p]a  . . , ? — 


le  o'AjTo:;  !]f)svia  xtp 

oi£X£X'/jX[ui}6xi]  f/]L  '/at  ovxa  n.  Chr. 

eic,  TO  eveaxoc;  xo[L]  n.  Chr. 

LC-  Ato  eTuSiSu)  [sic!] 

20  [J.SV. 

2.  H.  Aioy£V'^<;  Kto[xoYp(a[xp.ax£u;)  laj(ov  xou  . . . ? 

I- H.  L/0  Mdp/ou  AüpyjXiou  ii.Okt. 

Koptooou  'Avxooveiuou  183. 

SEjSaaxou.  4>a(j5cpL  [2.  H.]  tj- 

17,  18,  19  u,  22.  L übl.  Formen  von  i'iog.  14.  st.  «noj'ej'ovöra.  e korr.  aus  et. 


Es  handelt  sich  hier  um  ein  Töchterlein  aus  einer  Priesterehe,  und  wir 
werden  im  nächsten  Abschnitte  sehen,  wie  große  Wichtigkeit  einer  solchen 
priesterlichen  Herkunft  auch  in  der  Kaiserzeit  noch  beigelegt  wurde.  Sollte 
nicht  auch  darum  dies  Mädchen  aus  priesterlichen  Stamme  angemeldet  worden 
sein,  damit  man  bei  etw’aiger  späterer  Verwendung  zu  priesterlichen  Funktionen 
diesen  Abstammungsnachweis  aus  der  amtlich  geführten  Liste  erheben  konnte. 
Vielleicht  ebnet  diese  Vermutung  den  Weg  des  Verständnisses  zur  ausnahms- 
weisen Eintragung  einer  Tochter. 

Medizinisches  Interesse  besitzen  alle  diese  Geburtsanmeldungen  übrigens 
nur  in  geringem  Grade.  Daher  zu  Wichtigerem!^) 

')  Vgl.  auch  die  hübsche  Bonner  Dissertation  von  Wilhelm  Levison  vom  Jahre  1898 
(82  S,  Dex.  8°)  „Die  Beurkundung  des  Zivilstandes  im  Altertum“  S.  68  ff. 


Aus  dem  Tempel  des  Chunsu  in  Karnak,  publ.  i86i  von  F.  Chabas  in  der  Rev.  Archeologique. 
Nouv.  Serie,  III.  Vol.,  i86i,  S.  298. 


XL 

Beschneidung. 

Vor  mehr  als  einem  Jahrzehnt  veröffentlichte  Fritz  Krebs  im  Philologus 
Bd.  53  S.  577,  anknüpfend  an  zwei  Papyrusurkunden,  welche  nicht  lange  vorher  > 
in  den  Berliner  Griech.  Urk.  (Bd.  I Nr.  82  und  347)  erschienen  waren,  eine 
Abhandlung,  die  er  „Aus  dem  Tagebuche  des  römischen  Oberpriesters  von 
Ägypten*^^  betitelte.  Es  handelt  sich  um  Auszüge  von  Tagebuchseintragungen, 
betreffend  Genehmigungen  zur  Beschneidung  von  Priestersöhnen  ,,^|  vTiofivr]- 
fiUTtfTfji&v  dozi^o^cob“,  zwei  vom  14.  Januar  171  n.  Chr.  und  eine  vom  18.  Sep- 
tember 185  n.  Chr.  Sie  wurden  erneut  in  das  lebhafteste  Interesse  weiterer 
Kreise  gerückt  durch  Publikation  einer  dritten  einschlägigen  Urkunde  aus  den 
Straßburger  Papyri  (Gr.  60),  welche  einen  Brief  des  Strategen  an  den  Ober- 
priester vom  Mai  159  n.  Chr.  reproduziert,  der  in  der  urkundlich  fixierten 
Rechtshandlung  vor  dem  Oberpriester  zur  Verlesung  kam.  Diese  neue  Publi- 
kation erfolgte  im  Sommer  1901  durch  R.  Reitzenstein  in  seinen  „Zwei 
religionsgeschichtlichen  Fragen  nach  ungedruckten  griechischen  Texten  der 
Straßburger  Bibliothek“.  Mit  2 Tafeln  in  Lichtdruck,  Straßburg,  Trübner, 

S.  I — 46.  Eine  neue  Bearbeitung  sämtlicher  genannter  Texte  samt  ein- 

dringendem formalem  und  sachlichem  Kommentar  brachte  U.  Wilcken  im 
2.  Bande  seines  Archivs  für  Papyrusforschung  S.  4 — 13,  dem  sich  eine  Ab- 
handlung von  H.  Gunkel  „Über  die  Beschneidung  im  Alten  Testament“  und 
von  Paul  Wendland  über  „Die  hellenistischen  Zeugnisse  über  die  ägyptische 
Beschneidung“  auf  S.  13 — 21  bzw.  22—31  direkt  anfügten.  Verweisen  wir  noch 
auf  A.  Wiedemanns  „Beschneidung  im  alten  Ägypten“  in  der  Orientalistischen 
Literatur-Zeitung  VI  vom  15.  März  1903,  Sp.  97 — 99  und  auf  Ernst  Samter 
„Die  Bedeutung  des  Beschneidungsritus  und  Verwandtes“  im  Philologus  Bd.  62 
(1903)?  S.  91 — 94,  endlich  auf  Walter  Otto  „Priester  und  Tempel  im  helle- 
nistischen Ägypten“,  I.  Bd.,  Leipzig  und  Berlin  1905,  S.  2i3ff,  auf  Wesselys 
Ausführungen  und  Texte  in  „Karanis  und  Soknopaiu  Nesos“  (1902)  S.  64  und 
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Herrn.  Jos.  Heyes,  „Bibel  und  Ägypten“,  Münster  i.  W.  1904,  S.  38 — 52,  so 
wäre  das  wichtigste  neue  Literaturmaterial  zur  ägyptischen  Beschneidungsfrage 
in  der  Kaiserzeit  kurz  genannt,  soweit  es  bis  zum  Jahre  1907  publiziert  war. 
Doch  brachte  der  zweite  Band  der  Tebtynispapyri,  der  uns  erst  in  die  Hand 
gelangte,  als  der  Druck  vorliegenden  Heftes  schon  begonnen  hatte,  in  einer 
ganzen  Reihe  von  Dokumenten  der  Priesterschaft  von  Tebtynis  noch  weitere 
hochwichtige  Ergänzungen  dieses  ganzen  Aktenmaterials,  darunter  namentlich 
zwei  Urkunden  (Nr.  292  u.  293)  von  den  Jahren  187  und  189,  die  wir  zum 
Schlüsse  noch  benutzen. 

Wir  teilen  alle  diese  Urkunden  in  der  chronologischen  Reihenfolge  hier 
mit,  beginnen  also  mit  der  des  Straßburger  Papyrus  Graecus  60,  die  Reitzen- 
stein publiziert  hat,  in  der  Wilckenschen  Emendation.  Sie  besteht  aus  drei 
Kolumnen;  leider  ist  der  Anfang  aller  Kolumnen  in  Verlust  geraten,  also  aus 
den  später  mitzuteilenden  Urkunden  zu  ergänzen.  Die  Verhandlung  findet  im 
2.  und  3.  Ealle  — Jahr  nach  der  Ausstellung  der  brieflichen  Beschei- 
nigung  des  Strategen  statt;  wir  haben  also  auch  im  ersten  Ealle  wohl  eine 
ebensoviel  spätere  Zeit  anzunehmen,  mithin  wohl  den  Anfang  des  Jahres  160 
n.  Chr.  für  den  folgenden  Vorgang: 

Col.  I. 

(Der  obere  Teil  fehlt.) 

[ dizh  iloxvoTiatou  N*^]- 


aou  Tou  [ A]pat[votxou  vop,ou  ] 

aTroauaxa  . . , x . . x[ot]i  . tto  . . [ ouo] 


psv  uTTsp  ufou^  kvhi  OS  uTisp  d[osX]tpÄ[v  ojid  x[o  xa;  sfqüxthv  [ctTioost]- 
5 Txapaxshsta&ai  xto  axpctx['^‘'(']a)  dxoX[oui)(o;  xoi];  [x]sXsoat)sfa[iy/a]i  dv[a]- 
Y'Hoaheta'fj:;  exaaxoX'^^  'HpotxXstoou  axpax^fj^ou  Äpai'^oetxou  'llpaxXsi'oou 
p.spfooc,  xaxd  XsStv  [ojuxro;*  ^'HpaxXstO'/]:;  axpotxTjYo[c,]  Äpaivo'ixou  'Hpa- 
xXsi'oou  (jisptoo:;  <I>Xau[{]o)  [M]sX[a]v[i  xoi  x]paxt[axu)]  dp^ispst 
Oi  uTio-j'si'papijjtsvot  ispst:;  x'^<;  TXSvxacpuX[fa;  hjsoö  psYtaxou  Z[oxvo]Trat- 
10  ou  xa'i  X(hv  auvvdtov  hstSv  tspou  Xo^fpou  X(o[[x]'fj;  ISoxvoüiafou  N[rj]- 
ao'j  sixsoioxdv  pot  ßijSXstoiov  |3ouX6pevot  tspaxtxo);  xcspixspsiv 
ot  psv  utou;  so'u[x](«v  ot  OS  auYYsvst;  sx  p'Ajxsptov  xuiv  uTioysYpqp- 
Ipsjvo)';  xot'i  T:a[p]s&svxo  ctvxt[*[']p[ot]cp[a  xa]x'  o[i(xtav  dTX0Yp[a]cp[(j5]v  xou  ic,/ 
hsoG  'Aoptavoü  sTxsaxsppsva  sx  x'^c,  sxii  xoTctov  ßi[3Xioi)'^x'/j:; , 

15  ot'  o'fjXouxat  aKOYSYpdcphqi  xou;  auxuiv  (h;  ovxa;  ispaxtxoG 

jivoüi  xai  opotto;  dvzijfjacpa  xax'  oixtav  dTXOYpatpthv  xou  i)/ ÄvxcuvEou 
Kcu'aqpo;  xou  xupi'ou,  öt’  tov  or.Xouxat  dKrjjsjf)d<fi}ai  xou;  xtBv 
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lu 


15 


Col.  II. 

(Der  obere  Teil  fehlt.) 

[ ] 3Cp[ ] 

[ ] — • T ]'^ 

[ ]wv  s/  [[jf/)T]sp(ov  Ttov  [or^Xo]ufi£v[(ov  x]ÄV 

•/ai  a[Ül](iüV  (cp£[L](j5v  lo[0  GCjJtO'J  [£p£ui)[v  l]oU  Ot'JTO'J  t£[poG  XOt]'. 
ä[7roY]£'j'pacp[f}]'at  xoG[:;  aGiiov  t[r|  t]ou  iq  f flsoG  'AoptotvoG 

■/[ax']  o[r/]totv  ä-[o'(p]a^i-^  xat  x^  xo[0]  ^ [/  'Av]xtov[Qvo[u  Ka]t^po; 
xou  '/uptou  auv  xoi:;  7ra[tat],  -/cd  ll£X£[a]oO[-^]o;  o[£  6]  /at  HxoX£- 
'0vv(6cpp£(o;  axoXia[x]'/]'  /at  [o]tdoo)^o'  7rpocp£X£ta; 
xtov  £';  x-?j  [jt-f]xpo-o[X£t]  Ihtov  /[at]  IIa/üa£t  /at  ll[a]v£[cpp]£|jt- 
[jt£(,o;  xou  A2pou  /at  lj£vy£u;  Xxoxor^xio;  xou  ^xoxo-/jX[io;]  /at 
wXoxo-/^[xt]o[;  2L]xoxo[-^]xto;  xou  wXox'/^xto[c;  -/]ai  2£xoxo‘^xt;  ^xo- 
xo'/^xto;  xou  nav£cpp£[jt[j.to;  /ai  Zxoxo'^x[t];  'Ovutotppto; 
xou  Zaxa|3ouxo;  ot  i 7rp£aj3ux£pot  t£p£(ov  xou  7ipo/£t[X£- 
vou  t£pou  2bo/voTcatou  /ai  ’l'£a£vo[u]cpt;  axoXtax'f]?,  eoq\<.ooav 
ahai  xou^  u7ro'j'£Ypa[jt[ji£vou;  u[t]ou;;  xtov  or^- 

2/3  ist  vielleicht  zu  ergänzen  rw]t'  [(jvpiysi’](üt’  oder  rwjj'  [«(5eAqn]w</  nach  Wilcken.  4 das 
zweite  i'eiJSiüi'  tov  avrov  soll  durch  die  übergesetzten  Punkte  als  ungültig,  weil  ver- 
sehentlich, bezeichnet  werden. 


Col.  III. 

(Der  obere  Teil  fehlt.) 

[]--/][3  auxo/pdxopo;  Kataapo;  Tt'xou  AtXtou  Aopiauou  'Avxcovtvou  l^£|3aaxou] 
[[h]ua£|3[ou:;  ria)(]io[v  . . Eiaiv  ol.  '0  0£tva  xou  O£tvo^  xoü] 

ll£X£cp[.  . . .]£(.o;  [jt-f]xpo;  [ TTj' d~oauvtaxd' ? utov] 

^xoxo[-^xt]v  £/  [jffjxpo^  [;)a[ x'^; t£p£ta;  xtov  aüxcov] 

ö il£u)V.  ^xoxo'^xt;;  T£a£u[oucp£to;  xou {jtTjXpo^ x'?i;  ^xo]- 

xo'/^xto;  utov  lla/0[atv  £/  [Jtrjxjpo;  "1  [a]v£tp[p£[xjjtto;  x'^; ] 

t£p£ta^  xd)V  aü[x](jt)[v]  i)£[o)v.  'l’£a£]voucpt[:;]  A2pou  x[ou ptr^xpo;] 

Ta“to[Jtto;  x'/]^  ['r]£a£v[ou]cp£o);  xou;  o[p, |o~ax[pt'ou;  /ai  6[jto[ji‘fjxptou;] 
doEXtpou;  Xax[aj3Jouv  [/ai  ^xjoxo'^xiv  o[t]d  xo  xo[v  -axipa  aüxtuv  X£X£- 

)t£UX-f]]- 

^0  /£vat'\  <i>X[dou]to;  MIXa;  6 dp)(t£[p]£u;  /ai  [iiri  xtov  t£p(.ov  • 

xo  £i}o;(?)] 

TC£ptx[£[Jiv£ai)a)]aav2' 

Auf  deutsch  besagt  dies  etwa: 

Aus  Soknopaiu  Nesos  seien  Priester  erschienen  bei  dem  Oberpriester  von 
Ägypten^)  mit  dem  Antrag  der  Gestattung  der  Beschneidung,  zwei  für  ihre  Söhne, 

*)  Eine  römische  Verwaltungsstelle  neben  dem  Statthalter  von  Ägypten  (Praefectus) , die 
früh  mit  der  des  ,,Idiologen“,  des  leitenden  Finanzbeamten,  vereinigt  wurde,  vgl.  Otto,  Priester 
und  Tempel  im  hellenistischen  Ägypten,  i.  Band,  1905,  S.  58  ff. 
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einer  für  zwei  Brüder,  gestützt  auf  deren  priesterliche  Abstammung,  die  sie  dem 
Strategen,  gehorsam  den  Verordnungen,  vorgelegt  haben,  wie  sich  aus  einer  Be- 
scheinigung des  Strategen  Herakleides  von  Herakleides-Bezirke  des  Arsinoitischen 
Gaues  ergibt,  die  zur  Verlesung  kommt  und  folgendermaßen  lautet:  „Herakleides 
Stratege  des  Herakleides-Bezirkes  im  Arsinoitischen  Gau  sendet  dem  Flavius  Melas, 
mächtigen  Oberpriester  seinen  Gruß.  Die  Unterzeichneten  Priester  aus  dem  Fünf- 
phy len -Verbände  des  großen  Gottes  Soknopaios  und  seiner  tempelvereinten  Mit- 
götter (seiner  göttlichen  Tempelgenossen)  heiliger  Achtung^)  in  dem  Dorfe  Soknopaiu 
Nesos  wiesen  mir  eine  Eingabe  vor,  daß  sie  priesterlich  [nach  priesterlichem  Ritus] 
beschneiden  möchten  die  einen  ihre  Söhne,  die  anderen  ihre  Verwandten  abstam- 
mend von  den  Unterzeichneten  Müttern  und  legten  Abschriften  der  Zensuseingaben 
aus  dem  i6.  Jahre  des  Kaisers  Hadrianus  (132/133  n.  Chr.),  beglaubigt  aus  dem 
Archive  des  Ortes,  aus  welchen  er.^^ichtlich  war,  daß  ihr  Geschlecht  als  Priester- 
geschlecht eingetragen  war  und  zugleich  Abschriften  von  Zensuseingaben  aus  dem 
Q.  Jahre  des  Antoninus,  des  Kaiserlichen  Herrn  (145/146  n.  Chr.),  aus  welchem  er- 
sichtlich war,  daß  ihr  Geschlecht  ' eingetragen  war abstammend  von  den 

unten  aufgeführten  Müttern,  die  auch  selbst  Priesterinnen  an  dem  nämlichen  Tempel, 

daß  ihr  Geschlecht  in  der  Zensusliste  aus  dem  16.  Jahre  des  Kaisers  Hadrianus 

und  dem  9.  Jahre  des  Kaisers  und  Herrn  Antoninus  als  priesterliches  eingetragen 
war  mit  samt  ihren  Kindern,  und  es  bezeugten  Petesuchos,  der  auch  Ptolemaios 
heißt,  der  Sohn  des  Onnöphris,  Stolist  und  Nachfolger  in  der  Prophetie  der  Götter 
in  der  Metropolis,  und  Pakysis,  der  Sohn  des  Panephremmis  Sohnes  des  Horus, 
und  Pengeus,  der  Sohn  des  Stotoetis  Sohnes  des  Stotoetis,  und  Stotoetis,  Sohn  des 
Stotoetis  des  Sohnes  des  Stotoetis,  und  Stotoetis,  der  Sohn  des  Stotoetis  des  Sohnes 
des  Panephremmis,  und  Stotoetis,  der  Sohn  des  Onnöphris  Sohnes  des  Satabus  die 
5 Ältesten  der  Priester  des  in  redestehenden  heiligen  Soknopaios  und  Tesenuphis, 
der  Stolist,  daß  die  untengenannten  Söhne  der  der  Reihe  nach  kundgegebenen  . . . 
Im  22.  Jahre  des  selbstherrschenden  Kaisers  Titus  Aelius  Hadrianus  An- 
toninus, des  Göttlichen  Frommen,  im  Monat  Pachon.  Es  sind  ’s  aber  . . . Stotoetis 
der  Sohn  des  Tesenuphis  . . . seinen  Sohn  Pakysis  von  der  Mutter  Tanephrem- 
mis  . . . , Priesterin  derselben  Götter.  Tesenuphis  der  Sohn  des  Horus  . . . von 
der  Mutter  Tapomis  der  Tochter  des  Tesenuphis  seine  Brüder,  vom  selben  Vater 
und  derselben  Mutter,  Satabus  und  Stotoetis,  da  ihr  Vater  gestorben  ist.“  Elavius 
Melas  Oberpriester  und  Oberster  des  Opferwesens  erklärt:  „Sie  sollen  beschnitten 
werden,  wie  es  Brauch  ist.“ 


In  mancher  Hinsicht  dienen  die  folgenden  Urkunden  aus  der  Berliner 
Papyrussammlung  dem  Straßburger  Aktenstück  zur  Erläuterung  und  Ergänzung. 
Es  sind,  wie  oben  schon  angedeutet,  Tagebuchauszüge  aus  der  Geschäfts- 
registratur des  römischen  Oberpriesters  von  Ägypten,  kurze  Protokollausziige 
über  Amtshandlungen,  die  den  Veranlassern  der  Amtshandlung  als  Ausfertigung 
mit  in  die  Heimat  gegeben  wurden.  Das  erste  Verhandlungsprotokoll,  Berliner 
Griechische  Urkunden  Bd.  I,  Nr.  347  S.  337,  lautet  also: 

I. 

u7t:o[j(,vy]p.axta(Ji[a)v]  OuXirtou  [Se]p-/][vJtavou  xou  xpa- 
xi'axou  dp^t£pS(jo4  L t[a]  Aop'rjXioo  'Avxmvsivou  14.  Jan.  171  n.  Chr. 
Kcu'aapo4  xou  /upiou  T5[3[i]  '/•/]  sv  Mepcpsi.  "HaTrdaaxo 


h Zu  ÜQov  P.oy/|UOu  vgl.  Walter  Otto  a.  a.  O.  S.  18. 
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Tov  XajjiTcpoTaxov  '/^[^e|ji6]va  xai  [xsxa  x[aux]a  Txpo^  x«) 

5 \\Tcei'o)  llavscppspipL  ecoc;  J [wjxoxor^xio:;  [vato?]x[sp]o*j  Laxct- 
ßouxo;  Tc[paa]|3ux£po[u  . . . .]^  7rp[o]aaYotY6vx[o;]  utov 
[eauxjou  riavcCpp£p.[j.[L]v  xa[i  ä?t](oaavxo;  exrixpa- 
TT'^votL  7:cpiX£[jLV£tv  aüxov  (i[v]ao'’^n[o ];  [x]s  xy]v  ~£pi  ao- 
x[o]ö  '(rja^eiaa'j  £-L[axo]Xyjv  u[txo  ^<x]pa7xt[tovo];  axpccxr^You 
10  \4pa[i]vo£i'xou  M lpax[X£t]oo[u  (xapi'Joo;  o[i]d  'IXa-dvopou 
YU[i,vaatotp)^rj[aavxo]£,  [x]£';([p]ovi[a]jJi£vrj'^  [ajic;  xo  ot£- 
\-q\u^hc,  i'’  <I>aco'-ft  c,  w£p'/jvia! voc]  aTXüihxo  3.  Okt.  169  n.  Chr. 

xcüv  7rapov[x]to'>  xopucpa[(]o>v  xod  u[7LOxopu]cpata)v  xa'i 
tapo'j'pap.ptotXEOiv,  ei  [a]'Aj|ji[£ro]v  =5(01  6 [“ai];.  EtTX'-jvxtov 
15  dc3'/](j.o'.»  aoxhv  ehai,  [OuXtuoc;]  ^£p'/jv[i]ot[vo];  dp‘/i£p£o^ 
xa'i  £ut  xu)v  t'apd)'^  [a'/jpiEuoadjpiavo;  xr^v  £Tuax[o]X'?]v 
ExaXauaav  xov  7i:at[oa  'ixEpixJp.T^O'V^vai  [xaxd]  xo  IDo;.  'Av£Yvio(v). 

Zeile  5 : HaveifqsufiSü)?  ist  ganz  zu  tilgen  als  Schreibverselien ; es  ist  der  Name  des 
Knaben,  der  beschnitten  werden  soll. 

Aus  dem  Amtsjournal  des  Ulpius  Serenianus  des  mächtigen  Oberpriesters  im 
II.  Jahre  des  Kaisers  Aurelius  Antoninus,  unsers  Herrn,  Memphis  den  28.  Tybi 
[14.  Januar  171  n.  Chr.].  Er  begrüßte  den  Herrn  Präfekten  und  danach  erteilte 
er  beim  Apeion  [dem  Apis-Tempel]  Audienz:  Stotoetis,  der  jüngere  Sohn  des 
Satabus  des  älteren  Sohnes  [des  Hiereus?],  brachte  seinen  Sohn  Panephremmis  mit 
der  Bitte,  daß  es  gestattet  werde,  ihn  zu  beschneiden  unter  Vorlegung  eines  Briefes 
[Attestes]  ausgefertigt  im  Aufträge  des  Sarapion,  Strategen  des  Herakleides-Bezirkes 
im  Arsinoitischen  Gaue  [auf  dem  Strategenamt  des  Bezirkes]  durch  den  Gymna- 
siarchen  Alexandros  datiert  vom  6.  Phaophi  im  vergangenen  10.  Jahre.  Serenianus 
frug  die  anwesenden  Koryphäen,  Unterkoryphäen  und  Tempelschreiber,  ob  der 
Knabe  ein  Mal  habe.  Sie  erklärten,  daß  er  makellos  sei.  Darauf  gegenzeichnete 
Ulpius  Serenianus  der  Oberpriester  und  Aufseher  des  Opferwesens  das  Attest  und 
hieß  den  Knaben  beschneiden,  wie  es  Brauch  ist.  Gesehen  [Vidi,  der  Archiereus]. 

Es  folgt  im  Berliner  Papyrus  auf  einer  weiteren  Kolumne  ein  zweites 
Verhandlungsprotokoll; 

Col.  II. 

’^AXXou  u“op,vrj[x(axiajju«v).  ^ApTxaYdt}o[u]  lla[xu]atp; 

4a  Tu|3t  x'/j.  'Ev  MIpcpEt  r^aTxdaa[xo  xö]v  Xa[x-p6xax[ov]  14.  Jan.  17 1 n,  Chr. 
TjjEpiova  xai  piExd  xauxa  ixpo;  xm  ’A~[£tm]  'Ap-aYdhoo 
Oaxuaio;  TcpoaajaY^^''''^^-'^  xa[i| 

5 d^uoaavxo;  ExcixpaTT^vai.  7t£pLX£p[£]iv  auxov  dva- 

oovxo;  XE  [x]'^v  Yp^T'S^^'Jav  [£j-taxoX[-}]v]  utxo  wa[p]a-im- 

V04  axpax'/]|  y]ou  'Apai(voLXou)  ']  ipax(X£i'oou)  pEptoo;  o[i]d  ’AX£;dvopo'j 

Yupivaatdpj(ou  oiaoE^opiEvoo  x['?]]v  axpax[rjYi[a]v, 
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■/.zi^jO'jiapÄvqv  st;  to  ots^Xui>o[;  i]>-  ic  ii.  April  170  n.  Chr. 

10  Zlspr^notvo;  sküDsio  xäv  7^ap6v[tto]v  -/opucpptuov 

xai  6-p[-/op]ucpat(.o';  xai  [spo-ypotp[[xa]T£(ov,  [st]  a-/]p[stj- 
6v  Tt  iy^oi  6 Trat;.  Ei~6vTtov  aar^[po]v  auiov  £rv[ott] 

^spYp;tav[6];  ctpj^tspsu;  xat  STit  xto[v  tjspüiv  a*/]pt(o- 
adpsvo;  xv]v  sTrtaxoX'^v  £xsXsu[a]sv  xov  [Ttottjoa 
15  -sptxp-^lX^vat  xaxd  xo  silo;.  [’Av]sYto(v). 

Dieser  zweite  Auszug,  aus  dem  nämlichen  Amtsjournal  des  römischen 
Oberpriesters  von  Ägypten  an  einer  anderen  Stelle  entnommen,  stammt  vom 
selben  Tage,  der  offenbar  einen  amtlichen  Termin  für  die  Anbringung  und 
Erledigung  solcher  Gesuche  bildete^,  der  vielleicht  jährlich  nur  einmal  stattfand. 
Ich  sehe  von  einer  Übersetzung  dieses  zweiten  Verhandlungsprotokolles  ab,  da 
es  nach  völlig  übereinstimmendem  Schema  von  dem  nämlichen  Schreiber  ge- 
schrieben ist,  wie  das  vorhergehende. 

Wir  wenden  uns  direkt  zu  einem  dritten  Aktenstück,  das  erst  durch 
unsere  eben  kennen  gelernten  beiden  Protokolle  verständlich  wird,  aber  auch 
wieder  für  unsere  eben  besprochenen  Protokolle  Beachtenswertes  zum  Ver- 
ständnis und  weiterer  Klärung  herbeibringt. 

Auch  dies  schon  früher  im  selben  Bande  der  Berliner  Papyri  (I  Nr.  82 
S.  97)  veröffentlichte  Aktenstück  stammt  aus  dem  P'aijüm,  ist  einige  Jahre 
später  geschrieben  und  stellt  gleichfalls  einen  Auszug  aus  dem  Amtsjournal 
des  Oberpriesters  von  Ägypten  dar,  zum  nämlichen  Zwecke  abgefaßt,  nur 
noch  unverständlicher  vom  Sekretär  stilisiert  als  die  eben  gesehenen  beiden 
Auszüge  im  Genetivus  absolutus.  Dieses  dritte  Aktenstück  lautet: 

’'E[xou;j  x;  Aup'^Xiou  koppocou  'A'nornvoo  Kata[apo;  x]ou  xuptou 

[0«)]h  xa.  18.  Sept.  185  n.  Chr. 

Hafxua]';  Sxoxo'^xi;  vscoxspou  xou  !^xoxo[‘^]xsto[;]  tspsu;  Trpoa- 
xov  uiov  somxoO  ‘ilpov  sx  p'^xpo;  <Pa[v]'^xo;  otTro 
5 r?j'  ['HpJ'axXstoo'j  pspioo;  xou  'Apaivosi'xoo,  ä[^i](.ov  sTuxpa- 
~'^v[aL]  auxff)  -spLxp'/jiP^vai  xov  uiov  auxou  o[i]a  xo  Trapa- 
xsh[sL]af)ou  xd;  xou  '(svou;  d7ioostEL[;]  xco  xou  vopou  (SaaiXtxu) 
oiao[s])(opsvtp  TYjv  axpotxYjYtdv  xal  (avaoouC)  Tcspi  otuxou  -^pa'^laav 

£7riax[oX]f7ö  TouXiavo;  skuDsxo  xoiv  i[sp]oYpapp[ax]scov,  si.'  xi  ayjpi- 
10  ov  ex.[oO  Eiirovxtov  d'ar^pou  auxov  srvai,  ^dXouio;  Tou- 

Xiav[o];  dp^^ispsu;  xa'i  sttI  xu>v  tspüiv  Trapao'/jpuoadpsvo;  T'qv 
£7ciaxo[X‘rjJv  £X£X£uo£v  xov  Tiaioa  7r£pLxp‘/]»P^vat  xaxd  xo  löo;. 

7 . st.  dnodel^eig.  — ergänze  S.  st.  YQnq)SitT(xv.  g,  st.  (T7]^eiop,  li.st  naQa- 

iTfifxstcoo'äf.iei’og. 
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Oder  auf  deutsch  etwa: 

,,Im  26.  Jahre  des  Kaiserlichen  Herrn  Aurelius  Commodus  Antoninus  am 
21.  des  Monats  Thot  [18.  September  185  n.  Chr.],  Es  bringt  herbei  [präsentiert] 
Pakysis  der  Sohn  des  Stotoetis  des  jungen,  Sohnes  des  Stotoetis,  seinen  Sohn  Horos 
von  der  Mutter  Phanes  aus  dem  Herakleidesbezirk  des  Arsinoitischen  Gaues,  mit 
der  Bitte,  daß  es  gestattet  werde,  diesen  seinen  Sohn  zu  beschneiden,  nachdem  er 
dem  königlichen  Bezirksschreiber  in  Vertretung  die  Abstammungsnachweise  des 
Strategen  vorgelegt  habe  und  die  darüber  ausgestellte  Bescheinigung  vorgewiesen 
hatte.  Julianos  fragte  darauf  die  Tempelschreiber,  ob  der  Knabe  irgend  ein  Mal 
habe.  Da  sie  sagten,  er  sei  makellos,  gegenzeichnete  Salvius  Julianus  die  Beschei- 
nigung und  hieß  den  Knaben  beschneiden  der  Sitte  gemäß.“  — — 

Der  Zeit  nach  schließen  sich  die  Urkunden  aus  Tebtynis  direkt  hier  an; 
sie  sind  aber  I^elegstücke  aus  dem  frühesten  Stadium  der  Beschneidungs- 
angelegenheit. Sie  stammen,  wie  schon  gesagt,  aus  den  Jahren  187  und  189 
oder  190  n.  Chr.  Inhaltlich  bringen  sie  etwas  Neues  — das  letzte  Glied  in  der 
Kette  der  Dokumente,  das  noch  gefehlt  hatte.  Sie  stellen  gleichsam  die  Er- 
öffnung des  ganzen  Verfahrens  dar,  die  Vorverhandlungen  bei  der  Heimat- 
behörde, die  erste  Inanspruchnahme  der  kaiserlichen  Verwaltung  mit  der  wich- 
tigen priesterlichen  Kasten- Angelegenheit;  ein  Gesuch  wird  eingereicht  beim 
Strategos,  der  dann  weitere  informatorische  und  probatorische  Maßregeln  ergreift. 

Die  erste  Eingabe  geht  offenbar  von  einer  Priesterin  in  hoher  Stellung 
am  Tempel  des  Soknebtynis  in  Tebtynis  aus,  deren  Gatte  gleichfalls  Priester 
am  nämlichen  Tempel  war,  sich  aber  zu  der  [für  solche  Eingaben  vor- 
geschriebenen?] Zeit  in  Alexandria  aufhielt.  Die  Priesterin  Isidora  beantragt 
also  für  den  eigenen  Sohn  und  für  einen  anderen  priesterlichen  Knaben  aus 
ihrer  Verwandtschaft  beim  Strategos  des  Arsinoitischen  Gaues  die  Beschnei- 
dung der  Kinder.  Die  Eingabe  lautet  [Tebtynis  Papyri  II,  S.  59  Nr.  292]: 


lü  TTpocp'rjici'a;  loü  autou  tspob  xai  xov  xoO  ~po; 

[jv/jTpo;  [jLO'j  hcfo'j  [jL3Ty]XXa/^6To;  Map- 

aiaou5(ou  ujiojv  llav'^arv  Wsv-a/.rjiSxcto; 

t/j[;  llav/jasco);  öp.ot(o;  (spsmv  xoO  aÜToO  tspoO 

7ra][öo'.;  ovxa; ].  . . a-')a~\ ] v.qX 

xou  [fp[oO j.  ai  y-ai  [ 


lü 


Beschneidung. 


I 72 

tspscüv  öl'  Tj<;  aot'/]  .[. 

ä$i(S  xata  tö  I»)o;  s'n:i[aToX'^v  

Ypacp-^vai  uiro  aou  x[cp  xpoiTiaxo)  äpj^ispsi  ivoi 
auv^^cop'/iaavxo;  auxou  Öov[‘/ji)'ü)aiv  01  Txotiös^ 

20  7t£pix[ji‘/]i)'^vai  xa'i  xac,  £7U|3aXXo[6aa;  lepoop- 
yiat;  stxixsXsiv  . eiai  ös  01  uaiös;  riax-/j[3xic; 

Kpovi'covo;  xöu  ria'X'^jSxsio;  [jr/j(xpö^)  'Iaiöt6poi[(;]  x'^;  llax-^ß- 
xzd)^  TTpö^  xö  X (1x0^)  (exÄv)  C,  riav^ai;  Map£(];‘^[ji£a)^ 
xou  Moipaiao'j^ou  [j.7](xpö^)  0[£v]7xax'^[3x£(t)^  x*^;  llav^- 
25  a£o);;  6[Jioia)^  7xpö(;  xö  X (Ixo^)  (Ixäv)  la,  oua7i:£p  ö 'jxpoÖ£Ö‘/]X(ü)jj,£vo:;)  piou 
dv'/jp  Kpoviiüv  nax'^|3x£ü)!;  vuv£i  £v  'AX£^avöp£ia 
xu^j^dviov  TXpoadii  xto  xpoi(xiaxo))  apy^Lepsi. 

Auf  deutsch  also: 

„An  den  Strategos  der  Bezirke  von  Themistes  und  Polemon  im  Arsinoitischen 
Gau,  von  Isidora,  der  Tochter  des  Pakebkis  des  Sohnes  des  Marsisuchos,  ihre 

Mutter  ist  ...  is,  Tochter  des  Marsisuchos,  Priesterin  und am  berühmten 

Tempel  des  Dorfes  Tebtynis Sohn  des  Kronion  freien  Priesters  und 

Stolisten  des  genannten  Tempels.  Da  ich  meinen  Sohn  Pakebkis  von  dem  Kronion 
dem  Sohne  des  Pakebkis,  Sohnes  des  Harpokration,  freien  Priesters  und  stell- 
vertretenden Propheten  des  genannten  Tempels,  und  den  Panesis  beschnitten  haben 
möchte,  den  Sohn  meines  verstorbenen  Onkels  von  Mutterseite  her,  Marepsemis 
des  Sohnes  des  Marsisuchos  und  von  der  Mutter  Thenpakebkis  der  Tochter  des 
Panesis  gleichfalls  Priester  des  genannten  Tempels  ....  Da  sie  Knaben  sind  . . . . 
beantrage  ich,  daß  dem  Brauche  gemäß  von  Dir  ein  Brief  geschrieben  werde  an 
seine  Hoheit  den  Hohenpriester  in  dem  Sinne,  daß  mit  seiner  Erlaubnis,  die  Knaben 
zur  Beschneidung  geeignet  erklärt  werden  und  die  dabei  nötigen  feierlichen  Hand- 
lungen vollzogen  werden.  Die  Knaben  sind  Pakebkis  der  Sohn  des  Kronion,  des 
Sohnes  des  Pakebkis,  dessen  Mutter  Isidora  die  Tochter  des  Pakebkis,  7 Jahr  alt 
in  dem  30.  Jahre,  und  Panesis,  Sohn  der  Marepsemis,  des  Sohnes  des  Marsisuchos, 
von  der  Mutter  Thenpakebkis,  Tochter  der  Pakebkis,  ii  Jahre  alt  im  nämlichen 
30.  Jahre.  Mein  vorgenannter  Gatte  Kronion  der  Sohn  des  Pakebkis,  der  sich 
gerade  in  Alexandrien  aufhält,  wird  die  Knaben  vor  seine  Hoheit  den  Ober- 
priester [von  Ägypten]  bringen.“ 

Leistete  der  Strategos  dem  Ersuchen  Folge^  so  hatte  er  nun  zu  prüfen, 
ob  die  Knaben,  deren  priesterliche  Beschneidung  beantragt  wurde,  wirklich 
von  priesterlicher  Abstammung  waren,  wie  vorgeschrieben  war.  Neben  den 
Beurkundungen  der  Steuerlisten  dienten  zur  Feststellung  dieser  Tatsache  eid- 
liche Erklärungen  der  Priesterschaft  des  betreffenden  Tempels.  Eine  solche 
Erklärung  unter  Eid  hat  sich  nun  zufällig  auch  in  Tebtynis  erhalten  und  zwar 
betrifft  sie,  trotzdem  sie  schon  2 Jahre  früher,  im  Jahre  187  ausgestellt  ist, 
einen  der  beiden  Knaben,  von  welchen  die  eben  mitgeteilte  Eingabe  der 
Priesterin  Isidora  handelt,  ihren  kleinen  Vetter  Panesis,  dessen  Vater  Marepsemis 
bei  der  Niederschrift  dieser  eidlichen  Erklärung  noch  am  Leben  war.  Offen- 
bar hatte  sich  die  Beschneidungsangelegenheit  dieses  Priesterknäbleins  durch 
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irgendwelche  Umstände  etwas  verzögert,  vermutlich  durch  langandauernde 
Erkrankung  und  Tod  des  Vaters.  Die  Urkunde  vom  Jahre  187  n.  dir.  be- 
sagt Folgendes: 

Tebtynis  Papyri  II,  S.  62  Nr.  293. 

llapd  Kpovlrovo:;  lla/7j[3x£io;  xou  '\p~o- 
■/paTikovo;  diaoo^ou  rpocpsisioe;  xai 
Mdp(ovo;  Kpovtrovo;  xou  ' Ap7^oxpaxt(ovo[; 
y.al  lVldp(ovo;  Mdpwvoc;  xou  Map£^];/^jJi£(o; 

5 xai  llax‘^[3x£u);  Kpovltovo:;  xou  ’I'ucpso):; 

X(ov  Y i£p£«>'''  xtüv  0 ispou  Xoy{jx[o]u  d-o- 
Xuai'jjiou  xtüfjir^:;  Tstcxuvoio;.  Trpo:;  xo 
STTLOohsU  aoi  [3l|3XsiOlOU  UTiO  Map£(|»7jfi.£- 
(u;  Mapaiaou^^ou  xou  ‘ApTroxpotxiiovoc 
10  t£p£(ü'  XOU  auxou  t£pou  d^iouvxo;  xov 
uiov  auxou  llav^[a]p>  pi'Ajxpo;  (")£u~a- 
[x7j[3]x£io:;  x'^;  nau7^[aj£Vo:;  7i:£pLX[ji-rjtP^- 
[vai,  IJiuC'/JT^ouvxi  aoi  £i  laxiv  y i[£pa]xr/ou 
[YsJvOU;  xa'l  dcp£lX£tjv}  TX£pLXp/^[lP^va]L  -poa- 
15  cpiOv[o]u[p£]v  d[J.VUOVX£;  X"^V  MdpXOU 

Aup'A]Xiou  Koppoöou  ’Avxwvtvou  X£|3aaxou 
[xju^^'rju  dXrp)"^  £17011  aoxh')  [£poixixou 
[YsJvou;  xoii  xdc;  uotpax£h£taa;  utto  aüxo[u] 

[daJcpa[X]£iot9  xai  d£i7  aüxov  -£pi- 

20  [x(j,-/]]i)'^70ti  did  [x]o  ji.7]  ouvaailou,  xd^  i£- 
[poujpYioi;  £xx£X£Lv  ei  p7]  xoux[o  '(evr^oe- 
|xa]i  7j  evojrjt  £r/j[Ji[£v]  X(o  dpxo)  • kpovl- 
(i)v  llax7jj3x£to[c;]  topoaa  xou  xcpox£{- 
(XEvov  dpxov  x[a](}a);  Trpoxeixai*  [2.  Hand:]  Md- 
25  [pjlUV  Mdpiovo;  aU70pOpt£J(Ot  (b:; 

[uJpoxLXOU.  [3.  Hand:]  Mdptov  Kpoui'covo;  auv- 
oja.6jj,£^oi  «>[<;]  Trptoxtxai. 

5.  lies  Woi(pe(og.  25.  u.  26.  = avvo^Wfioxn.  26.  u.  27.  = nQoxeitai. 

Auf  deutsch: 

Von  Kronion,  dem  Sohne  des  Pakebkis,  des  Sohnes  des  Harpokration,  stell- 
vertretenden Propheten,  und  von  Maron  dem  Sohne  des  Kronion,  des  Sohnes  des 
Harpokration  und  von  Maron  dem  Sohne  des  Maron,  des  Sohnes  des  Marepsemis 
und  von  Pakebkis  dem  Sohne  des  Kronion,  des  Sohnes  des  Psoiphis,  Priester  alle 
drei  Letztgenannten,  alle  vier  vom  berühmten  freien  Tempel  des  Dorfes  Tebtynis. 
Im  Hinblick  auf  das  Dir  eingereichte  Gesuch  von  Marepsemis,  dem  Sohne  des 
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Marsisuchos,  des  Sohnes  des  Harpokration,  Priester  des  genannten  Tempels,  in 
welchem  der  Antrag  auf  Gestattung  der  Beschneidung  seines  Sohnes  Panesis  von 
der  Thenpakebkis  der  Tochter  des  Panesis  gestellt  ist,  erklären  wir  unter  Eid  bei 
dem  Heile  des  Kaisers  Marcus  Aurelius  Commodus  Antoninus  Augustus,  daß  der 
Knabe  in  Wahrheit  von  priesterlicher  Familie  stammt  und  daß  die  beigebrachten 
Belege  stimmen  [es  fehlt  wohl  und  daß  er  beschnitten  werden  muß,  weil 

er  sonst  die  heiligen  Handlungen  nicht  verrichten  kann,  wenn  dies  nicht  [an  ihm] 
vorgenommen  ist.  Wir  sind  haftbar  für  die  Folgen  dieses  Eides  [falls  sich  das 
nicht  so  verhalten  sollte].  Ich  Kronion,  Sohn  des  Pakebkis,  habe  obigen  Eid  ge- 
schworen wie  vorliegt.  Ich  Maron,  Sohn  des  Maron,  habe  gleichfalls  geschworen, 
wie  vorliegt.  Ich  Maron,  Sohn  des  Kronion  habe  das  gleiche  geschworen,  wie 
vorsteht.  . 

j 

Auch  von  den  „Belegen'’^  welche  zum  Beweis  der  Priesterabstammung 
beigebracht  zu  werden  pflegten,  bringen  die  Tebtynis  Papyri  aus  derselben 
Prie.sterschaft  uns  Spezimina  verschiedener  Art;  ich  gebe  zwei  kleine  Beispiele. 
Zunächst  einen  Auszug  aus  einer  Steuerliste: 

[Tebt.  Pap.  II,  Nr.  291  S.  57.] 

— — 6|jlo[i']co:;  0S|j.|3a['/]‘^[^'/a:;  T[o][cpsmi; 

|tpo;  0]sv[Trax-^ß]'/Lo;  x'ig  [irp]o;  xo  h (Ixo:;)  -/[ax']  ov/dav  dTc[o]Ypotcp‘i^  auv 
30  [xm  , . . .](()  [tsjpsta  (exmv)  Xrj,  tq  (Ixou;)  hsou  'Aoptavou  (sxmv)  [xoj  |3 

(Ixou:;)  hsou 

['Aopiavjou  9p[v]  XO)  Ttaxpl  d[v]aY£|pap[jtsv/]  ev  xd^t  ispsojv  au- 
[.  . .]  (dxtov)  i.  |t<xu]x’  saxlv  xd  7r[£p]i  xou  '(ivou;,  Trapaxshsvxa,  oj:;  os 
|auv]r/[(o]p'^[t}-/]]  7C£piX[j.-/]l)['^]vai  Txapsflcxo  dvxqpacpov  utto- 
[jji]v/]paxiap[o]'j  ‘hXauioo  MsXavo;  '("svopAvou  dp^^ispsm; 

3ü  [stc]]  ~[o'j|  ij  (Ixou;)  <happoufh  xs.  — — 

Also: 

„Desgleichen  ward  Thenpakebkis  die  Tochter  des  Psoiphis  und  der  Then- 
pakebkis in  die  Hausliste  eingetragen  mit  ...  im  g.  Jahre  als  Priesterin  im  Alter 
von  38  Jahren,  im  16.  Jahre  des  seligen  Hadrianus  als  24jährig  und  im  2.  Jahre 
des  göttlichen  Hadrianus  zusammen  mit  ihrem  Vater  als  Glied  der  Priesterkaste  mit 
IO  Jahren  [die  Haussteuerliste  wurde  aber  alle  14  Jahre  aufgenommen].  I [ Das  sind 
die  vorgelegten  Beweisstücke  betreffend  die  Abkunft;  und  als  Beleg,  daß  die  Be- 
schneidungs-Erlaubnis  gegeben  wurde,  brachte  sie  die  Abschrift  eines  Erlasses  des 
Flavius  Melas  bei,  weiland  Oberpriesters,  datiert  vom  25.  Pharmuthi  des  13.  Jahres.“ 

Auch  die  behördliche  Anerkennung  fehlt  diesem  Schriftstücke  nicht; 
denn  es  folgt  der  Vermerk: 


— — [j.£xd  x'^v  dvdjvcoa'v  Zsp'^vicc- 
[vo];  £["£')  • [ d]7r£o[L]Pa;  asauxov  [o]vxot  tspaxixou. 

Nach  Kenntnisnahme  dieses  erklärte  Serenianos:  „Du  hast  bewiesen,  daß  Du 
von  Priesterabstammung  bist.“ 
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Eine  andere  Ait  von  Beweis  der  Zugehörigkeit  zur  Priesterkaste  wird  (an 
gleicher  Stelle  überliefert)  in  folgender  Verhandlung  angetreten: 

40  M[ apai  i\Jap|.  . . .];  p.-/jxpo;  (“)[£v]-/rJ|3]xio; 

[d-]6o£i^tv  oou;  Tou  SKiaiaahai  [tsjpax'xa 

[xott|  AiYu-xta  Ypdp.[(j.'7.x]oc  s?  vj;  of  ispo'j'paijiij.axsf; 

TTpor^vsvxav  ßtjSXou  ispctxrx'^;  [dxo]Xoöh(o; 

X(T)  YcvoiJiS'xp  u7xo[jivr^[j.otxi.  x)^  iß  xoG 

45  'Poßi  xoO  [ejvcoxtoxo;  ß (Ixou;)  xai  lloix'^ßxi; 

6 xoii  Zioaijjio;  llaxrjßxio;  [jir^xpo;  Oaiaaxo; 

£^  luv  TTOipshsvxo  xoO  dacpaXsitov 

sipavr^aotv  srvou  ylvou;  tspaxix[o]'j 

£pp(jöaf}(ou)  upia;  cU‘/o[ji(aL). 

60  (Ixou;)  ß auxoxpdxopo;  Kai'aapo;  Mdpxou  Aup'^Xiou 
Mvxiovi'vou  Seßotaxo'j  xai  aüxoxpdxopo;  Kottaapo; 

Aoijxiou  x\üpr^)viVju  Ou'^pou  ^sßoiaxo'j 

Mexetp  tß- 

Also  etwa: 

Marsisuchos,  der  Sohn  des  Mar  ....  und  der  Thenkebkis  hat  Proben  seiner 
Kenntnis  hieratischer  und  ägyptischer  Schriftzüge  an  einem  hieratischen  Buche  gegeben, 
das  die  Priesterschreiber  [ihm]  vorlegten,  wie  es  der  Erlaß  vom  12.  Tybi  des  gegen- 
wärtigen 2.  Jahres  vorschreibt,  und  Pakebkis  auch  Zosimos  genannt,  der  Sohn  des 
Pakebkis  und  der  Thaisas,  hat  Belegstücke  über  seine  Herkunft  vorgelegt,  wodurch 
beide  bewiesen  haben,  daß  sie  aus  Priesterfamilien  stammen  ....  Im  2.  Jahre  der 
Regierung  des  Kaisers  Marcus  Aurelius  Antoninus  Augustus  und  des  Kaisers  Lucius 
Aurelius  Verus  Augustus. 

Also  unter  Umständen  wurde  auch  die  Probe  aufs  Exempel,  die  be- 
wiesene Kenntnis  der  priesterlichen  Geheimschrift,  als  vollgültiger  Beweis  priester- 
licher  Abstammung  genommen. 

Das  wäre  nun  also  das  urkundliche  Aktenmaterial. 


Das  Befremdlichste  bei  dieser  ganzen  komplizierten  Beschneidungslizenz- 
erteilung ist  jedenfalls,  daß  sich  ein  hoher  römischer  Beamter,  der  höchste  neben 
dem  kaiserlichen  Präfekten  von  Ägypten,  überhaupt  mit  diesem  Internum  der 
ägyptischen  Priesterschaft  abgab,  mit  einer  in  den  Augen  des  Römers  im 
Grunde  verächtlichen  Angelegenheit.  Es  zeigt  uns  aber  auch  ganz  besonders 
die  Straffheit  des  kaiserlichen  Regiments,  das  ja  manchmal  mit  festem  Griff  in ' 
dies  Stahl-  und  Stachelnetz  der  ägyptischen  Priesterhierarchie  hineingegriffen 
hat  und  offenbar  gerade  einen  so  wichtigen  Vorgang  wie  die  Ergänzung  der 
ausschlaggebenden  Priesterkaste  nicht  ohne  sein  gewichtiges  Zutun  geschehen 
lassen  wollte. 
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Denn  die  Beschneidung  mag  früher  einen  Umfang  gehabt  haben,  wie  sie 
will,  wir  wollen  darauf  hier  und  heute  nicht  näher  eingehen,  in  der  Kaiserzeit 
wurden  allem  vorliegendem  Urkundenmaterial  nach  nur  noch  die  Priesterkinder 
beschnitten,  die  dieses  Reinheitszeichens  nicht  entbehren  durften  und.  an  denen 
dieses  Weihezeichen  [isQO'ztxcjQ  Tie^irefisTv  nennt  es  denn  auch  die  Straßburger 
Urkunde  Col.  I,  1 1)  nicht  vollzogen  werden  durfte,  wenn  sie  nicht  ein  weiteres 
Reinheitszeichen  aufwiesen,  d.  h.  wenn  sie  nicht  ohne  jedes  Muttermal  oder 
angeborenen  ßildungsfehler  waren. Das  erinnert,  wie  Reitzenstein  mit 
Recht  betont,  durchaus  an  die  peinliche  Reinheit  und  Makellosigkeit,  wie  man 
sie  von  den  Opfertieren  in  Ägypten  erwartete  und  verlangte  (vgl.  oben  S.  6 ff.). 

In  umständlicher  Weise  ./mußte  außerdem  eine  Art  Ahnenprobe  vor- 
genommen werden,  d.  h.  der  aktenmäßige  Nachweis  erbracht  werden,  daß  der 
Knabe  priesterlicher  Abstammung  war  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite.®) 
Dieser  Nachweis  war  zuerst  vor  dem  Regierungspräsidenten  des  betreffenden 
Bezirks,  dem  Strategen  oder  seinem  Beauftragten  zu  führen,  der  darüber  ein 
Attest,  eine  Erklärung  erließ.  Daß  er  sich  dabei  meist  mit  einem  Steuerauszug 
begnügte,  beweist,  wie  sorgfältig  alle  14  Jahre  diese  Aufstellungen  gemacht 
worden  sein  müssen,  daß  in  dieser  Steuerliste  Mann  und  Frau  nur  dann  den 
Zusatz  „priesterlichen  Geschlechts^'  erhielten,  wenn  das  in  voller  Evidenz  durch 
zwei  männliche  und  weibliche  Generationen  dargewiesen  war.^)  Diese  Beschei- 
nigung  des  Strategenamts  wurde  dann  bei  dem  amtlichen  Jahrestermin  in 
Gegenwart  der  Eltern  oder  nächsten  Anverwandten  und  der  Vertreter  der 
Priesterschaft  der  Heimatsprovinz  verlesen,  der  Knabe  auf  seine  Makellosigkeit 
von  der  Priesterschaft  untersucht  und  begutachtet,  das  Schriftstück  des  Strategen- 
amtes durch  den  Oberpriester  durch  Gegenzeichnung  vollzogen  und  damit 
rechtskräftig  gemacht  und  die  Erlaubnis  zur  Beschneidung  erteilt,  die  dann 
in  der  Heimat  des  Knaben  feierlich  zur  Ausführung  kam. 

Daß  unter  besonderen  Umständen  von  der  persönlichen  Anwesenheit  des 
Knaben  bei  den  Verhandlungen  vor  dem  „Oberpriester  von  Ägypten"  Abstand 
genommen  wurde  bei  der  Erlaubniserteilung  zur  Beschneidung,  ergibt  ein 
Brief  aus  Tebtynis  aus  dem  2.  Jahrhundert: 


*)  T«  TS  ntdoia  nBQiTÜfivoviai  xaffaqBiöirjxog  b'ivbxbv,  sagt  Herodot  II,  37. 

Welcher  Art  diese  den  Eintritt  in  den  Priesterstand  ausschließenden  ,,Male‘‘  gewesen  sind, 
läßt  sich  nicht  genauer  feststellen  heute.  Die  xrjlida  sni  tov  aüfinxog  des  Heliodor  (Aeth.  III,  14) 
sind  eben  auch  nur  „Maler“.  Daß  es  nicht  einfache  Narben  gewesen  sein  können , widerlegt 
sich  durch  die  Personalbeschreibungen  von  Priestern  bei  Gerichtsverhandlungen,  bei  welchen  sich 
solche  genannt  finden  (z.  B.  Berliner  Griech.  Urkunden  I,  86,  ovlfj  daxxvla  Öbvxbqu  x^Qog  (5sft«c, 
155  n.  Chr.  und  87  oül//  ayxixiQi  üqurxBQO),  144  n.  Chr.).  Offenbar  sind  gröbere  Gebrechen  gemeint. 

Otto  a.  a.  O.  S.  219  f.,  der  daraufhinweist,  daß  die  bescheinigte  Priesterinqualität 
der  Mutter  in  unseren  Urkunden  nicht  beweist,  daß  diese  unbedingt  erforderlich  war,  sondern  daß 
sie,  wenn  sie  vorhanden  war,  jeden  weiteren  Nachweis,  daß  die  Mutter  des  Priesteranwärters 
von  einwandfreier  Herkunft  war,  überflüssig  machte.  Eine  einwandfreie  Herkunft  im  Sinne  der 
uns  unbekannten  Bestimmungen  war  aber  jedenfalls  erforderlich. 

■*)  Vgl.  auch  S.  164. 
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[Tebtynis  Pap.  II,  Nr.  314  S.  113^.] 

Xatplot;  Ma[.  . . . ko] 
xdT(i)  -Xsiaxa  /[ajtpiv. 

TKOXS'JO)  as  iirj 

daov  '/<d[ji[ot]xov  Yivayxa 
5 iu)'  TrjV  [7x]8pt[xo][J/?jV 
£X“Xs;(o  STXiCrjXouo- 
xo;  xob  [djpxtspso); 
xov  ~a]oa  £[i]ofv,  x‘^; 
oe  X(bv  cpfXtov  aTxo'j- 
10  o?j'  T'r/_6vzo'  sTce- 
x6)^a[ji£v  . Ippcoao  poi 
doeXcps.  — — — 

Chaireas  sendet  seinem  sehr  verehrten  Ma  ....  viele  Grüße.  Ich  glaube,  Du 
hast  [schon]  erfahren,  wie  viel  Umstände  ich  hatte,  die  Beschneidung  [meines 
Sohnes?]  durchzusetzen.  Der  Oberpriester  wollte  nämlich  den  Knaben  sehen,  doch 
gelangten  wir  durch  den  Eifer  unserer  Freunde  glücklich  [ohne  das]  zum  Ziele. 
Gehab  Dich  wohl,  mein  Bruder  — — 

F'ür  gewöhnlich  waren  aber  folgende  Bedingungen  der  Reihe  nach  zu 
erfüllen,  ehe  man  die  Beschneidungszeremonie  vornehmen  konnte: 

1.  Eine  Eingabe  war  an  den  heimischen  Regierungspräsidenten  zu  richten 
durch  nächste  Verwandte  usw.  [Tebt.  Pap.  II,  Nr.  292]. 

2.  Vom  Präfekten  erging  eine  Anfrage  an  die  Priesterschaft  der  Heimat 
über  die  Eignung  des  in  Aussicht  genommenen  Knaben  [Tebt.  II,  293]. 

3.  Die  Priesterschaft  erstattet  ihr  Gutachten  unter  Eid  [Tebt.  II,  293]. 

4.  Der  Präsident  selbst  prüft  die  Zensuslisten  und  andere  Unterlagen  für 
die  Beurteilung  der  Priestercpialität  der  Eltern  und  stellt  eine  schrift- 
liche Erklärung  in  Form  eines  Briefes  an  den  Oberprie.ster  von  Ägypten 
aus  [der  Straßburger  Papyrus  60]. 

5.  Vor  dem  Oberpriester  findet  die  Schlußverhandlung  statt,  in  welcher 
der  präsentierte  Knabe  von  den  mitanwesenden  Heimatpriestern  unter- 
sucht, das  Schreiben  des  Präfekten  verlesen  und  die  priesterliche  Her- 
kunft des  Knaben  anerkannt  wird,  worauf  endlich  der  Erlaß  ergeht, 
welcher  die  Beschneidung  gestattet  [der  Straßburger  Papyrus  60,  die 
Berliner  Papyri  B.  G.  U.  82  u.  347  und  Tebt.  II,  291]. 


Ob  eine  Beschneidung  außerhalb  der  Priesterkaste  in  Kaiserzeit  überhaupt 
noch  vorkam,  ist  durch  die  Urkunden  allein  freilich  nicht  endgültig  entschieden, 
und  wir  stimmen  Reitzenstein  durchaus  bei,  wenn  er  zur  definitiven  Klärung 
dieser  Frage,  die  wir  oben  vorläufig  mit  „Nein*^'  beantwortet  haben,  dringend 
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ein  Weiteres  verlangt,  eine  methodische  Untersuchung  der  Monumente  und 
vor  allem  der  Mumien  (a.  a.  O.  S.  43  f.),  trotzdem  ihm  Herr  Dr.  Fouquet 
in  Kairo,  der  heute  wohl  die  größte  Zahl  von  Mumien  untersucht  haben  dürfte, 
schon  bestätigt  hat,  daß  er  bisher  keine  beschnittene  Mumie  eines  Nichtpriesters 
angetrofifen  habe  und  daß  die  von  ihm  untersuchten  Priestermumien  alle  be- 
schnitten gewesen  seien. 

Bekanntlich  berichtet  Strabo  XVII,  824  ausdrücklich,  daß  alle  Kinder 
bei  den  Ägyptern  beschnitten  wurden,  Knaben  und  Mädchen; 

Kai  xooio  08  Tu)V  .(«.aXiaxa  C'/jXoupeviov  uap'  auxoH  to  Tcdvxa  xps- 

ipsiv  xd  "(svvioiiava  Traioia  xa'i  xo  ixepixspvsiv  zai  xd  hrjXsa  e/xepveiv. 

Ich  weise  noch  besonders  auf  die  sachgemäße  Verschiedenheit  des  Aus- 
druckes in  dem  naQizijjiveiv  der  Knaben  und  dem  kxripivttv  der  Mädchen  hin, 
besonders  auch  deshalb,  weil  Reitzenstein  die  erste  bekannte  zeichnerisch- 
plastische Darstellung  der  Beschneidung,  die  wir  in  Nachbildung  der  1861  von 
Chabas  in  der  Revue  archeologique  (Nouv.  Serie,  deux.  annee,  trois.  Vol. 
S.  298)  mitgeteilten  Zeichnung^)  diesem  Abschnitt  als  Kopfleiste  vorgesetzt  haben, 
derart  deutet,  daß  zwei  Mütter  bei  der  Operation  assistierten,  daß  es  aber  un- 
entschieden bleiben  müsse,  ob  zwei  Knaben  oder  ein  Knabe  und  ein  Mädchen 
hier  beschnitten  würden  (a.  a.  O.  S.  17  Anm.  2).  Freilich  ist  das  Genital  des 
zweiten  Kindes  durch  den  Arm  der  ersten  Mutter  verdeckt;  offenbar  wurde  jedoch 
die  Operation  bei  den  Kindern  in  gleicher  Weise  direkt  nacheinander  mit  einer 
gewissen  Raschheit  vorgenommen,  dafür  spricht  die  ganze  Situation.  Aber  bei 
Mädchen  wurde  die  Operation  sicher  nicht  in  solch  aufrechter  Stellung  ausgeführt, 
sondern  in  einer  Art  Steinschnittlage,  die  das  ixvtfMveiv  der  Klitorisspitze  und 
etwa  des  Randes  der  kleinen  Schamlippen  bei  ad  maxirnum  auseinandergezogenen 
Schenkeln  und  geöffneten  großen  Schamlippen  in  den  meisten  Fällen  zu  einem 
raschen  dnoTSfivsiv  werden  lassen  mochte,  wenn  man  das  zu  Entfernende 
(etwa  mit  einer  Hakenpinzette)  vorzog  und  ein  wenig  anspannte.®) 


Otto  a a.  O.  S.  214  ist  der  Ansicht,  daß  im  i.  Jahrtausend  vor  Christo  die  Beschneidung 
in  Ägypten  allgemein  war  und  daß  erst  das  Hadrianische  Beschneidungsverbot  die  völlige  Be- 
schränkung auf  die  Priesterschaft  herbeiführte.  Möglich,  der  strenge  Beweis  fehlt  aber.  Hier  müssen 
die  Mumien  zum  Reden  gebracht  werden.  (Vgl.  auch  das  S.  190  genannte  Buch  von  G.E.  Smith.) 

Der  Verbleib  des  Originals  ist  mir  bis  heute  verborgen  geblieben,  sonst  hätte  ich  versucht, 
eine  Originalaufnahme  zu  erlangen,  und  sie  in  Lichtdruck  reproduziert. 

Ganz  entsprechend  der  Anweisung,  die  Paulos  Aiginetes  im  6.  Buche  seines  avpio/xov 
Kap.  70  zur  Beseitigung  der  Klitorishypertrophie  [vneq^BYedrjg  pvfAqirjg)  wegen  linQeneia  aia/vyrjc, 
gibt,  man  solle  die  Frau  zur  Operation  die  Rückenlage  einnehmen  lassen:  Aioneq  vmiag  taxrjfxaiuj- 
ri/c  fvycuxog,  fiv'SUo  xniaaxoPTeg  t6  nsQuiby  Ttjg  pvfi(p)]g  exTefxvoj.iEv  Ausführlicher 

und  genauer  hatte  schon  Aetios  von  Amida  das  nämliche  im  16  Buche  seiner  jßißU't  inuuxii' 
Kap.  106  angegeben  und  dabei  auch  ausdrücklich  die  ägyptische  Sitte  erwähnt:  , f^ieyEävveTni  ös 
jiuLv  eni  nXiov  twj'  yvvui/.Cjv  av^ijatp  Xn^ißävov,  xou  eig  (tTijjeneinp  xctl  aiaxvyrjp  Yipeicu.  d)J.n 
xal  na^ai^tßöfjeyop  (7VPS/ü>g  vnb  tüp  i/.mxi(0P  SQB&i'Cei,  xai  ti/p  nQbg  tivpovtriap  6i)/j.i/p  bnsfEiQSi, 
ÖLunifj  7i(jb  Ti/g  fABYei^onoii'/aawg  bÖo^e  loig  AiyviitioLg  dqrauBlp  uiib  luiB  otiutb  7i(jug 
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Das  Lebensalter  für  die  Vornahme  der  Beschneidung  wird  durch  unsere 
Papyrusurkunden  schon  insofern  als  kein  allzufrühes  erwiesen,  als  die  Knaben 
doch  die  Reise  nach  Memphis  mitmachen  mußten.  Czermak  hat  in  seiner 
schönen  Arbeit  über  ägyptische  Mumien  (Wiener  Sitzungsberichte,  Mathem. 
naturvv.  Klasse  1852  S.  432  ff)  einen  15  Jahre  alten  Knaben  schon  beschnitten 
gefunden.  Das  weist,  wie  auch  das  Bild  bei  T.  Chabas  (s.  oben)  und  das 
von  Wilh.  Max  Müller  zuerst  publizierte  und  von  mir  hier  nach  einer 
Originalphotographie,  die  ich  Herrn  Regierungsrat  Prof.  Dr.  L.  Borchardt  ver- 
danke, wiedergegebene  (Tafel  IV),  darauf  hin,  daß  die  Beschneidung  um  das 
12.  bis  14.  Jahr  bei  den  Knaben  vollzogen  wurde.  Ambrosius  sagte  ja 
auch  „Denique  Aegyptii  quarto  decimo  anno  [also  „mit  13  Jahren“]  circumci- 
dunt  mares,  et  feminae  apud  eos  eodem  anno  circumcidi  feruntur,  quod  ab 
eo  videlicet  anno  incipiat  flagrare  passio  virilis  et  feminarum  menstrua  sumant 
exordia“  (de  Patr.  Abrahamo  L.  II  Cap.  ii,  78;  ed.  Caillou,  Paris  1842.  S.  610). 
Heute  werden  die  Knaben  in  Ägypten  erheblich  vor  dem  Eintritt  der  Geschlechts- 
reife beschnitten,  zwischen  dem  5.  und  10.  Jahre.  Auffallend  ist  es,  nebenbei 
bemerkt,  daß  im  Oxyrhynchos  Papyrus  Nr.  487,  Bd.  III  S.  183  vom  Jahre  156 
n.  Chr.  noch  25  Jahre  alte  junge  Männer  urfn)}ax^q  genannt  werden,  also 
„minorenn“. 

Wie  es  in  hellenistischer  Zeit  mit  der  ,, Ausschneidung“  der  Mädchen^) 
stand,  darüber  sind  wir  nicht  allzugenau  unterrichtet.  Die  Vermutung  liegt 
nahe,  daß  die  Gattin  eines  Priesters,  die  ja  auch  aus  Priestergeschlecht  sein 
mußte,  wenn  sie  priesterliche  Funktionen  mit  erfüllen  sollte,  in  diesem  Falle 
der  gottesdienstlichen  Beschäftigung  auch  die  Beschneidung  an  ihrem  Leibe 
hatte  vollziehen  lassen  müssen.  Beweise  dafür  haben  wir  einstweilen  nicht.^) 

Nur  eine  kulturgeschichtlich  sehr  interessante  Urkunde  spricht  von  der 
Beschneidung  eines  Mädchens.  Kenyon  hat  sie  1893  im  i.  Bande  der  Greek 
Papyri  in  dem  Brit.  Museum  S.  32  unter  Nr.  XXIV  veröffentlicht.  Sie  ist 
rund  300  Jahre  älter  als  die  eben  besprochenen  Urkunden  aus  Kaiserzeit  und 
stammt  aus  dem  Jahre  163  v.  Chr.  Ich  gehe  auf  die  Betrugsgeschichte,  die 
sich  daran  knüpft,  nicht  ein.  Die  Mutter  Nephoris  eines  Mädchens  Tathemis 
hatte  sich  Geld  verschafft  mit  der  Angabe,  die  damals  also  völlig  glaubhaft 
erschienen  sein  muß: 

— T^rjr)zvz'(y.a[xi\v^-q:,  ty]v  Tah'^jjiiv  töpav 

s)(siv  ö)'  lilo;  saxiv  xof:;  AiyotttIoi;  ~spi- 


fufiov  uYea8ou  fieD.oiev  <ti  nn^dsfoi.  kiuitlsiicu  öe  >/  xeiqovqyUt  jov  TQonof  tovioi'.  'JEÖud'Ceicü 
//  nnQitet'o^  tni  öicpnov,  nnQeaii);  de  druad^Ev  i>sni>lvxog  sviofo;  vnoßdlloiv  loiig  löiovg 
m'ixei;  ini;  Exeii>i]g  lyt/vaig,  öiaxQUTeiui)  i<t  axeXrj  xai  i'o  6/.oi>  (siöfin'  saiu);  de  Bini’iiov  6 Et'SiJYME 
xnl  fjvdio)  nlttivttid^ro  avllaßue  zl)v  pvfjcptjv  dun  idjg  evcjpv/hov  itnoieb'euo,  Tij  de  deiu'i 

(inOTe^veiCt)  naQu  zovg  ödövTixg  tov  ftvdiov  . . .‘ 

')  xul  ai  TiEQiTOftn'i.  xai  ai  exiofjai  heißt  es  einmal  bei  Strabo  XVI,  761  nach  Poseidonios. 
-j  Ob  die  Mumien  hierüber  sichere  Ergebnisse  bringen  werden,  scheint  nach  den  Unter- 
suchungen von  G.  E.  Smith  (vgl.  den  Titel  S.  igo,  Anm.)  S.  29  f.  zweifelhaft. 
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Tl[jiveal')ai  ä^u«ad[a]Y]'  x’  £[j.s  Gouvat  ct.ux'^l 
xa:;  ax  Icp'  u)i  xoöx[o]  STctxsXeaaaa  t{i,axi£i  a’jvqv 
15  xai  . . . e . . , toxoti  auxr^v  cxvopi  cp£p[v]t£iv  — — 

«r  ■ 1,300  Drachme. 


Sie  erklärt  also,  ihre  Tochter  sei  mannbar  geworden  und  müsse  nach 
Landesbrauch  beschnitten  werden  [,Ö7tÖTe  7i(>dg  ydfxov  uyead-ai  fiklloiev  al 
7ia()devoi‘,  Aetios),  zu  dieser  Festlichkeit  und  nach  derselben  bessere  Kleidung 
haben  und  Mitgift,  damit  sie  /^erheiratet  werden  könne. 

Die  schlaue,  geldgierige  Mutter  scheint  ja  allerdings  im  Tempeldienst 
gestanden  zu  haben  und  es  kann  sich  ja  auch  für  die  Tochter  um  deren 
eventuelle  spätere  Verwendung  im  Tempeldienst  gehandelt  haben.  Doch  ist 
das  durchaus  nicht  sicher. 


XII. 


Anmeldungen  von  Sterbefällen. 

Anmeldungen  von  Sterbefällen  durch  die  Hinterbliebenen  sind  unter  den 
Papyrusurkunden  ziemlich  häufig  zu  finden.  Mir  sind  einige  zwanzig  durch 
die  Hand  gegangen,  die  älteste  aus  dem  Jahre  3 unserer  Zeitrechnung,  die 
jüngste  aus  dem  dritten  Jahrhundert  nach  Christo.  Alle  dienen  allein  dem 
Zweck,  die  Steuerbehörde  zu  benachrichtigen,  damit  der  oder  die  Gestorbene 
in  den  Steuerlisten  gelöscht  wird.  Der  Wortlaut  bietet  wenig  Abwechselung, 
ich  begnüge  mich  mit  ein  paar  Beispielen.  Die  Anmeldung  geschieht  nicht 
lange  nach  dem  Tode/)  oft  noch  in  dem  Sterbemonat. 

So  meldet  der  Sohn  den  Tod  seines  Vaters  (153  n.  Clir.j  Mitteilungen 
aus  der  Sammlung  der  Papyrus  des  Erzherzog  Rainer  Bd.  5,  Wien  1892,  4°, 
S.  12/13); 

1 Aiocpdv[x(m  ßaatXix(i)  Apatvoixoo] 

2 M l*A]pa['/Xetorju  [xepQSo;; 

3 Tiapd  ilaar^jxio;  ‘I>or^as(o;  xou  'Par^- 

i as(o;  aszo  Kapocviöo'  . [0 

5 izaxr^p  [xou  'Por^ai;;  *Parjas[u);  xou 

6 <l>or/)aEio;  p'rjxpo;  Aor^pEa)[;  dirjo  S.  13. 

7 x'^;  xtoji-Yj«;  Xao]'pacp6[[x£ 

8 voc;  £xsXeux‘/]aev  X(o  'Ahup  [p'fivi] 

9 xou  EVEOXCOXO^  iC  L 'AvX(«[viVOu] 

10  Kataapo;  xou  xuptou,  oio  [xaxaXs] 

11  aUXo[v]  £V  X‘^  xcov  X£X£[Xsu] 

12  xy]x6x(üv  xd^Ei. 

„An  Diophantos,  den  Finanzdirektor  des  Herakleides-Bezirks  des  Arsinoitischen 
Gaues,  von  Pasemis,  dem  Sohne  des  Phaesis,  Enkel  des  Phaesis,  gebürtig  aus  der 
Ortschaft  Karanis.  Mein  Vater  Phaesis,  Sohn  des  Phaesis  und  der  Soeris,  seiner 
Mutter,  Enkel  des  Phaesis,  gebürtig  aus  derselben  Ortschaft  und  dort  konskribiert, 
ist  im  laufenden  Monate  Athyr  des  XVII.  Jahres  unseres  Kaisers  und  Herrn 
Antoninus  gestorben.  Ich  bitte  Dich  daher  um  seine  Eintragung  in  die  Liste  der 
Verstorbenen.“ 


h Bis  zu  6 Wochen  nachher  etwa. 


i82 


Anmeldungen  von  Sterbefällen. 


Oder  der  Vater  meldet  das  Abscheiden  des  Sohnesj  173  n.  Chr.  [Fayüm 
Towns  and  their  Papyri,  London  1900,  Nr.  XXX,  S.  139/ 140): 

KpoMiu)  To>  xa'i  'Hpa[z(Xsi'§Yj) 

xal  ÄXe^dvSpcp  Yp(a[Ji|jiaTe5ai)  [XT|XpoTT:(6Xeto;;) 

Tcapd  navTu)vu(xou 
'AcppoSiatou  xu)v  dizQ 
6 x>]C  fJi"/]xpoTi(6X£a):;)  dvaYp(acpo(ji£vou)  I- 
Tx'  d[xcp68oi)  Auaavi'ou 
ToTXWV,  6 ULOC  pou 
'Acp[p]ooiaio<;  (a,7jx(p6<;)  Sapa- 
Tudooc;  dvaYp(acp6[ji£vo^)  £tci  xou 
10  Txpox(£L(X£vou)  d(ji(p6o(ou)  Aua(aviou)  T6tc(o)v) 

£X£X(£UX7]a£)  XO)  IlaUVt  [X'/j- 
VI  xou  £V£aXU)XO^ 
la  (Ixou;)  • 010  d^td)  xa^'^vat 
aüxou  x6  ovop(a)  £v  xTj  xc5v 
15  X£X£X(£UX‘/]x6x(«v)  xd^i 

2.  Hand:  xax£^to(p i'a9"Aj)  pii^'tpo'ii:(^X£tü;) 

7r£pi  x£X(£ox'^!;)  [’A]cppo§iaiou. 

(exouq)  la  Aup'/][X]i'ou  ^Avxtovivou 
Kafaapo^  xou  xupi'[o]u,  'EixEtcp  i. 

Dem  Kronios,  auch  Herakleides  genannt,  und  dem  Alexandros,  Stadtschreiber 
der  Metropolis  [geht  die  Meldung  zu]  von  Pantonyraos,  dem  Sohne  des  Aphrodisios 
aus  der  Metropolis  angeschrieben  im  Distrikt  des  Lysanias:  Mein  Sohn  Aphrodisias 
von  der  Sarapias,  angeschrieben  im  Distrikt  des  Lysanias,  ist  gestorben  im  Monat 
Payni  des  gegenwärtigen  ii.  Jahres.  Ich  bitte  daher  seinen  Namen  in  die  Liste 
der  Verstorbenen  zu  setzen. 

[Registraturvermerk  von  anderer  Hand:] 

Die  Schreiber  der  Metropolis  sind  vom  Tode  des  Aphrodisios  benachrichtigt; 
im  1 1.  Jahre  des  Kaisers  Aurelius  Antoninus,  am  10.  Epeiph. 


Auch  die  Gattin  oder  eine  andere  weibliche  Verwandte  macht  wohl 
einmal  die  Anzeige,  muß  sich  aber  dann  durch  einen  männlichen  Verwandten 
als  ihren  rechtlichen  Repräsentanten  [jcuoiog]  vertreten  lassen. 

Daß  auch  der  Tod  von  Sklaven  angemeldet  wurde,  wenn  sie  ein  Hand- 
werk trieben,  das  steuerpflichtig  war,  kann  nicht  Wunder  nehmen.  So  wenn 
in  einer  Urkunde  aus  Oxyrhynchos  (II,  S.  232  Nr.  272)  vom  Jahre  61  n.  Chr. 
Sarapion  dem  Pächter  der  Webersteuer  den  Tod  seines  Sklaven  Apollophanes 
meldet,  der  ein  Weber  war; 


Anmeldungen  von  Sterbefällen. 


183 


‘I‘LXi'oxo.)t  ijXr^([jLT:TOfji)  Yspo(iaxou) 

'Kcipä  SapaTCuovo;  xou  Eap'x(Tc(ujvo'.) 

'0  oodXoz  p-O'j  'ATCoXXocpdv'/j' 
jipdirji;  dvaipacpop-svo; 

5 d[j,cp6öo'j  l’sYptouDcO); 

£TcXe(6xrjasv)  sv  x'^t  Esv'/ji 
X(5t  eveoxÄxi  C (sxst)  Nsptovo; 

KXauoi'ou  Kai'aapo;  Zsßocaxoö  r£pp,avt[x(o'j) 
Auxoxpdxopo^.  Old  d^uJ) 

10  dvaypacp'^vai  xouxov 

£V  X'^l  X(j5v  X£X£X£(uX7jxdxtOv) 
xd^£i,  xa'i  djxvulüi 
Nspiova  KXotudiov  KouAoip^ci 
^Lsßoiaxdv  l'£p(j.avixdv  oiüxoxpd(xopa) 

15  dhrjih^i  eivoti. 


exou;  C Nlptovoc,  KXaudi'oo 

Ivciiaapo;  l^sßotaxoO  FspixavixoG  aöxoxpd(xopo;) 

M£;((£ip)  xC  ^£ßa(ax‘i^). 

<I*iXiaxo;  ae  arj[jL(£ito[xoii) 

20  (Ixoo;)  C Niptüvo;  KXaodiou 
[fvoiji'aapo;  — spaaxod 
1 r£p]piavtxou 
[auxo]xpdxopo; 

[i\l£]x(e'ip)  xC  [:i:<:ia(ax-^). 

Die  Meldung  wird  sogar  eidlich  erhärtet  und  es  fehlt  auch  nicht  die 
Unterschrift  des  Steuerpächters  Philiskos,  daß  er  die  Meldung  empfangen  hat. 

Aber  auch  der  Tod  anderer  Sklaven  scheint  gemeldet  worden  zu  sein 
resp.  meldepflichtig  gewesen  zu  sein,  wie  folgende  Urkunde  über  den  Tod 
eines  Sklaven  aus  dem  Faijüm  dartut,  die  zwischen  die  Regierung  des 
Vespasian  und  Hadrian  fällt  [Berliner  Griech.  Urk.  111.  Band,  Nr.  773  S.  75]; 

’A[xpu)v[i'](oi  paaiXixtui  ypotp-paxi 

'Apai(voixo’j)  'Hpax(X£i'oou)  [ji£[p](i'oo;) 

TTOipd  llav£cfp£p.pi;  xoö  wV/]f^xio; 

xu)v  äiy[o]  xtop'fj;  —ox[vö-ai'ou  Nr^ajou  x'^^ 

5 M IpaxXsi'oo'j  p£pto[o];.  ['0]  ixaxpi[xoJ;  pou 
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oouXo;  riavo(jiS(i):;  £xeXsux*/]asv 
X(j5[i]  <I>ad)cpt  xo[u]  evsaxoaxo^ 

x£x[d]px[o’j]  Ixou;  [ajuxoxpctxopo;  Kai'aapo; 

] ou  re[p]p.avr/oo 

•[ ]•[ ] 

X£X£X£u[x]y]X  .[ ? ] 

I.  st.  YQttfi^aiei.  3.  st.  HavecpQBfjfiscog.  6.  st.  Tiavofusvg  oder  Havo^fevg. 
wenn  sie  auch  am  Ende  versttimmelt  ist. 

Doch  nicht  nur  in  selbständigen  Aktenstücken  treffen  wir  Todesanzeigen, 
wie  wir  gesehen  haben,  sondern  Sterbemeldungen  begegnen  auch  in  anderen 
amtlichen  Schriftstücken.  So  berichtet  im  Jahre  238  v.  Chr.  Artemidorus  an 
verschiedene  Dienststellen  über  den  Tod  von  Kavalleristen,  deren  Dienstland 
nun  wieder  für  andere  Verleihung  frei  sei,  z.  B.  (Hibeh  Papyri  I,  81,  li  — 13, 
S.  238): 

'Apx£[xtO(op[o];  'AaxX‘/]7rtdo£t  ^(atpstv,  ot  uTco-ceYpaptBlvot 
i7r-n:£ic  x£X£A£ux‘^xaaiv,  dvdXa[3£  ouv  auxtSv 
xou;  xX'^pou;  eU  tö  [BaaiXixov. 

[folgen  die  Namen.] 

Ein  irgendwie  gearteter  Nebenzweck  meist  steuerlicher  Natur  ist  also 
auch  mit  solchen  Meldungen  ständig  verbunden. 

Gelegentlich  sieht  sich  die  Meldung  fast  wie  statistisch  an,  z.  B.  in  ver- 
schiedenen anderen  militärischen  Schriftstücken;  auch  wirkliche  Sterbelisten 
sind  ja  erhalten,  wie  Wilcken  (Ostraka  I,  S.  455)  nachweist. 

Was  soll  aber  wohl  uvaarapidTcov  in  Petrie  Papyri  Vol.  III,  Nr.  CXIV 
S.  291  u.  292  in  militärischen  Papieren?  Man  möchte  wohl  an  Genesene 
denken  im  Gegensätze  zu  dem  in  einem  Atem  damit  genannten  rsü-vrjxörcov, 
doch  ist  TO  uvc/Mxapiu,  das  Aufgerichtete,  nicht  persönlich  gemeint.  Der  An- 
fang des  Schriftstückes  lautet; 

'Euixpax'^t;  Sxpaxovr/ou  0£  xcov  £y[.  . 
xou  xsL  dvaaxajxdxtov  [........ 

ta 

xai  dvaaxa[jidxa)v  (x,  xo  (jl[ 

l 

X£&VY]x6xa)V  £V  X'^L  x[ 

ö xai  X(j5v  aTzh  x'^<;  i)  x[(üv  sXscpdvxwv 
AiovuaoxX'^;  Apdxovxo;  x[tov  riuhaY- 
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Y£)vou  xai  lIxoXsjjiatou  to'j  .[.  . . 
X(j5v  ll'jilaY'j'sXou  xal  llxoXe[j.aioij 


ca 

£X£(j5v  eiüQ  xou  /sL  ^ [x[ 

x£i)r/]x6xa)v  iv  v?ji  x 

xai  X(j5v  ä~o  x'^c  X(5v  £).£cpdvx(i)v 

V 

.[.  .]o  xpotp-^i;  dvxi  - IX  C^'xo'  [.  . . . 

/'p7:ß=  yakit)^  .[.  . . 

TBd'Vijxöreq  kommt  auch  in  einer  Abrechnung  über  Werkleute  bei  Erd- 
arbeiten eines  Papyrus  des  Louvre  (Nr.  66),  die  Mahaffy  im  Appendix  der 
Petrie-Papyri  Vol.  III,  S.  339  wesentlich  verbessert  veröffentlicht,  Zeile  35: 

x£ilv/jx6x£;  C 

Doch  das  geht  ja  alles  schon  zu  sehr  in  das  technische  Detail  der 
Standesbuchführung  oder  der  Stammrollen  hinein.  Zur  weiteren  Information 
verweise  ich  auf  die  eben  angeführte  Stelle  in  Wilckens  Ostraka  und  auf  die 
bei  den  Geburtsanzeigen  schon  herangezogene  Dissertation  von  Wilhelm 
Levison:  Die  Beurkundung  des  Zivilstandes  im  Altertum,  Bonn  1898,  S.  73  ff. 


XIII. 


Bestattungskosten,  Mumientransport  und  Mumienetiketten. 

Diese  eben  besprochenen  Sterbemeldungen  waren  aber  bei  den  ein- 
gesessenen Ägyptern  nicht,  wie  heute  die  Todesanzeige,  die  erste  Sorge  der 
Hinterbliebenen,  sondern  die  Maßnahmen  zur  Konservierung,  „Mumifizierung^', 
und  Beisetzung  des  Körpers  des  Entschlafenen,  letzteres  oft  in  großer  Ent- 
fernung vom  Sterbeoite,  in  der  Nekropole.  Der  Transport  und  die  Beisetzung 
mußte  vielfach  in  andere  Hände  gegeben  werden,  wie  auch  die  erste  Toilette 
bzw.  Präparation  und  Einsargung  des  Leichnams. 

Eine  Reihe  von  Rechnungen  und  Briefen  geben  uns  hierüber  nähere 
Auskunft.  So  bringen  die  Eayüm  Towns  Papyri  I,  S.  250  unter  Nr.  103 
folgendes  kleine  Stück  einer  Rechnung  aus  dem  3.  Jahrhundert  nach  Christo; 

A[6yo^]  dvaXtopaxo;;  xou  vs'/pou. 

Tjv  Tipo;  x'^v  xacp-^v  a . . . . xu)pia 
avä  (Bpa^pd;)  (j.'/],  [[x]ia&6;  xot;  r^pxdai  auxov 
£ . . . (8paj(|Jiai?)  IC  (öjSoXoi)  ox[£]cpav{(ov  (öjSoXoi)  iß,  oi'vou 

5 . , . . [.]ov  (opa5([xai)  [.]ä  ^ (ößoXoi)  x. 

Rechnung  über  Ausgaben  für  die  Leiche. 

Kosten  für  die  Bestattung  [für  den  Sarg,  die  Mumie]  ...  48  Drachmen, 
Trägerlohn  . . . 16  Drachmen  20  Obolen,  Kränze  . . . i2  Obolen,  Wein  []  4 Drachmen 
20  Obolen. 

Zweihundert  Jahre  älter  ist  folgende  Leichenkostenrechnung  aus  dem 
Faijüm  aus  der  2.  Hälfte  des  i.  Jahrhunderts  nach  Christo,  welche  Grenfell 
und  Hunt  im  zweiten  Teil  der  Amherst-Papyri  1901  S.  150  unter  Nr.  125 
veröffentlicht  haben.  Sie  geht  etwas  mehr  ins  Detail  und  ist  also  für  uns  von 
besonderem  Interesse,  leider  ist  sie  nur  ein  Fragment,  bringt  aber  doch  eine 
ziemliche  Anzahl  interessanter  Einzelheiten.  Sie  lautet  folgendermaßen: 

A6yo(i;)  oonxdvyjc  xacp'^c. 

(hv  £'^to  £oa-n:dv'rj(aa)’ 
xsBpsac  [(opa^pai)]  0, 
aXaNou  y xo(xuX(i5v)  [(ößoXoi)J  x, 

6 xuhpoi  (oßoXo;)  a, 
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TCpyjao~o(v)  xoti  • t[jL0t(  ) (öpor^[jLai)  xo, 

TtOt  T0tpl)^£iJX-^  (Opa^p-Ott)  tot, 

aiYj&'tv  p.va(£ta>v)  0 (oßoXo't?)  a>t 

xa't  ü)v  (")£p[jto(ui)t<;)  £0a7rotv^(a£)  auv  'Ap~ot'cd(i)Tj)  [ 

10  rji^)ovtou  '/ot[t]  yjio(vo(i)  ' Äp7za'(d(i}oo)  [(opot}((jtoti) 
ctXXou  5(tto(vo;)  uiou  (")ep[Jto(6f>to;)  [(opoty^p.at) 
iXaioo  [(opotyp-ot't) 

[x(5t]  xap[ty£iJXYj? 

6.  st.  nqodomov.  lo.  u.  ii.  st.  ^iiüi'oe. 

Rechnung  über  die  Mumifizierungskosten. 

Meine  Auslagen: 

Zedernöl  4 Drachmen. 

2 Kotylen  Olivenöl  20  Obolen. 

Ein  irdener  Topf  i Obol. 

Eine  Mumiengesichtsmaske  und  Mumienhülle  [?  ? = Kasten?]  24  Drachmen. 

Dem  Taricheuten  1 1 Drachmen. 

Eine  Brustkette  mit  Tafel  [?  ?]  im  Gewicht  von  4 Minen  810  Obolen. 

Auslagen  für  [die  Klageweiber??]  Thermouthis  und  Harpagathe  . . . leinenes 
Gewand  und  Kleid  der  Harpagathe,  ein  anderes  Gewand  für  den  Sohn 
der  Thermouthis  . . . Öl  . . . Drachmen  . . . 

Für  den  Taricheuten. 

Die  Stoffe  die  der  Taricheut  zu  seinem  Einbalsamierungswerk  brauchte, 
kann  man  in  der  Rechnung  kaum  verzeichnet  zu  finden  hoffen,  die  hat  er, 
außer  dem  Zedernöl,  zweifellos  selbst  gestellt  für  die  Gebühren,  die  er  bekam, 
welche  ja  den  wesentlichsten  Bestandteil  der  ganzen  Kosten  ausmachten. 

Noch  später  als  die  erste  Kostenrechnung  ist  eine  längere  briefliche  Auf- 
stellung anzusetzen,  die  wohl  schon  in  den  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  nach 
Christo  gehört.  Sie  stammt  aus  der  großen  Oase,  dem  Wohnsitz  der  Nekro- 
polenhüter, die  uns  in  anderen  Urkunden  schon  begegnet  sind  und  offenbar 
vielfach  durch  ihr  Gewerbe  zu  Reichtum  gelangten.^)  Der  Brief  ist  1897  von 
Grenfell  und  Hunt  in  der  II.  Serie  der  Greek  Papyri  zu  Oxford  unter  Nr.  77 
S.  12 1 — 123  veröffentlicht  und  besagt  folgendes: 


[MsXa; ] IlIapaTclmvi  xa'i  -iXjSotvm 

[ yjatpsiv.  dizioxiXa  up.Lv 


[Öid  xou  vjsxpoxdcpou  x6  amp-a  xou 
[dösXcpou]  ‘I‘L|Si(ovo4,  xai  I-Xr^pmaa 
ö [au]xov  [xo]u;  p-iahouc  7xapaxop.L- 

’)  Vgl.  z.  B.  die  ,,Kysis  Papyri“  Nr.  68,  70  u.  71  des  II.  Bandes  der  O.vforder  ,, Greek 
Papyri“  Grenfells  und  Hunts,  ca.  244 — 248  n.  Chr.  und  die  beiden  Bände  der  von  Amedeo 
Peyron  herausgegebene  Turiner  Papyri  von  1826  u.  1827. 
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0'^:;  xou  atüiJiaTO^  ovtac  iv  opa^jjtaic; 

TpLor/oatai:;  xeaaapdxovtot  naXaioö 
vo[Ata[xaxo:;,  xai  dauptctCi«  uavu 
[oxt]  dtX6|(o;  aTxeaxYjxs  [jf^  ctpavxsc; 

10  [xo  a](j5|j.ot  xou  d§eXcpou  üpidiv,  dXXä 
a[u]vXe^avxs;  öaa  et](sv  xai  ouxto; 
äTC£ax'/]X£.  xai  ix  xouxou  liJtat^ov 
oxt  ou  v£'/pou  dv^Xt)'ax£ 

dXXd  X^P^'^  ax£U(jüv  auxou. 
lö  cppovxiaaxE  auv  xd  dvaXto&Evxot  ixoi- 

pidaat.  laxt  0£  xd  dvaXtoptaxa 
xi[i,(-^)  cpappidxou  7T0tX(atai)  (öpctXM-'^'O  ^ 
xtp,('rj)  otvou  x-^  ixptoxT] 

TjjJtlpa  ß 'jraX(aiat)  (opaxp-cti)  Xß 

20  [u'ii:(£p)]  oaitd'j'rji  £v  tj;u>- 

[ju'oi^  xa'i  TipoacpaYiot^  (opaxp-oti)  tc, 

[x](ü  VExpoxdcppi  eiQ  x6  opo^ 
pt£[x]d  xbv  YEYpctiJijjtEvov 
[xtaöov,  (°P^X1^®'0 

25  sXcttOU  X'^(^’)  ß (^P^XP-'^O  4^5 
xp[t]i)7i;  (dpxdß-/j)  a (opaxp.ai)  x^ 
xifjt('/])  atvbovo;  (bpaxi^-'^O 
xai  [xta&ou  tb;  -irp6x(£ixat)  (8paxp.a'i)  xp.^ 

/^ETXl  XOU  X[oYo]u  X'^c; 

30  oXyj;  6a[Txd]v'^'  iraXatou 
uop,i'ap,axo;  8paxp.cti 
UEVxaxbaiat  Ei'xoai, 

^ 9'''- 

[ixjdv  OUU  TTOf^OEXE  UTiYjpEX'^aat  xbv 
35  p,£XXovxa  £V£Yx[ei]v  xb  ad)p.a 

£v  (];(jt)p.ioL^  xai  [oi]vapi(p  xa'i  EXaioi 

r/ 

xai  oaa  ouvaxbv  b[p.i]v  laxiv  iva  p.ap- 
XUp'^OYj  p.01.  p,‘/j[b]£V  0£  btoX'^XE. 

(In  rechtem  Winkel  hinzugeschrieben,  steht  an  der  linken  Ecke  des 
Papyrus  noch  Folgendes:) 

](ÜV  . .[ ]p,£VU)V  £V  dpYupi[(p]  Old  xb  £p£  p . .[.  . . .]fv  .| 

40  ]so  . [ ] TC  .[.  . .]  xai  [.  . .]xa  . [ ].  . . llax<pv  fO 

[tci up,d:;  e[ ] £pp(bai}[ai  up,a;  Euxop-cii 
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[Auf  der  Rückseite:] 

— otp]aTT:([tovL]  xai 
^t]X|3av(T)  otosXcpot; 

<lH|3t(üVo:; 

24.  st.  ;fo(üc)  Big.  37.  oaa  korr.  38  st.  drjUüie. 

Melas  grüßt  den  Sarapion  und  den  Silvanus. 

Ich  schickte  euch  durch  den  Totenbestatter  die  Mumie  eures  Bruders  Phibion 
und  zahlte  ihm  die  Gebühren  des  Transportes  340  Drachmen  alter  Währung  und 
wundere  mich  sehr,  daß  ihr  so  unvernünftig  euch  aus  dem  Staub  gemacht  habt, 
ohne  den  Leichnam  eures  Bruders  mit  fortzunehmen,  sondern  nur  seine  Habe  zu- 
sammengesucht habt  und  dann  gegangen  seid.  Ich  sah  daraus,  daß  ihr  nicht  des 
Verstorbenen  halber  gekommen  seid,  sondern  wegen  seiner  Habseligkeiten.  Seht 
nun  wie  ihr  das  Verbrauchte  auf  bringt. 

Der  Kostenaufwand  beträgt: 

Preis  der  Arznei  60  alte  Drachmen. 

Preis  des  Weins  am  ersten  Tage  2 Chous  32  alte  Drachmen. 

Kosten  von  Bröckchen  und  Leckereien  16  Drachmen. 

Dem  Totenbestatter  bis  zum  Gebirge  außer  den  schon  berechneten  Gebühren 
eine  Chus  [Wein]  20  Drachmen. 

Öl  zwei  Chus  12  Drachmen. 

Gerste  eine  Artabe  20  Drachmen. 

Preis  des  Sindonstoffes  20  Drachmen. 

Und  die  genannten  Gebühren  340  Drachmen. 

Ausgerechnet  die  ganze  Auslage  in  alter  Währung  520  Drachmen. 

Tut  nun  alles  was  sich  gehört  für  den  Überbringer  [Transporteur]  der  Mumie 
an  Leckereien,  Wein  und  Öl  und  was  euch  sonst  möglich  ist,  damit  er  es  mir 
meldet.  Betrügt  ihn  aber  um  nichts. 

Der  ziemlich  unleserliche  Schluß  ist  senkrecht  längs  des  Papyrus  herunter 
geschrieben. 

Man  sieht,  das  Sterben  war  auch  zu  hellenistischer  Zeit  in  Ägypten  schon 
eine  kostspielige  Sache  und  auch  zu  jenen  Zeiten  mußte  neben  allen  reellen 
Kosten  den  Leichenversorgern  noch  möglichst  gut  aufgewartet  werden! 

Daß  diese  Leichenversorger  auch  wieder  staatliche  Abgaben  leisten  mußten, 
ist  selbstverständlich  im  steuerbelasteten  Ägypten.  Ob  aber  das  reraaTov  zov 
raoixsvuazoq  in  den  Flinders  Petrie-Papyri  von  1891  S.  76  Nr.  XXVIII,  ob 
diese  25 ‘’/q  Abgabe  auf  Einbalsamierung  oder  auf  Fleisch-  oder  F'ischeinpökeln 
geht,  wird  sich  an  dem  fragmentarischen  Texte  kaum  enträtseln  lassen. 


Mika'  ). 


Zu  der  durch  neuere  Arbeiten  wieder  aufgerollten  Frage  der  Leichen- 
behandlung und  Leichenherrichtung  bei  der  sog.  Einbalsamierung  bringen  die 
ja  sonst  nicht  schweigsamen  Papyri,  soweit  ich  sehe,  keinen  wesentlichen  Beitrag 
bis  heute,  da  sie  nur  die  Kosten  des  Taricheuten  registrieren,  der  ja  seine 
Berufsgeheimnisse  fiir  sich  behielt,  und  nur  bei  der  ferneren  Ausstattung  des 
Körpers  des  Entschlafenen  verweilen,  die  ja  der  Willkür  und  dem  Verehrungs- 
bedürfnis aus  den  Mitteln  der  Hinterbliebenen  mehr  Spielraum  ließ. 
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Gelegentlich  wird  ja  wohl  das  Zedernöl  genannt,  wie  wir  schon  gesehen 
haben^  aber  es  ist  das  nicht  gerade  häufig  der  Fall.  Zedernöl  wurde  zwar 
auch  zu  Räucherungen  im  Tempel  verwendet  (vgl.  z.  B.  Tebt.  I.  88,  S.  395), 
aber  wenn  im  3.  Bande  der  Londoner  Greek  Papyri  S.  178  (Nr.  1171,  aus  dem 
Jahre  8 v.  Chr.)  Zeile  1 1 f.  in  einer  Rechnung 

Hfaa'/jc,  bypac  < Xß 

vixpou  xoti  '/sopfac  < tS 

beisammen  sich  findet,  wie  oben  S.  71  schon  erwähnt,  so  ist  man  doch  sehr 
geneigt,  dabei  an  Einbalsamierungszwecke  zu  denken,  deren  notwendigste  drei 
Ingredienzien  für  die  damalige  Zeit  hier  ja  genannt  wären.  Nun  hat  allerdings 
G.  Elliot  Smith  in  seiner  überaus  gründlichen  und  interessanten  Abhandlung 
über  ägyptische  Mumien  namentlich  aus  der  Zeit  der  21.  Dynastie,^)  in  welcher 
wir  nur  eine  Untersuchung  und  Identifizierung  der  zur  Verwendung  gekommenen 
Harze  vermissen,  die  alte  und  auf  guter  Überlieferung  beruhende  Angabe 
schwer  erschüttert,  daß  die  Leichen  nach  der  Entfernung  der  Eingeweide  in 
einer  Natronlösung  mehrere  Wochen  lang  gelegen  hätten  (vgl.  oben  S.  68). 
Alle  von  ihm  untersuchten  Mumien  zeigten  eine  leicht  saure  Reaktion,  von  den 
Fettsäuren  herrührend,  welche  sich  bei  der  Auflösung  der  Körpersubstanzen 
gebildet  hatten,  aber  sicher  durch  einen  auch  nur  geringen  Zusatz  von  kohlen- 
saurem Natron  (Soda)  neutralisiert  worden  wären.  Smith  nimmt  also  an,  daß 
die  Körper  nur  in  einer  Kochsalzlösung  40  (70)  Tage  lang  eingepökelt  worden 
seien,  da  Chlornatrium  noch  in  allen  Geweben  sich  nachweisen  ließ.  Dagegen 
fand  er  bei  den  Königsmumien  der  19.  Dynastie  eine  äußere  Einpackung  der 
Haut  in  rohe  Soda  und  in  der  Mundhöhle  seiner  Mumien  aus  der  21.  Dynastie 
eine  Mischung  von  Soda  und  Butter. 

Eine  Verwechselung  des  „Nitrum^^^  des  Herodot  mit  Kochsalz  .scheint 
mir  trotzdem  wenig  wahrscheinlich,^)  zumal  die  altägyptische  Überlieferung  der 
Inschriften  und  der  hieratischen  Papyri  doch  auch  auf  Soda  und  ihre  ägyptischen 
Fundstätten  hinzuweisen  scheint.  Doch  gebe  ich  gern  zu,  daß  eine  erneute 
Prüfung  der  Texte  seitens  der  modernen  Ägyptologie  auf  diese  Frage  hin 
geboten  erscheint.  Daß  das  Salz-  oder  Natronbad  sicher  das  Nächste  nach 
der  Entfernung  der  Eingeweide  war,  und  daß  ihm  auch  die  herausgenommenen 
Eingeweide  ausgesetzt  wurden,  daß  also  Herodot  die  Reihenfolge  der  Ein- 
balsamierungsmaßnahmen verwechselt,  wenn  er  die  Füllung  des  Körpers  mit 
aromatischen  Substanzen  und  seine  nachherige  Wiederschließung  der  Ein- 
pökelung vorhergehen  läßt,  scheint  auch  mir  zweifellos. 

Sehr  interessant  ist  die  Beobachtung  von  G.  Elliot  Smith,  daß  die 

*)  A Contribution  to  the  study  of  mummification  in  Egypt  with  special  reference  to  the 
measures  adopted  during  the  time  of  the  2 1 st  dynasty  for  moulding  the  form  of  the  body.  M6moires 
presentes  ä l’Institut  Egyptien  et  publies  sous  les  auspices  de  S.  A.  Abbas  II  Khedive  d’Egypte. 
Tome  V,  Fascicule  i.  ' Le  Caire  1906.  S.  i — 53  mit  XIX  Tafeln,  4®. 

Begegnet  doch  auch  die  Salzsteuer  (äAtx;))  neben  der  Natronsteuer  s.  oben  S.  67. 

Man  vergleiche  auch  S.  251/252;  das  Urteil  des  Eudaimon  spricht  auch  nicht  recht  für  einfaches 
Salzwasser  als  Einbalsamierungslauge. 
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Mumien  in  Ptolemäer-  und  Kaiserzeit  vielfach  eine  Pechfüllung  des  Schädels 
aufwiesen,  und  daß  die  ganze  kunstvolle  Konservierungsart  früherer  Zeiten 
durch  eine  Asphaltbehandlung  der  Leichen  verdrängt  worden  sei.  l-'ür  die 
letztere  Anschauung  bieten  allerdings  die  griechischen  Papyrusurkunden  keine 
Stütze,  in  denen  die  Erwähnung  des  Asphaltes  fast  völlig  fehlt,  wie  ich  im 
3.  Abschnitt  mitgeteilt  habe. 


Der  nun  so  mit  erheblichen  Kosten  der  Sitte  gemäß  hergerichtete  Leichnam 
des  Entschlafenen,  die  Mumie,  mußte  endlich,  wie  wir  schon  so  nebenbei 
erfahren  haben,  die  Reise  nach  der  dauernden  Ruhestätte  antreten.  Neben 
Tiaoad'ovg  etg  xijöetav  (Oxyrh.  Pap.  III,  575,  7),  dem  Hingeben  zur  Bestattung, 
dem  X7jdsvaiv  (Lond.  Greek  Pap.  III,  S.  149,  10)  oder  der  xi]d's/oc  vaxgaxarpixi'i, 
wie  es  noch  genauer  gelegentlich  heißt  (Oxf.  Greek  Papyri  II,  68,  6,  II,  70,  9 
und  II,  71  (i),  15),  wird  auch  die  neoiarohj  und  ixcpooä  erwähnt,  z.  B.: 

— — Tcoir^asxai  (ji'/jTpo;  /-^jotav  /ai 

TTSpiaioL^v  •/ahrpxsl  — — 

(Lebt.  Pap.  II,  381,  17;  vgl.  auch  die  Urkunde  am  Schluß  des 
folgenden  Abschnittes.] 

und 

— — excpopa;  y.al  x'/jos[Ia];  xou  TrpoxsXsuxrjaotvxo^  — — — — 

(Oxyrh.  Pap.  III,  493,  5.) 

Um  nun  an  die  richtige  Stelle  zu  gelangen,  wurde  sie  mit  einem  Erkennungs- 
und Instradierungsvermerk  versehen  und  auf  den  Transport  gegeben.  Solche 
Begleitadressen  für  Mumien  haben  sich  in  reichlicher  Zahl  erhalten. 

Im  Jahre  1889  hat  K.  Wessely  eine  kleine  Arbeit  über  Mumienetiketten 
veröffentlicht,^)  kleine  Täfelchen  aus  Platanen-,  Sykomoren-,  Akazien-,  Zedern-, 
Eichten-  oder  Tannenholz,  im  allgemeinen  von  rechteckiger  Gestalt  oft  mit 
Einkerbungen,  flügelartigen  Ansätzen  und  Durchbohrungen  versehen,  um  die- 
selben als  Erkennungszeichen  an  die  meist  ziemlich  gleichförmig  gestalteten 
Mumien  für  den  Transport  oder  die  endgültige  Aufstellung  in  der  Nekropole 
mit  Bindfaden  befestigen  zu  können.  Solcher  Mumientäfelchen  sind  in  Paris, 
Florenz,  Turin,  Leyden,  London,  Berlin,  Kairo,  Wien  eine  ganze  Reihe  in  den 
Museen  und,  wie  wir  noch  sehen  werden,  schon  früher  von  Le  Blant  in  großer 
Zahl  beschrieben  und  abgebildet  worden.^) 


h Mitteilungen  aus  der  Sammlung  der  Papprus  Erzherzog  Rainer,  5.  Band,  1892,  S.  ii  ff. 

Auch  Goodspeed  hat  in  den  ,,Melanges  Nicole“  1907fr.,  S.  178  einige  solche  Etiketten 
aus  New-York  veröffentlicht;  vgl.  auch  in  den  Notices  et  Extraits  des  Manuscrits  de  la  Biblioth. 
imperiale  1865,  XVIII,  2 S.  6341!.;  W.  Spiegelberg,  Ägyptische  u.  griechische  Eigennamen  aus 
Mumienetiketten  der  römischen  Kaiserzeit,  Leipzig  1901  (Demotische  Studien  I;  117  Täfelchen) 
und  N.  Reich,  Demotische  und  griechische  Texte  auf  Mumientäfelchen  in  der  Sammlung  der 
Papyrus  Erzherzog  Rainer,  Leipzig  1908  (Wesselys  Studien  zur  Palaeographie  und  Papyrus- 
kunde VII;  41  Täfelchen). 
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Die  Leiche  mußte  oft  eine  längere  Wasserfahrt  machen,  ehe  sie  ihre  „letzte 
Ruhestätte“  fand  und  auf  dem  Transport  noch  den  damit  gewerbsmäßig  Be- 
schäftigten ihre  Gebühren  an  Fuhrlohn  und  Zehrgeld  einbringen,  ehe  sie  in  die 
Hände  des  Totenpflegers  gelangte,  für  den  sie  eine  dauernde  Einnahmequelle 
bildete,  da  er  sie  unverletzt  zu  bewahren  hatte  für  die  pietätsvollen  An- 
gehörigen, die  Jahr  für  Jahr  für  den  Toten  Gebete  verrichteten  und  Toten- 
opfer spenden  ließen.  Von  all  diesen  umständlichen  Etappen  der  Übergabe, 
des  Transportes,  der  Empfangnahme  und  Verwahrung  und  Buchführung  darüber 
sind  uns  Urkunden  zugekommen,  ja  wir  haben  Akten  von  Prozessen  darüber, 
wem  das  Recht  zustand,  die  Mumien  zu  pflegen  und  die  Zahlung  zu  leisten 
und  zu  empfangen  und  Beschwerdeschriftstücke  darüber;  wir  finden  Mumien 
in  Kaufkontrakten  und  Teilungsver trägen  erwähnt. 

Ich  teile  zunächst  einige  der  Aufschriften  solcher  Mumienetiketten  mit; 

racpy]  'Eppiotc; 
äico  xcupT];; 

XaosXcpiaQ  rou 
Q Apasvoixou 
ev  opjjuu  KepxTj 

xou  Mepicpstxou.  [Wien.] 

„Mumie  des  Hermias,  aus  der  Ortschaft  Philadelphia  im  arsinoitischen  Gau 
[gebürtig],  im  Hafen  Kerke  des  memphitischen  Gaues  [einzustellen].“ 

Ein  anderes: 

xacp-^  'A(X[juy- 

vou;;  ctTCO  xiüjjf^;; 

0 Tptxaxdvi;; 
xou  KoTCXtXOU 
voptou. 

ein  drittes:  • 

xacp'rj  Taupi'vou 

dtTTO  Xtop-Y]^ 

O Tptxaxdvt; 
xou  Koirxtxou 
uopou. 

ein  weiteres: 

xatp"?]  Aaxpaotmvo^ 
d~o  'hiXaosXcptoi:; 

O xou  'ApaivofxoOu 
vopou. 


[Paris.] 


[Paris.] 


[Wien.] 
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Eine  direkte  Transportanweisung  enthält  ein  fünftes: 

© 

TOtCp'?] 

'Epfjtivo'j  • 

däOOO:; 

2Lot[pot]TCt(ovt 

atxoXoYo) 

a~h  'I’tXa- 

oeXcpiat;  [Wien.] 

„Mumie  des  Herminos;  übergieb  sie  dem  Getreidesteuereinnehmer  Sarapion 
aus  Philadelphia.“ 

Gelegentlich  finden  wir  Eltern  und  Kinder  in  einer  Mumie  vereinigt,  wie 
folgende  Täfelchen  dartun: 

llouTrXtotvö^ 

‘iHXaoeXcpirirj^* 

O dppov  Kep/7]  O 
Tou  MepcpsiTou  auv 

T(u  oup  [Wien.] 

„Publianus  [gebürtig],  aus  Philadelphia.  In  den  Hafen  Kerke  des  memphi- 
tischen  Gaues,  samt  seinem  Sohne.“ 

oder: 

'E— s'rp  hu'cdx'/jp  'N>otp^^;x'^  llacpsvio;  xoti 

huYcix'/jp  ot’JX'^^  svoov  saxiv.  [Paris.] 

„Anno  XXIII,  im  Monat  Epiphi.  Mumie  der  Seneponychos , Tochter  des 
Phthamonthes  Paphenis;  auch  ihre  Tochter  ist  drinnen.“ 

Umständlich  ausführlich  ist  das  folgende  Täfelchen: 

© 

SapaTittovot  eiuxotXou- 

[xsvov  OuotXspid:;  5(puaoyou; 

pdXi  aüxo'J  si;  'AxdvDto- 
vot  tuaxs  sU  ’htXotosXcpi'av 

O , _ , O 

xou  ’Apaivosi'xou  otoat;  au- 

xov  KsXs'^aixt  svxacpiaa- 
XTj  £i;  'Axdvhtova. 

Studien  zur  Geschichte  der  Medizin.  I’upyrusurkunden. 
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„Den  Sarapion,  mit  dem  Beinamen  Valeries,  den  Goldschmied,  spediere  ihn 
nach  Akanthon,  nämlich  nach  Philadelphia  im  Arsinoitischen  Gaue,  gib  ihn  dem 
Totenbestatter  Keleesis.  [Also]  Nach  Akanthon.“ 

Die  Leiche  sollte  also  zuerst  nach  Akanthon  gebracht  werden  (120  Stadien 
von  Memphis,  vgl.  Diodorus  Sic.  I,  97)  und  dort  dem  Totenbestatter  Keleesis 
übergeben  werden^  der  für  den  Weitertransport  nach  Philadelphia  zu  sorgen  hatte. 


Das  ganze  Verfahren^  illustriert  ein  Papyrusbrief,  der  folgendermaßen 
lautet  (Notices  et  E.xtraits  des  manuscripts  de  la  ßibliotheque  imperiale,  Paris 
1865,  Tome  XVIII,  2 S.  234,  Pap.  XVIII  bis,  PI.  22): 

]Lev7ta[X(hvil7]c,  llaji.(6vhrj 
i(T)  äosXcpm  ^afpsiv. 

STtSjJuj^d  aoi  xo  aiopa  Xevupm; 
jjrrjxpo'  [J.OU  xe/'/]OSu- 
ä p£vo;  sywv  zdßXav  xaxd 
xou  xpa^'^Xou  Old  TaX'^xoc, 

Txaxpo^  'Ispaxo;  iv  tzXoIu) 
idiip  xou  uauXou  oodsvxo^ 

UTc"  S[J.OU  TtX'^pT]?,.  'Eaxiv  0£ 

10  a‘/][X£Lov  xyjc,  xaeprj:;'  aiv- 
d(6v  eaxiv  £xxo<;  XP'^“ 

[jia  poöivov  £Txr(£'('pa|jip,£- 
vov  £7ti  x'^t;  xoiXi'a;  x6  6- 
vo[i.a  aux'^c;.  ’Eppmatlai'  as 
15  dosXcpl,  £uxo[J.ai  L'C 
0to8'  la 

5.  st.  fiBPOv  e/ov.  9.  nlriqrjQ  indeklinable  Vulgärform  für  nh]qovg.  ll.  „mit 

Rosensalbe  eingelassen“. 

„Senpamonthes  entbietet  ihrem  Bruder  Pamonthes  ihren  Gruß.  Ich  übersende 
Dir  den  Leichnam  unserer  Mutter  Senyris  mit  einem  Täfelchen  am  Halse  durch 
Tales,  den  Sohn  der  Hierax  auf  eigenem  Schiffe;  das  Fährgeld  ist  an  ihn  ganz  von 
mir  bezahlt  worden.  Erkennungszeichen  der  Mumie  ist  rosenfarbener  Sindon^) 
außen,  auf  dem  an  der  Bauchgegend  der  Name  geschrieben  steht.  Leb  wohl, 
Bruder.  Im  3.  Jahre  am  ii.  des  Monats  Thoth.“ 

Solcher  Mumienetiketten  sind  mir  auch  da  und  dort  in  kleineren  deutschen 
Museen^)  begegnet,  ohne  daß  sich  ihre  Aufzählung  hier  lohnt.  Interessanter  für 
den  Mediziner  scheinen  mir  die  folgenden  beiden,  die  ich  in  den  Berliner 

')  aiv8(l)p  bezeichnet  jedes  glatte,  feinere  oder  gröbere  Gewebe,  ßvuerog,  in  welchen  die 
Mumien  gewickelt  waren,  ist  Leinwand  gewesen,  die  auch  zu  Verbänden  gebraucht  wurde. 

9 Z.  B.  im  Histor.  Museum  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
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Sammlungen  habe  photographieren  lassen  und  in  Abbildung  diesem  Hefte  bei- 
gebe (vgl.  Tafel  V,  i u.  2). 

Die  eine  war  die  Begleitadresse  für  die  letzte  Fahrt  der  Gattin  eines  Arztes; 
sie  lautet: 

M A r P Ü N A 

r Y N 11  A n 0 A 

A ü N 1 0 T 1 A T P/ 

P B 1 ( 0 E N L A 

MuTQcova  yvv'ij  ’AnoXXonnov  laro[ov)  kßlcoasv  [izif)  L Matrona,  die  Gattin 
des  Arztes  Apollonios;  sie  lebte  30  Jahre. 

Ein  zweites  Berliner  Täfelchen  ist  interessant,  weil  es  über  die  traurige 
Art  berichtet,  wie  das  Kind  durch  einen  Skorpionstich  ums  Leben  kam; 

’ AtzoWiovioc,  Eu- 

asßoü:;  Tdjjuxo;; 

STsXsUT'AjaSV  UTCO  axopTTiou 

£v  XYj  'ATCoX<(X)ivaptdooQ 


Edmond  Le  Blant  hat  in  der  Revue  archeologique  Nouvelle  Serie, 
XXVIII.  Vol,  Paris  1874,  S.  244 — 252  und  307 — 314,  XXIX.  Vol.,  Paris  1875, 
S.  179 — 182,  231 — 243  und  304 — 312,  im  ganzen  95  solcher  Mumienetiketten 
veröffentlicht,  „Tablai  egyptiennes  ä inscriptions  grecques'^,  wie  er  sie  nennt, 
und  deren  69  auf  im  ganzen  18  Tafeln  abgebildet,  in  allen  möglichen  Formen, 
bald  längs,  bald  quer  beschrieben,  bald  nur  mit  Löchern  oder  Kerben  am 
Rande  zum  Befestigen  der  Bindfäden,  bald  mit  einem  oder  zwei  flügelartigen 
Zapfen  oder  Fortsätzen,  auf  der  Rückseite  manchmal  ein  sitzender  Hund  als 
Symbol  des  Gottes  Anubis,  des  Psychopompen.  Die  Mehrzahl  dieser  Täfelchen 
hat  wohl  einfach  zur  Bezeichnung  der  Mumie  gedient,  am  Orte  ihrer  Auf- 
stellung in  den  Grabkammern,  wie  uns  denn  auch  Mumienlisten  erhalten  sind, 
in  welchen  eben  diese  Aufschriften  kopiert  waren. 

Doch  teilt  Le  Blant  unter  Nr.  63 — 66  auch  einige  solcher  Täfelchen  mit 
(die  schon  anderwärts  veröffentlicht  waren),  auf  welchen  sich  ähnlich,  wie  bei 
den  zuerst  von  uns  angeführten  Mumienetiketten  ein  Vermerk  über  den  Trans- 
port, bezahlte  Kosten  und  Aufstellungsort  finden,  also  richtige  Begleitadressen 
für  die  Fahrt  zur  ewigen  Ruhestätte. 

Manchmal  bricht  auch  auf  diesen  toten  Brettchen  der  Jammer  der  Hinter- 
bliebenen, der  Elfern  oder  der  verlassenen  Kinder,  die  bald  ein  „Weh!^^  (9'^i') 
vorausschicken,  bald  mit  Trauerworten  schließen,  „Das  schrieb  die  Hand  des 
trostlosen  Sohnes“,  Aöe  yQucfä  TiaXüfxag  vieog  ayw^ivov  (Nr.  62),  bald  den  ab- 
geschiedenen Mut  und  Trost  auf  die  lange  Reise  und  für  das  Totengericht 
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einflößen  wollen,  ,j,Sei  guten  Mutes“  [svxpvxt],  bald  philosophischen  Betrach- 
tungen Ausdruck  geben;  „Trauere  nicht,  keiner  ist  unsterblich  in  dieser  Welt“, 
Mt]  XvnfjQ  ovSeig  äd-ävarog  kv  ra  xöapicp. 

Auch  eine  ganze  Reihe  demotischer  Mumienetiketten  sind  schon  ver- 
öffentlicht, auch  griechisch-demotische  Doppelinschriften  auf  solche  Täfelchen.^) 
Alles  Nähere  ist  aus  Wilckens  jüngster  Literaturzusammenstellung  im  vierten 
Bande  des  Archivs  für  Papyrusforschung  S.  250 — 255  zu  ersehen,  wo  sich  auch 
der  Hinweis  auf  Spiegelbergs  glänzende  Konjektur  und  deren  Bestätigung 
findet,  daß  diese  Holz- Anhängetäfelchen  ursprünglich  ein  billiger  Ersatz  für 
steinerne  Totenstelen  waren. 


Über  Recht  oder  Pflicht  der  Mumienbetrauerung  (vgl.  oben  S.  192)  gibt 
schon  ein  Hauskaufkontrakt  Auskunft,  der  1843  den  Leidener  Papyri  ver- 
öffentlicht wurde  (S.  60,  Kol.  2 a des  Papyrus  M); 


xai  T'/]v  TTpoaiaaiav  X(ov 
6TußaXX6vT(jL)v  auxfp  au)[JLdxcov, 
xd)V  jjiexaYOjjt£V(ov  sk  xou;  xdcpou;; 

'/ai  X(jöv  xoux{jov  Xo^euhv  xai  /spouiv, 

5 (UV  xo  xaxdvopa  oia  vqc,  au^Ypot^f'^i;  ozoqXia'zai  — — 

et  curam  competentium  ipsi  cadaverum  quae  transferuntur  ad  sepulcra  et 
horum  collectorum  et  lucrorum,  quorum  index  in  contractu  indicatus  est. 

Dies  „lus  sacra  certa  in  funeribus  obeundi  et  quaestus  ex  mumiis  ad  se- 
pulcra transferendis  percipiendi“  wird  öfters  kontraktlich  übertragen  oder  ver- 
kauft; auch  Papyrus  P dieser  Frühpublikation  gehört  hierher  (S.  82),  ist  aber 
stark  verstümmelt.  Für  unseren  Zweck  mag  dieser  Hinweis  genügen. 


fl  Vgl.  S.  19 1 Anm.  2 Ende. 


XIV. 


Testamente. 

Testamente  sind  griechischer  Import  nach  Ägypten.  Die  alten  Ägypter 
vergaben  ihr  Vermögen  für  den  Todesfall  im  Heiratskontrakt,  wie  ich  oben 
schon  angedeutet  habe ; das  Nähere  über  diese  Heiratsvertragstestamente, 
(rvyyQa(po()if/.&Tixai,  vgl.  bei  Joh.  Nietzold,  Die  Ehe  in  Ägypten,  Leipzig  1903, 
S.  73  f.  Sie  bestanden  noch  lange  in  die  Kaiserzeit  hinein.  Doch  auch  der 
altgriechische  Brauch,  dem  später  römische  Rechtsgebräuche  sich  beimengten, 
spielt  in  den  Papyri  eine  große  Rolle.  Uns  gehen  hier  nur  die  Bestimmungen 
an,  bzw.  die  Feststellungen,  welche  sich  in  den  Testamenten  über  die  geistige 
Gesundheit  des  Testierenden  finden  und  einiges  Weitere. 

Im  3.  Bande  der  Petrie- Papyri  treffen  wir  zu  Anfang  unter  Nr.  I — XIX 
eine  ganze  Reihe  von  Testamenten.  Nr.  i,  Kol.  i ist  zu  stark  beschädigt  ge- 
rade an  den  uns  interessierenden  Stellen,  in  Kol.  2 der  Nr.  I,  dem  Testamente 
des  Menon  dagegen,  im  10.  Jahr  des  Ptolemaios  IIP,  heißt  es  beispielsweise: 

— — [xdoe  ois&sto 

vo](jov  'ml  cppovfhv  iVlfvtüv  Eucppdvopo;  Ai'ßu;  — 

p.]sv  poi  u'(iatvovia  s[jie  — — — sdv  os[  xi 

TCa&o)]  ävilpcoTTivov  — — 

Ebenso  heißt  es  in  Nr.  II  aus  dem  nämlichen  Jahr; 

— — xdoe  Biehexo  vocov  xai  cppovcuv  Aihov  Hlpa/Xeto- 

X7]c;  — st- 

7]  [xev  pioL  ujYiaivovxa  auxov  xd  auxoG  otor/eiv  sdv  oe  xi  dJviJpJruTci- 
vov  Tcdho)]  xd  (xev  uTCdp^^ovxot  — — 

Desgleichen  in  Nr.  V; 

. — — xdde  diehexo  voiov  'ml  cppov[<j5v 

— — — srrj  (X£[x  p.oi  uYtaivovxi  auxov  x[d  / 0 

epauxoö  OLoi/eiv  edv  öe  xi  dviIproTcivov  Tida^co,  [xaxa- 
XeiTTio  x]d  uudp^ovxd  (xot,  Txdvxa  . . . 


Testamente. 
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Die  nämlichen  Wendungen  finden  sich  auch  in  Nr.  Via  und  b,  VII,  VIII, 
X,  mehr  oder  weniger  verstümmelt.  Ziemlich  vollständig  [ohne  Ergänzungen] 
heißt  es  in  Nr.  XI  aus  dem  12.  Jahre  desselben  Königs: 

— — — xdoe  OLE&sxo  vothv  xa'i  cppovthv 

— — — ei']"/]  fJtsv  (xoi  uYiatvovxi  auxov  xa 

£[xau]xou  hoixeh  Idv  8[s  x]i  dtv&pco-irivov,  •/axaXei'jrto  — — 

Desgleichen  in  Nr.  XII  desselben  Jahres  usw.  In  Nr.  XIX  aus  dem  22.  Jahre 
Ptolemaios  des  Dritten  (235  v.  Chr.)  findet  sich  ein  kleiner  Zusatz,  indem  es  heißt: 

— — xdos  ot£&£xo  votov  [xat  cppovtuv  . . . .] 

15  — — — evq  [xe[pi  [jioi  uyLatvovxa  auxov  x]d  sjjtauxou  8totX£i[v  edv 

0£  XL  TidtItO 

dvOptoTuvov  xat  xeX£ux[(«  ....  xaxaXEiTxto]  xd  uxcdp^ovxd  [(jlol  Tcdvxa 

In  den  Greek  Papyri  Grenfells  von  1896  (Oxford)  heißt  es  in  Nr.  XII,  S.  30 
in  einem  Testament  aus  dem  Ende  der  Regierung  Philometors: 

xd8]£  oleDsxo  u[YtaLV(jov  vjouiv  xai  cppov[o)v 

15  [Apuxtov  naptcpiXou]  <pLXa)X£p£Lo[!; •rcpjtoxou  iTCTref ][ji® 

[x£X“ 

[ ]o  uotp’  öcppuv  [os^idv.  evq]  ptlp.  jjl£  u'{[iaho')xa 

x](jov  £|jLaux[ou 

[xupLov  eivai  xai  OLOtxJeiv  xpoirtm  w[l ] edv  0£  xi  d[vilp(«- 

Tcivojv  ixdiltü  xa[xa- 

Xeltto)  xai  Sidtopu  dizh  x](hv  6Txap)(6v[xu3v  poL  ujdvxcov  £Yjat[(jL)v]  xai 

£TXtTrX](OV  .... 

Das  dritte  Testament  des  Dryton  vom  Jahre  126  v.  Chr.  wird  am  selben 
Orte  von  Grenfell  S.  45  (Nr.  XXI)  mitgeteilt  und  hat  zu  Anfang  folgenden 
Wortlaut: 

[Zeile  1]  — — — xdos  dtlhExo  uYiaivtov  votuv  cppovtSv  Apoxtuv  OapcpiXoD 
KpY];;  xÄv  6Lao6j(u)v  xai 

[xou  ETUxdYpaxo:;  iTrirap^^o];  etc'  dvdptov.  £[l]'/]l  p£p  pot  uYiatvovxi 
xÄv  spauxoö  xupLov  Efvat,  sdv  ol  xi  dv&pojTuvov  ud&to, 
xaxaXEtixto  xai 

[ototopt  xd  uTxap5(ovxd  pot  liYaLja  xs  xai  sTuiiXa  xai  xxr^v/]  xai 
daa  dv  TCpoacTuxxr^atopat  — — — 
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Und  an  gleicher  Stelle,  Nr.  XXIV,  S.  51,  in  einem  Testamentbruchstück 
aus  der  Zeit  des  Euergetes  II.,  146 — 147  v.  Chr. : 

[Zeile  8]  xdös  öistlsto  u']'iottvtov  [votov  xal  cppovoiv  . . . 

£tvai  [J,£  XUptOV  XÄV  £[jt0tux[ou  . . . 

In  der  Kaiserzeit  hat  sich  hierin  nichts  geändert,  wie  die  folgenden  Aus- 
schnitte zeigen  mögen.  Zunächst  Nr.  489  aus  den  Oxyrhynchos  Papyri  Bd.  III, 
S.  187  vom  Jahre  117  n.  Chr.: 

Dionysios,  Sohn  des  Harpokration,  Sohn  des  Sarapion: 

3 [xdÖ£  OL£Ö£XO  vothv]  xat  cppo[vc5v  — — — 
ö [Jl£xd  31  X£X£UxfjV  pou  — — 

Oxyr.  Pap.  III,  Nr.  490.  Tastraton,  Tochter  des  Penosiris,  124  n.  Chr.; 

2 xdo£  ot£i)£xo  v(oyjöoa  xa'i  cppovouaa  — — 

4 — — — Idv  0£  £Tc't  XauXT]  X£X£UX'/ia{JL)  — — 

Oxyr.  Pap.  III,  Nr.  491.  Eudaimon,  Sohn  des  Thonasuchis,  Sohn  des 
Thonis,  126  11.  Chr.; 

2 xdo£  oi£&£xo  votüv  xai  cppovcov  — — 

4 — — eäv  0'  £Tü'i  Trßs  xfi  3taO"^xTj  x£X£ox'^ato  — — — 

Oxyr.  Pap.  III,  Nr.  495.  Petosorapis,  Sohn  des  Petosorapis,  181  — 189  n.  Chr.: 

2 [xdo£  ot£i)£Xo  vo](jüv  xai  cppovtSv  — — 

3 — — £av  0£  £TCt  xauxTj  x-^  oiah'/ixrj  x£X£Oxr^au)  — — 

In  einem  Testamente  endlich  der  Londoner  Papyri  (Bd.  I,  Nr.  77,  S.  231  ff. 
der  Greek  Papyri  of  the  British  Museum  Kenions,  1893)  aus  dem  8.  Jahrhundert 
lauten  die  uns  hauptsächlich  interessierenden  Abschnitte  so; 

10  — — — — Coiv  VOtÜV 

14  cppovoiv  £pprop£v/]v  x'?]v  oidvotav  — — — 

15  — — ETxdv  0£  dix£p  aTTEuj^opat  dvt>p(6n:iv6v  xi 

udi}«)  xai  xov  ßtov  xoöxov  xaxaXuaco,  ßouXopai  — — — 

Hier  zuletzt  ist  ja  allerdings  einiges,  der  Zeit  entsprechend  ein  wenig 
anders  gefaßt.  Im  übrigen  sind  aber  die  Wendungen  durch  über  ein  halbes 
Jahrtausend  fast  wörtlich  .stets  die  gleichen  geblieben.  Der  Testierende  ist 
bei  guter  Vernunft  und  Herr  seiner  gesunden  Sinne  und  bestimmt,  wenn  er 
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unterdes  nicht  anderen  Sinnes  werden  sollte  und  ohne  ein  anderes  Testament 
gemacht  zu  haben  — von  einem  gewissen  Dry  ton  sind  uns,  wie  wir  gesehen 
haben,  gleich  drei  Testamente  erhalten^)  — sterben  sollte,  so  habe  folgendes 
zu  geschehen,  wenn  ihm  etwas  Menschliches  begegnet.  Auch  Frauen  machen 
noch  in  Kaiserzeiten  ihr  Testament,  dafür  noch  ein  Beispiel! 

Oxyr.  Pap.  III,  Nr.  492.  Thatros,  Tochter  des  Ammonios,  Sohnes  des 
Sarapion,  130  n.  Chr.; 

2 [x]d8e  8t£{)e[tb  vooujaa  xai  cppovoöaa 
ö sdv  oe  STci  Tau[xT^]  xi^  StaD'^xYj  xsXeux'^ato 

An  gleicher  Stelle  (Oxyr.  Pap.  III,  Nr.  493)  ist  uns  auch  ein  Gegenseitig- 
keitsvermächtnis zweier  Eheleute  aus  dem  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  nach 
Christo  erhalten,  in  welchem  für  uns  noch  interessant  ist,  daß  das  überlebende 
Glied  berechtigt  sein  soll,  einen  oder  mehrere  Sklaven  zu  verkaufen,  um  die 
Beerdigungskosten  des  Verstorbenen  zu  decken: 

3 edv  x£  [5ouX*/]xai  TiwXsO 

xd[x£  toia  x]al  x[d]  xou  TzpoTBXBo(x'q^aavxoz  ooöXa  awjxaxa  TjXo[i]  xd 

öXa  7]  xai  xtva  aux(Sv  xai  x“i^  xouxo>v  

5 hat  [d:; oaodva;  excp[o]pd;  xai  x'/]oe[(a];  xoo  'irpoxeX£u(x‘^)- 

a[a]';xo;  atufjiaxsi'ou  xai  ^psiBv  aTrootoaic  — — 

Auch  Vermächtnisse  an  die  Amme  der  Kinder  kommen  vor  (Oxyr.  Pap.  III, 
Nr.  646).  Doch  werden  testamentarisch  auch  Lasten  auferlegt.  So  in  einem 
stark  verstümmelten  Testament  der  Berliner  Sammlungen  (Nr.  7442),  veröffent- 
licht im  3.  Band  der  Berliner  Griechischen  Urkunden  Nr.  896,  S.  2i9f  aus 
dem  Faijüm,  Zeit  des  Marius  und  Varus,  in  welchem  die  unmündige  Tochter 
als  Universalerbin  eingesetzt  wird, 

— — dv  xeXeta  — — 

bis  sie  erwachsen  ist;  sie  muß  aber  für  die  Kosten  der  Einbalsamierung  und 
des  Transportes  der  Mumie  aufkommen: 

— — Tzd'na  xd  ep.d  dvaxdpLt];£i  x'^v  TT:poY£Ypa[xp,[ev/]v  ffu^axipa  . . . 
f]xi4  x'q-'i  x'/jO£(av  pou  xai  TX£piaxoX'/]v  xou  ao)[Ji[axo;  . . . 

[XOU  XTQ  Oiah'^XY]  £XXIVV£IV  £U  XO  8‘Aj|x6aiOV  . . . 


’)  Auch  Korrespondenz  über  Rückgabe  früher  gemachter  Testamente  aus  den  öffentlichen 
Archiven  findet  sich,  z.  B.  Kr.  601  in  Band  III  der  Oxyrhynchos  Papyri  ein  Schriftstück,  betreffend 
Auslieferung  eines  vor  4 Jahren  gemachten.  Dort  sind  noch  zahlreiche  solcher  Dokumente  ver- 
zeichnet, z.  B.  Nr.  647 — 652. 


XV. 


Krankheitszustände, 
erwähnt  in  Urkunden  und  Briefen. 

Von  Krankheitszuständen,  die  am  Erscheinen  vor  Gericht  oder  anderwärts 
hindern,  ist  in  den  Papyrusurkunden  nicht  selten  die  Rede.  Wenn  es  in 
Papyrus  Nr.  261  vom  Jahre  55  n.  Chr.  im  Bd.  II  der  Oxyrhynchos  Papyri  S.  231 
von  einer  Frau  Demetria  heißt: 

[12]  — — 00  O'J- 

va[xsvTj  TrpoaxapTSpTjaai  lo)  xpir/jpto)  otd  yuvou- 
xslav  dailsvsiav 

so  dürfte  unter  dieser  „weiblichen  Schwachheit  wohl  das  „Unwohlsein“  der 
P'rauen,  die  Menses  zu  verstehen  sein,  das  die  Frau  am  Verbleiben  in  der 
Gerichtssitzung  hindert;  doch  kann  auch  Schwangerschaft,  Wochenbett^)  oder 
ein  pathologischer  Zustand  damit  gemeint  sein. 

Ein  ander  Mal  ist  ein  Mann  durch  Krankheit  an  der  Fahrt  zur  Gerichts- 
stelle verhindert  im  4.  Bande  der  Oxyrhynchos  Papyri  S.  209  unter  Nr.  726, 
die  aus  dem  Jahre  135  n.  Chr.  stammt.  Dort  ermächtigt  ein  gewisser  Apollonios 
einen  anderen,  ihn  in  gerichtlicher  Handlung  zu  vertreten. 


10  00  oovdpevo;  oC  d[a]i)£veicxv 
TrXeoaai  erd  [x]ov  loo  vopoo 
oiaXoYiap[6]v  — — 

da  er  wegen  Krankheit  nicht  imstande  ist,  die  hMhit  zu  unternehmen.  Das 
Attest  eines  öffentlichen  Arztes  (s.  unten)  wurde  in  einem  solchen  Falle  also 
wohl  nicht  verlangt. 

*)  Vgl.  'HQnaeia  Äiii- 

vsov  7tß  mxttÖi  xui  ÖBV^rjvrj 
tstoxEv  dTßv,  nq'og  isijfiSQOi' 
xau'xxiun  xal  ov  övvafie 
20  TTQo:  'A^nTutv. 

[Im  2.  Bande  der  Tebtynis  Papyri  S.  299  Nr.  427.] 
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Derartiges  kommt  natürlich  nicht  selten  vor.  So  bedauert  Antigonus, 
daß  er  in  der  Verfolgung  seines  Rechtes  oder  des  ihm  anvertrauten  Rechtes 
eines  anderen  durch  eigene  Erkrankung  behindert  sei^  in  einem  Schreiben 

(Hibeh  Papyri  I,  Nr.  73,  S.  226,  Zeile  15); 

ci  ouv  [XY]  i^pptoax'/iaajjiev  e7i:[ 

l^ovj  siX'/jcpsiv  av  TTOtp'  auTou  otd  [ttvo^  pa^otipocpo- 
poo. 

>* 

Auch  dieser  Fall  mag  nicht  gerade  ernsterer  Natur  gewesen  sein^  was 
in  einem  vierten  F'alle  ausdrücklich  betont  wurde,  aber  damit  freilich  noch 
nicht  bewiesen  zu  sein  braucht. 

Dies  Aktenstück  findet  sich  im  I.  Bande  der  Tebtynis  Papyri  S.  161  unter 
Nr.  52  und  stammt  aus  dem  Jahre  114  v.  Chr.  In  einem  Klagebrief  über  ge- 
walttätiges Eindringen  in  ihr  Haus  zu  Kerkeosiris  und  Wegnahme  von  Akten- 
stücken schreibt  in  genanntem  Jahr  eine  Frau,  namens  Tapentös,  Tochter 
des  Horos, 

10  — — 1^10  ouv  oi<^d  t6)  [xs  ev 
|3apu[xs]pa  dppcoaxta  xia[9'ai 
evos'f];  ouaa  xiov  dva^J'/afcov 
•ml  X0L4  Tisp'i  xo  au)jx[a  .... 

Co[xioi4  ßouXop.£virj  [ 

sie  sei  ernstlich  krank  und  habe  daher  gesteigerte  Bedürfnisse  zur  Bestreitung 
ihres  Lebensunterhaltes  und  der  nötigen  Pflege. 

Wenn  es  in  einer  Berliner  Urkunde  aus  dem  Faijüm  über  einen  Rechts- 
handel aus  dem  Jahre  138  n.  Chr.  heißt  (Nr.  5,  Col.  II): 

— — Ol  dvxi'ör/oL  o[u  xaxrjvx'fjaav, 
dXXd  oi£7i:s[x(|»a(v)  dvacp6pio(v),  xai  sauxöv  (=^  aüxov)  0£ 

£v  voaioi  dv]a~£x:6p.- 

20  cphai  dvacpopiov  xoi  oixaiooox'/ji  — — 

so  mag  es  sich  auch  in  diesem  Falle  um  ein  ernsteres  Kranksein  gehandelt 
haben.  Sicher  ist  auch  das  freilich  nicht. 

Auch  Verletzungen  begegnen  uns  als  Entschuldigung  des  Nichterscheinens, 
z.  B.  in  einem  Brief  aus  der  Ptolemäerzeit  (erste  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  vor 
Christo),  der  stark  beschädigt  ist,  in  den  Amherst  Papyri  (II,  S.  46,  Nr.  37): 

5 TCOOa  7iOip£1'£VOp.‘f]V 

er  [oder  sie]  wäre  gekommen,  wenn  er  [sie]  sich  nicht  am  Fuße  verletzt  hätte. 
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Öfters  kommt  in  Lehrlingsverträgen  die  Bestimmung  vor,  daß  Krankheits- 
zeiten in  dieser  Lehrperiode  wie  andere  Arbeitsversäumnisse  am  Ende  der 
Lehrzeit  noch  nachzuholen  sind,  daß  dieselbe  also  um  so  viel  länger  dauern 
soll,  z.  B.  Oxyr.  Pap.  IV,  Nr.  725,  S.  207,  183  n.  Chr.: 

— — — sav  OS  uXstova^  xou- 
40  Tojv  ä^jrpr\  [‘^  dajdsv^ar]  7^  dxa-/xrja‘(j  v) 
ot'  dXXyjv  xtv[d  otijxtav  '/jpepac;,  stti  xd; 

[ta]a;  STxdvaY'/s[;]  xcotps^st  auxov  6 la)'upt- 
tov  xo)  8toaaxd[X]m  -/^pspot;  Trapapsvov- 
xa  /ai  7Totouvx[a]  xcdvxa  xailoj;  rrpoxsixat 
45  )(copt;  ptahou  — — 

— in  unseren  Augen  eine  große  Härte! 

Es  macht  fast  den  Eindruck,  als  wären  die  Anschauungen  auf  dem  Ge- 
biete des  Lohnvertrages  oder  wenigstens  der  Brauch  milder  geworden,  wenn 
man  in  einer  koptischen  Urkunde  der  Papyrussammlung  Erzherzog  Rainer 
(Nr.  CLin,  S.  133  aus  dem  7.  Jahrhundert),  die  aus  Schmün  stammt,  auf  die 
vertragliche  Bestimmung  in  einer  Lohnurkunde  trifft,  daß  der  Arbeitnehmer 
sich  verpflichtet,  auch  nicht  einen  Tag  ausbleiben  zu  wollen,  „es  sei  denn, 
daß  er  durch  Krankheit  verhindert  sei“'.  Wenigstens  ist  mir  dergleichen  in 
keiner  griechischen  Papyrusurkunde  begegnet. 

Das  Gesuch  eines  Sekretärs,  um  Enthebung  von  seinem  Posten  wegen 
Krankheit,  wird  in  einem  Oxyrhynchitischen  Papyrus  gleichfalls  des  6.  oder 
7.  Jahrhunderts  nach  Christo  (Bd.  I,  S.  199,  Nr.  CXXVIll)  mit  folgender  Eingabe 
an  eine  höhere  Stelle  weitergegeben: 

+ '0  euöoxiptüxaxo;  xupio;  Uapouilio;  6 ^(otpxouXdpio;  dahsvsiav  ao6- 

paxo;  Trpo|3aX6psvo; 

S7rava)(u)p'^aaf  xäv  TrpaYpdxtov  xa'i  vjau^daai,  xa'i  xouxo  yvcovxs;, 

aovs[3*f]  Ydp  xai 

sps  'kodvvTjV  ehai  xoxs  xaxd  vqv  '0^upuY)(iX(üV,  or/.w 

otuxou  Tcpo;  auxov,  xai 

izoWa  auxov  eouawirr^aapsv  p'fjosv  xoiouxo  "pd^ai  v]  oiavo'/jfl'ö^on.  di^a 

•[vtüp'f];  xa'i 

5 £7iixpo~'^;  x'i^;  upsxspa;  £voo^6(xy]xo;).  xa'i  dXXto;  uto;  oux  souv/jlL^psv 

Tisiaai  auxU>  xd; 

aixf^asi;  -/^pÄv  os^aahai,  si  p'f]  sirsa^^op^'^'^  Ivtopoxto;  auxip  xd  Kspi  xouxou 

Old  Ypappdxtov 

TtpoaavsvsYxsiv  xTj  upsxepa  evooEoxrjXi.  suipsvci  ^dp  ou- 

vaahai  stti 
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xoaouTov  dW’  aixst  s-txpaTn^vat  äveX&siv  sit;  xou^  ixoSac, 

x'^<;  ujjisxepotc 

£v8o^6x'f]xo<;,  ha  xo  'Kapiaxdjjtsvov  Itx'  aoxo)  ooxtjxdarj , xo  ouv  8o/ouv 

/axa^LajoT] 

10  q u|JL£X£pa  ivbo^ox-qc,  ävxtYpdt|;aL,  /ai  'q  7i£ia[aL  Tispi  xoujxtov  xy]v  aüxou 

a{8£a[L][x(6x7]xa) 

£TXL[X£Lvat  £v  xoii;  TrpdYfJtotaiv  xai  xd  auv^öv]  oiotTxp[d8]aai)'ai,  £Txixp£(];at 

auxoj 

dv£X()£LV  &{c,  xou;  £vo6^ou^  a6xri<^  -bbac,.  7j'y£tat)'(jo  x"^:;  £7rtax[o]X‘^^ 

'/]  £TCOCp£tXo[Jl£V7]  xaxd  /pso;  TXpoaXUV'/]at^  XT^  U[Jt£X£pa  IvOO^OXTjXl. + 

Auf  der  anderen  Seite: 

+ 0£a7x(dxrj)  Tjp-uiv  x(o))  Txdvx(tov)  £';8o^(oxdxof)  Ti(av)£utp[r^[jtcp 
15  xp£txx(ovt)  xop,ixoxptß(o6voi)  + 'Itodvv*/]:;, 

Ö£ootopo;,  0£oo[(.o]po;,  a^oX(ctaxLXot). 

2.  st.  YifovTsg,  6.  ? st.  vnecyxofied'a. 

Der  wohlachtbare  Herr  Pamuthios,  der  Sekretarius,  eine  Krankheit  als  Grund 
angebend,  möchte  sich  von  seinem  Amte  zurückziehen  und  sich  zur  Ruhe  setzen. 
Da  ich,  Johannes,  davon  erfuhr  und  mich  gerade  in  Oxyrhynchos  befand,  gingen 
[wir  drei]  in  sein  Haus  und  redeten  ihm  sehr  zu,  dies  doch  nicht  zu  tun,  und 
nichts  zu  beschließen  ohne  Zustimmung  und  Erlaubnis  Euer  Gnaden.  Doch  konnten 
wir  ihn  anders  nicht  überreden,  unseren  Vorstellungen  Folge  zu  geben,  als,  indem 
wir  ihm  eidlich  zusagten,  selber  seine  Rechte  bei  Euer  Gnaden  brieflich  vorzutragen. 
Er  besteht  darauf,  daß  er  nicht  mächtig  sei,  weiter  bis  zur  Erschöpfung  im  Amte 
auszuhalten,  sondern  fleht,  daß  ihm  gestattet  werde,  zu  den  Füßen  von  Euer  Gnaden 
zu  kommen,  damit  Ihr  über  seinen  Zustand  urteilet.  Möge  nun  Euer  Gnaden 
nach  Gutdünken  entscheiden  und  schreiben  lassen,  daß  wir  entweder  den  wohl- 
achtbaren Herrn  überreden  im  Amt  zu  bleiben  und  seinen  gewohnten  Dienst  zu 
tun  oder  ihm  anbefehlen  zu  Euer  Gnaden  Füßen  zu  kommen.  Voraus  gehe  diesem 
Schreiben  die  ergebenste  Reverenz  vor  Euer  Gnaden  wie  gebührlich. 

An  unsern  vor  Allen  gnädigsten  und  hochzupreisenden  Herrn  Comitotribunen. 

Die  Magister  Johannes,  Theodoros,  Theodoros. 

Die  Unterbreiter  des  Gesuches  fühlten  also  keinerlei  Beruf,  sich  selbst 
über  den  Grad  der  Dienstunfähigkeit  oder  die  Schwere  des  Krankheitszustandes 
auszusprechen.  Vielleicht  war  auch  der  Bittsteller  ein  Neurastheniker,  so  daß 
die  gelehrten  Laien  für  eine  Beurteilung  der  Dienstfähigkeit  des  Pamuthios 
keinerlei  Anzeichen  oder  Anhaltspunkte  zu  finden  vermochten. 


Auffallend  ist  es,  daß  die  unzähligen  uns  erhaltenen  Steininschriften  aus 
dem  Nillande  kein  Wort  über  große  Volksseuchen  berichten,  soviel  bis  heute 
bekannt  geworden  ist.  Die  Leiden  des  Volkes  waren  wohl  nicht  von  ge- 
nügender Wichtigkeit;  aber  die  „großen  Sterben“  drangen  doch  auch  in  Palast 
und  Tempel. 
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Trotzdem  sind  auch  in  den  Tintenfluten  der  Papyri  darüber  kaum  Nach- 
richten zu  finden.  Nur  in  einem  Briefe  eines  Sohnes  an  seinen  Vater,  den 
Wessely  in  seiner  wirtschaftsgeschichtlichen  Fundgrube,  der  Abhandlung  über 
„Karanis  und  Soknopaiu  Nesos“  (Wiener  Denkschriften  1902,  S.  80),  auszüglich 
aus  den  Erzherzog  Rainer  Papyri  Nr.  143  (aus  Mittelägypten,  vermutlich  aus  dem 
2.  Jahrhundert  nach  Christo)  mitteilt,  findet  sich  ein  Hinweis  dieser  Art; 

Au/.apttov  To'flloutoai  xtp  itaipt. 

10  YsEtoaxs  OS 

TTCtTsp,  öxt  TtoXXyj 

/ ) '3  rr 

ys'l'ovsv  svijctos  scp  e- 

X004  xat  TxXsi'ovs^ 

XtOV  TXOtp'  YjfJUOV  OtOS]l((Opy]- 

aav  — — — 

Die  Flucht  vor  den  Pfpidemien  war  auch  damals  schon  das  Ende  aller 
Weisheit;  berichtet  doch  auch  schon  Thukydides  klar,  daß  ein  Mensch  dem 
andern  zur  Ansteckungsquelle  wurde,  trotzdem  man  sich  über  die  Frage  der 
„Ansteckung“  in  ärztlichen  Kreisen  nicht  klar  war,  wie  heute  mit  einer  gewissen 
Einseitigkeit  betont  wird. 

Aus  dem  Londoner  Papyrus  261  rechnet  Wessely  a.  a.  O.  S.  21  fünf 
Tote  in  einem  Dorfe  auf  385  Einwohner  von  14 — 16  Jahren  in  einem  halben 
Jahre,  was  eine  Jahresmortalität  von  2,6 '’/g  ergeben  würde.  Doch  ist  mit  einer 
so  kurzfristigen  Statistik  natürlich  nichts  anzufangen. 

Auf  die  Personalbeschreibungen,  die  Signalements  in  den  Urkunden,  die 
ich  für  ein  höchst  beachtenswertes  medizin-geschichtliches  Quellenmaterial  halte, 
das  für  die  anatomische  Nomenklatur  und  die  chirurgische  Verletzungsstatistik 
reichen  Ertrag  verspricht,  gehe  ich  diesmal  nicht  ein.  Gelegentlich  kommen 
auch  Krankheitsbeschreibungen  darin  vor,  z.  B.  wenn  es  in  einem  Kaufakt  der 
Leidener  Papyri  vom  Jahre  1843,  S.  59  in  Papyrus  M bei  einem  60jährigen 
Horos,  Sohn  des  Horos  heißt: 

[i.sao4,  [J.sXi')'p(ü;,  xexavo;,  p.otxpo7cpoatoTX04,  suiluppiv,  toxa  (xs'ydXa 
xai  dcpeax*/]x6xot,  dahsvuiv  xofc,  opipiotaiv, 

so  wird  man  über  die  Art  dieser  Schwachsichtigkeit  zwar  verschiedener  Ansicht 
sein  können,  aber  die  Genauigkeit  der  Personalbeschreibung  dieses  mittelgroßen, 
honiggelben,  schlanken,  langgesichtigen,  geradnäsigen  Alten  mit  den  großen 
abstehenden  Ohren  bewundern  (vgl.  auch  denselben  Papyrus  in  Notices  et  ex- 
traits  1865,  Bd.  XVIII,  2,  S.  131). 

')  Vgl.  J.  Fürst,  Die  literarische  Porträtmanier.  Leipzig,  Dieterich,  1903.  (Philologus  LXI. 
N.  F.  XV,  S.  376  fr.  und  597  ff.) 
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In  den  Berliner  Urkunden  Bd.  II,  Nr.  367,  S.  26  begegnet  uns  in  arabischer 
Zeit  ein  linkseitig  Gelähmter; 

[Zeile  8]  ’ AizarA  dpiai£p6“'/jpo;  uto;  riooat. 

An  Buckeligen  ist  natürlich  erst  recht  kein  Mangel.  Doch  von  dem  Allem 
vielleicht  ein  andermal.  — — 

Unter  den  Fayum  Towns  Papyri  findet  sich  ein  Brief  von  Gemellos  an 
Epagathos  aus  der  Zeit  um  100  n.  Chr.,  den  die  Herausgeber  nur  katalogisieren 
unter  Nr.  CCXLVIII  auf  S.  305,  ohne  weiteres  aus  seinem  Wortlaut  mitzuteilen, 
als  daß  sich  der  Briefschreiber  erkundigt,  ob  Epagathos  wieder  genesen  sei 
vom  Fieber  — Tivoeaaög  (Vulgärform  für  nvosrug)  — , an  dem  er  gelitten. 

Ähnlich  w’ird  in  vielen  anderen  der  aufgefundenen  Papyrusbriefe  vom 
Kranksein  des  Empfängers  oder  des  Schreibers  und  seiner  Umgebung  berichtet, 
meist  ohne  näher  darauf  einzugehen. 

So  erwähnt  Soeris  in  einem  Schreiben  an  den  Strategen  aus  dem  2.  Jahr- 
hundert nach  Christo,  in  dem  sie  sich  über  die  Entwendung  von  Kamelen  be- 
klagt, die  ihr  von  ihrem  Bruder  durch  Erbschaft  zugefallen  waren,  daß  sie 
zufällig  gerade  krank  gewesen  sei  (Berl.  Griech.  Urk.  II,  S.  123,  Nr.  467); 

Zeile  II  — — aox'q  ev  aahsvia 

xüY[)(]dvouaa  — — 

Im  Briefwechsel  des  Apollonios  mit  dem  Gymnasiarchen  Chairemon  aus 
den  70er  Jahren  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  ist  bald  Apollonios 
selber  krank  (Berl.  Griech.  Urk.  II,  S.  238,  Nr.  594); 

[Zeile  6]  — — dpxi  ydp  da&svtoi  . . — — 
bald  ist  sein  Sohn  von  heftiger  Krankheit  befallen  (ib.  S.  239,  Nr.  595): 

oTL  6 016c,  pou  dahsvi  orno;;,  touxou 
15  eivsxcL  dv7]p5(6p'^v.  — — 

14.  statt  ua&EVBi  deivcog. 

Zois  schreibt  am  Schlüsse  eines  Briefes  an  ihren  Bruder  vor  den  obli- 
gaten Grüßen  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Übrigen  und  ohne  daß  man  es 
aus  dem  Vorhergehenden  vermuten  sollte,  also  ganz  unvermittelt  (ib.  III,  S.  142, 
Nr.  827): 

[Zeile  24]  . AofJsVtO  . 


Die  ungeübte  Schreiberin  macht  also  nur  so  en  passant  die  Bemerkung:  „ich 
bin  gerade  nicht  wohUf 

In  zwei  Briefen  des  3.  Jahrhunderts  nach  Chr.  im  2.  Bande  der  Tebtynis- 
papyri  wird  von  der  Krankheit  der  Schwester  des  Adressaten  berichtet 
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— — ij  aosXcpTj  a[ou  viojil-psusTaL  — — 

[Nr.  422,  S.  299,  Zeile  5]. 

Ja  in  dem  einen  Falle  [Nr.  421,  S.  298]  scheint  die  Sache  sogar  bedenk- 
lich zu  sein,  denn  der  Schreiber  wünscht^  daß  der  Bruder  eiligst  kommt,  sofort 
nach  Empfang  des  Briefes : 

’A-kuov  Aioupo)  ^atpetv.  -dvxa 
üTCcpiHjJtövo;  s^aui'^;  dpa  10 
Xaßsiv  0£  taoxd  pou  xd  ypdppaxa 
'Ccvou  Txpo;  Ips  £7X£i  doaX’’sr^  aou 
5 vrohpsüsxai  — — 

Kurz  wird  auch  in  einem  Berliner  Briefe  aus  dem  2.  bis  3.  Jahrhundert 
nach  Chr.  die  Sorge  um  die  Krankheit  eines  Bruders  angedeutet,  an  den  der 
Brief  gerichtet  ist  (B.  G.  U.  II,  449,  S.  108). 

— — [A'/ouaa;  dxi  vtohpsu'^  aYtovtou- 
5 psv  [sic!].  lloXXd'/i;  aoi  lypatj^a  uspi  irja 
atoxvjpia;  aou[.  .|  . . oxs;  dvilpioixo; 
zai  auvsiX'fjppat  auxov  10;  aou  -ap''k;- 
[xo;?]  

Doch  kommen  auch  Briefe  vor,  in  denen  ausführlicher  oder  wenigstens 
ausdrücklicher  vom  Kranksein  des  Schreibenden  die  Rede  ist.  So  in  dem 
Briefe  des  Herodes  an  Apollonios,  in  einem  Berliner  Papyrus  aus  dem  Faijüm, 
der  im  übrigen  leicht  verständlich  ist  (ib.  III.  S.  168,  Nr.  844): 

' 1 1 p onoYj ' Atxo  XX  (0 V i tu  i 
X(j5[t]  cpiXxdx[(ot]  '/_a(paiv. 

[rjsvvtoaxsLv  0£  hlXto,  dxst 
[£]uiHto[!;]  dvaj3[d;]  s^sipda- 
5 [&]-/jv  Txo[X]Xd  u . . .[.  .]  £pao; 

[.]v  ..[....  'Apjatvo-fji 
[.].  (Isvia  dcp'  to[v]  pot  -aps^t 
[■/.]a[X](,o;  o5[v]  7i[oi'^]aL:;  Txsp- 
t];a;  pot  0 idv  X'P“ 

10  aN[.  .Ja  au[x  . .Ja  x6- 
Txou;  ~ap£X*'-  — 

dao£vouvx£t  [siel] . ouv 
dXXoj;  -otr^aTj;,  Txsp- 
t];Lc;  OS  pot  xo  spstxstvov 
10  'oXdpsty,  s[7xJtAX^  XP'-''^''' 
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auTou 

uof^ast^  izapaaj_d)v 
Atoaxopo) . avaai  ei^  — 

ep.'^V  X£l[XY]V  . M‘^  ouv 

20  Tior^arj;  uuep  wv, 

aot  [2.  Hand]  ’'Epptoao. 

_Y _^utoxpdT[o]po;  Kataapo^  Ao[xmav(ou) 

^sßaaxou  ©toi)  X|3 . 

[i.  Hand]  "’ATioXXtovitDi  Verso;  uapd  ‘Hptooou. 

19.  Sept.  83  n.  Chr. 

3.  statt  oTi.  5.  erg.  ;^e^o'o??  7.  statt  nage/ei.  14.  statt  eqsinivov  ^vlaqiov. 

nur  was  der  Briefschreiber  mit  dem  kmxivov  ^vldgiov  (so  ist  natürlich  zu  lesen, 
wie  Krebs  anmerkt)  in  Zeile  14/15  meint,  das  er  nötig  habe,  ist  mir  nicht  ganz 
klar  geworden.  Will  er  damit  bei  seiner  Krankheit  irgendeinen  Heileffekt  be- 
wirken? Schwerlich!  Erikaholz  begegnet  uns  auch  sonst  gelegentlich,  z.  B. 
als  Material  eines  Backtroges.^) 

Aus  einem  anderen  in  sehr  schlechtem  Griechisch  abgefaßten  Briefe  aus 
dem  Faijüm,  der  dem  3.  Jahrhundert  nach  Christo  entstammen  dürfte,  leuchtet 
trotzdem  die  Besorgnis  der  Mutter  um  ihren  Sohn  hervor,  der  sich  einen  Dorn 
in  den  Fuß  getreten  hat  (ib.  II.  Band,  S.  40,  Nr.  380): 

'H  [X'^XY][p  ]£Xox(p  XO)  l)ld)l 
Xaipstv. 

'Ocj^sfac;  xv);;  (upai;  dueX- 
xouaa  Trpo^  Sepaixioova 
ö xov  |3axpavov  s^exaas 
Tcspi  x'l]c,  atox"/] pfa^  aou 
xcti  x'^;;  Txeoicov  aou  xoti  zi- 
Tzi  pOL  0X1  xov  TCoSaV  TÜO- 
veiQ  dizo  axoXd-irou,  xai 
10  sxoX6x7]v,  (x>c,  aou  xepiao- 
xepov  vu)X£^£'J0P'£^'Qö, 
xa'i  aipou  Xaqouaat;  xor 
DepaTCtcovi,  dxi  auve<(^p^^£p- 
X0[X£  au,  IX£Yai'  poi.  Ouo£v 

lö  7r£piaox£[p]ov  0£.  Ei  o£  of- 

')  juaytc  eqixivrj  in  Nr.  40  der  Berliner  Urkunden,  Band  I,  S.  55,  Zeile  8;  ^vlaqiov  iqiyuvov 
kommt  auch  in  der  Nr.  824,  Zeile  13  und  ^vla  eqixLva  nafmoXla  in  Nr.  731,  Zeile  8 im  3.  Bande 
derselben  Berliner  Urkundensammlung  vor,  wo  berichtet  wird,  daß  in  einer  Kammer  Erikaholz  lag 
im  Werte  vom  3000  Drachmen.  Vgl.  auch  Papyri  Lond.  Band  III,  S.  152. 
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OS;;  aaxo),  oii  sti, 

Ypatpov  jjLpt,  xai  ^faxapsvto 
“spTcaxto  p,cxa  oü  iäv  su- 
pto.  My]  o5v  dptsXr^cj'fj;,  xs- 
20  Ypdt|;s  fjioL  Tvspi  x'^; 

Gtox'fjpta;  [a]ou,  tbai)®  totb;  [sic!]  tJj- 
j3oo  X8XVOO.  'AaixdCsxs  ae 
xd  X£)fvot  ao'j.  Aupr^Xto;  IIxo- 
XcJJttVp  xd)  Txaxpst  ^atp£B_)  ~3- 
25  aov  Aloouatov  .ot[.].v  xs^. 

4.  st.  dovaa.  5,  st.  naiQOivoi'  od.  ovtiqavov.  — st.  t^r/Taun.  7.  st.  tiuiÖUüv.  8.  st.  noöa. 
g.  st.  axoXnnog.  10.  st.  idoXuiXijv  u.  ifO/Xevofievoi’.  12.  st.  )eiyoviT>];.  13.  st.  (jvvs- 
^SQXopoii  aoi.  14.  st.  ileye.  16.  st.  aeavTÖ).  17.  st.  xamßaii'oi.  18.  st.  ntqmnito. 
20.  st.  xi'oy,  f(j(’npfu.  21.  st,  d)c  eiöüg  qiößov.  22.  st.  (hin (t'CeTai.  24.  st.  nsfnpoi'. 

In  einem  anderen  Privatbriefe  aus  dem  4.  oder  5.  Jahrhundert  in  un- 
gelenker Volkssprache,  an  der  Spitze  dreimal  mit  dem  bekannten  christlichen 
Symbol  /fiy  geziert,  klagt  die  alte  Mutter,  daß  sie  nun  schon  13  Monate  krank 
sei  und  kein  Lebenszeichen  von  dem  Sohn  erhalte,  trotzdem  sie  es  ihn  schon 
habe  wissen  lassen,  wie  es  mit  ihr  stehe.  Rührend  ist  es,  wie  die  alte  Mutter 
trotz  alledem  noch  um  den  Sohn  besorgt  ist  und  noch  Kleidung  für  ihn  richten 
will,  ungeachtet  ihres  schwachen  Zustandes.  (Der  Brief  stammt  aus  Herakleo- 
polis  Magna,  das  Original  ist  seinerzeit  im  Hamburger  Hafen  verbrannt;  Berl. 
Griech.  Urk.  III,  S.  274/275,  Nr.  948); 

XPT  m XHT 

"J  d)  ucoij  [xou  (dsooodXoo  Txapd  x/];  pr^xpo;  aou  kocpor/^- 
xa'i  Z’/jOtovo;  ^^alpiv.  lipo  p.sv  xcdvxcov  £u^o- 
[X£  xbv  Travxo'/pdxopav.  hebv  xd  7:£[pl  x]'^;  u~^ta'  aou 
■/ai  öXox)ajpi'a;  aou  ^atpiv.  rivtoaxiv  £[f)]£Xto  dxi  £i~£v 
5 aof  b 7:paY[jiax£ux['f];  ojxi  q (X'fjxp  [sic!]  q pf^x'/jp  aou  Kocpor/^va 
dahsvL,  siboü,  osxa  xpi;  '/oti  xdv  iiziaxrA'qv 

oüx  exbppt'fjxa;  sp.oi  •ypdj^su  oti  ofba;  xs  asauxoü 
dxi  xaXiopxspcV  X(bv  .[.  .jicov  v[.  , .]uov  . . u iTZoirpa 
[jisxd  aou  xal  oux  exbppvfjad;  aoi  dxoüaot;  0x1 
10  voad)  oüx  sxoppr^aa;  "spfpcv  p.oi  xdv  e’~  oXt- 
•(ou  XI  Tioxs.  (diXrpov  ouv  -Ipifpsv  pioi  osxa  XI- 
xpa;;  Xiudp(ov  xa'i  ~oiu)  aoi  stpdxioc  Trpb^  xb  oüuo- 
pic,  dxf  oüosv  XI  TZfjirptx)  aoi.  (dlXr^aov  oüv 

T^oiTjasv  pioi  psxTjU  (=  [Jtixp'ljv  — pixpdv)  aixapj^tav  xai  s'(d)  dTrsaxsXib 
15  aoi  (Ji£x[.  . . . x]oii  • pa[ipopxiou].  ElpoaaYopsüsi  as 
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a[j,[xcta[ou]  xai  eyto  xoti  ö usto;,  ao’j 

ZrpHo[v  xat  Yj  dJosXtp'i^  aou  KuptXXot  xai  xd  Tisota 
aür^;.  03X'/j3ov  [rj]uv  uts  [jiou  0c6oouXs  dyopdatv 
[iot  c Xt(ipa;)  sptoiou  [xlXa[';o];,  r'va  -Koir^ato  ptar/j  laotcpo- 
20  p(ov  xai  aTToaTcXto  [oo]t  Tto  xsppia  daoo  auid  ctYopd. 

’r^pptoaf)!  [ae  sju^opts  —oXXoic 

yjjrjVOl'. 

19.  lUar;;  soll  wohl  fAarijy  hgißen  = ipnuov  (Wilcken). 

Sehr  besorgt  um  seinen  Vater  zeigt  sich  dagegen  ein  Sohn  in  einem 
Briefe  aus  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts,  den  Mahaffy  im  2.  Bande  der  Flinders 
Petrie  Papyri  (1893)  unter  Nr.  XIII  (19)  S.  [45]  mitteilt.  Keine  höhere  Pflicht 
kennt  er,  als  die  Wartung  des  Vaters  für  dessen  Lebensrest,  und  wenn  ihm 
etwas  zustoßen  sollte,  wolle  er  ihm  beistehen,  ob  er  nun  auf  Erden  noch  bleibe 
oder  zu  den  Göttern  die  Reise  antrete: 

— — ouhsv  Ipioi 

. . . [j,s]tCov  7]  aou  7rpoaT0tr^cia[t  xov  aou]  Xolttov  jSi'ov  d^tto; 
pisv  aou  d^ito;  os  piou  xai  idv  xi  xcöu  xax'  dvilptoixov  ~(iv'qTai 
Toyßh  as  ~dvxtov  xtov  xaXtnv  0 spioi  [ptJsYiaxou  laxat  xaXto;  aou 
TTpoaxax'^aat  xai  C(5'>toq  aou  xai  si'  hsou;  dTclXhovxo;  — — 

Nicht  ganz  durchsichtig  ist  folgendes  Brieffragment  aus  den  Flinders 
Petrie  Papyri,  Vol.  I (1891),  Nr.  XXI  (i),  S.  [79]  ^): 

*IhXo)u io*/]:;  xtot  Traxpi  ^/aipetv,  xaXai;  "oist;  ei  u'(iab)eic,  uYi[aiv(o  . . 
xai]  auxo;  eypacj/apisv  aoi  xai  sv  xat;  Ip-xpoahcv  s-xiaxoXai;  o[x'  . . 

. . .]o)  l^opisv  ouds  xd  oilouia*  cu;  dv  <^ouu)  XdjScupLSV  7r[d*/]aov?,  ofaila  ydp  xou 

. . .].  xov  dv[x]a  ev  MspLcpsi  dpptoaxouvxa  xai  x[ 

SV  x](üi  ’AaxX‘/]“isicoi 

Ippioao 
•ha  ppou '>!.[• 

Nach  den  gewöhnlichen  Begrüßungs-  und  Wunschworten  weist  der  brief- 
schreibende Sohn  darauf  hin,  daß  er  keine  6&6vta  habe,  daß  sein  Reisegenosse 
in  Memphis  krank  liege  und  daß  er  ihn  dem  Asklepieion  übergeben  wolle  oder 
übergeben  habe.  In  diesem  stark  ärztlichen  Zusammenhänge,  der  freilich  auch 
ein  wenig  anders  gelautet  haben  mag,  dürften  die  öd'dviu,  die  wohl  auch  als 
Segeltuch  oder  Gewandstoffe  genommen  werden  könnten,  doch  eher  als  Ver- 
bandstoffe (Leinenstiicke  usw.)  aufzufassen  sein,  was  ja  vielseitig  belegt  ist,  oder 
einfach  als  Leibwäsche,  Hemden. 


')  Vgl.  auch  Epistulae  privatae  Graecae  ed.  St.  Wilkowski,  Bibi.  Teubn.  1906,  Nr.  i. 
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In  den  Reinach- Papyri  aus  römischer  Epoche  ist  in  einem  Briefe  des 
I.  Jahrhunderts  nach  Christo  (Nr.  41,  S.  135)  von  der  Krankheit  eines  Sohnes 
Eudaimon  andeutungsweise  die  Rede,  der  nun  wieder  bei  Kräften  ist: 

— — 6 xüpio;  p,ou  Euoou'ptov  sppt6[ji[ev6;  sau  xai 
upa;  äaudCsTat 

Doch  auch  ein  Kondolenzbrief  bei  einem  Todesfälle  ist  uns  erhalten,  den 
ich  hier  anschließe.  Er  findet  sich  im  I.  Bande  der  Oxyrhynchos  Papyri  S.  181 
unter  Nr.  CXV  und  stammt  aus  dem  2.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung: 

Taovvtocppsi  xa't  ‘Ik'Xojvt 
ouKo;  sXuK/pJr^v  v.rCi  I/Xauaa  l-'i 
itht  Eupofptot  to;  £“1  AiO'jp-dxo:; 

5 IxXauaa,  xoti  TidvTa  daa  f^v  xot- 
ilrp/ovia  iizovcpa  xot't  TcdvT£:; 
o(  £p,ot,  'E-acppdd£i.io:;  xoti  0£pp.OU- 
iltov  xod  xai  ’ VttoXXiovio; 

xoti  IJXotvid;.  aW  opto;  ouo£v 
Kl  ouvottai  Ti;  Kpd;  xd  xotot'jxa . 

7xap'/j'yopsrx£  ouv  ictuxou;. 

£U  7XpdxX£X£.  '\iK)p  a. 

Adresse  auf  der  Rückseite: 

l’aovv(ücpp£!.  xat  'Ik'Xtovi. 


Also  etwa: 

Eirene  wünscht  Taonnophris  und  Philo  Trost  und  Fassung. 

So  trauerte  ich  auch  und  vergoß  Tränen  um  Euren  Eumoiros,  wie  ich  um 
meinen  Didymas  geweint  habe,  und  tat  alles  wie  sichs  schickte  und  die  Meinen 
alle,  Epaphrodeitos  und  Thermuthion  und  Philion  und  Apollonios  und  Plantas. 
Aber  so  ist’s  ja  nun  einmal  — niemand  vermag  etwas  bei  solchen  Dingen.  Also 
faßt  Euch  und  tröstet  Euch.  Gehabt  Euch  wohl!  Am  i.  Athyr. 


Besorgnis  und  Hilfsbereitschaft  für  eine  Schwangere,  die  ihrer  schweren 
Stunde  entgegen  geht,  spricht  aus  dem  folgenden  Schriftstück  unter  den 
Berliner  Papyri,  dessen  erste  Kolumne  leider  fast  völlig  zerstört  ist  (Bd.  II, 
S.  331  und  332,  Nr.  665).  Es  stammt  aus  dem  Eaijüm  und  ist  im  i.  Jahr- 
hundert nach  Christo  geschrieben.  Wir  schließen  damit  unsere  Auslese  der 
Stellen  über  Krankheits-  und  Schwächezustände  in  den  Papyri; 
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Col.  II. 

[.  [xsxa  täv  lottov  uspi  auxri^  Xs[y]tov  o[iT] 

[.  .]oa  £-X‘/]pocpop‘fjaa  autov  xa't  ‘^p/.s  aur^v  avw 
[sJirjl'avtCsTO  dvaß'^vat,  öitto^  ae  uapor/aXsaTj 
[sJuXajSstv  auTTjV,  £u/oa[pi]av  os  ou/.  ey^ei  dizeoir^- 
5 [xs]  Ydp  Tj  dpaßap-)(_[a  xai  p-sXXst  sxTiXsxstv  [x]d 
[xa]xaXstcp&£Vxa  aüxtp  £~i  xoao'jxov  S[jl£.  s 
[.  .].  TTStv  sÖtcXouv  xov'’  doeXcpov  a(u)xou,  Lva  [a]s 
[7ra]paxaX[£]aTj  £ui  auxo;  da^oXEtxot.  Et-ov  Ö£  auxÄ 

'E[y]oJ  Ttp  Tiaxpl  |JtOU  Ypdcp«)  XO  [JLEV  TXpOJXOV  TZc- 
10  pi  xoö  xoxExo'j  auT?ji  XO  dvavxatoxEpov,  £rxa  xai 
TTEpi  x'i^:;  otaXXay^!;.  Aio  uapaxaXto  as,  Tcdx£p,  xo 
jjLsp,  TXpÄxov  £p.P'^vat  auv  auTTj  xd  xcEpt  la- 
■/^ara  xou  i\l£5(£ip  rj  xd  |jt£aa  xou  4>ap,£V(6&,  tvot 
tpo£  xaxacpilda'fj  X£X£iv  xt  dvavxaiov  xa't 
15  otd  xo  aov  oc|;(6vt[o]v,  £V£X£tXaxo  ydp  0£tov  xc[.]a- 
[,]£xtüv  dxt  TXptox_t[a]xa  Xap,|Sdv£t,  xa't  dod^x'^j  laxp; 

[a]oxov  Tiapctvai.  'Hxotp.da8"/]  auxf]  udvxa  [u]po^ 

[x]r^v  Xo^[£]i'av  auxdpxto;,  Iptoxtoat  ö[£]  xa't,  xuptf. 
vj  px/jTYjp  [ajuxo'j,  ok(o;  d7ioxurj[a]rj  tü  .[.]  xa't  £ . . . . 

20  . aa  uapaxaXto,  ädxEp,  oixto;  4^  a[ux]'^;  au[x]rjV  s[.  .].  . 
[.Jjji£txpo[;]  Txap  . ■'(10  . t(ü  xa't  TrpEajS'jXEpa  xoo 

5-  lUeAAet  korr.  aus  f/eAAot.  8.  st.  tnfi  und  tiff/oleizai.  12.  1.  neQi  tu  statt  rf*  716^/. 
19.  fci  . . ist  durchstrichen. 


Col.  III. 

'Hpa-x[X  . . .].  .[ J.  .[.  . .] 

xa't  oux[.  . . .]'fjxo’ja[.  . .] 

xa't  Txo  . . . . at  ....  Tfiaa'i.  . .] 
x'AjaE  . . .[.]  xa't  apjyaxai.  ’'Aa[~a]- 
5 aat  Kopv[rjJXiav  '/.a['t]  X£U'^p[o'j]. 
xa't  Etat't^a  xa't  [Zto]xrjpt[)(ov] 
xa't  At6ax[o]pov.  'Epptoai>[ai] 

[ge]  £U)((opLat)  to  TxdxEp 

(>tY  Tußt  d 


15.  Jan. 
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Sarapieien,  Isieien,  Asklepieien  und  Nosokomeien 
(Klosterspitäler). 

Ein  Briefchen  aus  den  Petrie  Papyri  hat  uns  (S.  210)  den  Hinweis  gebracht, 
daß  man  kranke  oder  verletzte  Reisegefährten  in  Sarapieien  gelegentlich  unter- 
brachte. 

In  die  Seelenverfassung,  welche  die  Besucher  dieser  Tempel  wohl  er- 
füllte, führt  uns  eine  Reihe  von  Papyrusschnitzeln  ein,  welche  Paul  Viereck 
und  Grenfell  und  Hunt  veröffentlicht  haben:  Das  eine  ist  in  der  innersten 
Zelle  des  Tempels  zu  Bakchias  in  Mittelägypten  gefunden,  stammt  aus  dem 
I.  Jahrhundert  nach  Christo  und  lautet: 

[Fayüm  Towns  Papyri  S.  292,  Nr.  137.] 

^ox(uvv(pxovvr  hetüi  [xs['j'a]Xu  psid- 
XojL  jxot  q psDtüi 

£v  ßor/^idoi;  q evxuv)'- 

dviv;  xouxcoi  spol  )^py]jj.dxiaov 

I.  st.  2^0Kavoßaovet  [isyodco.  4.  st.  tovto. 

„An  Sokanobkoneos  [Namensform  des  Krokodilgottes  Sebek^)]  den  großen 
Gott  den  großen.  Antworte  mir!  Soll  ich  bleiben  in  Bakchias?  Oder  soll  ich 
ihn  aufsuchen.  Das  antworte  mir.“ 

Zwei  Berliner  Blättchen  schließen  sich  direkt  hieran  an  und  erbitten  Ge- 
nesung von  Krankheiten.  Sie  stammen  aus  dem  2.  und  3.  Jahrhundert  nach 
Christo  und  sind  gleichfalls  im  Faijüm  gefunden  worden; 

[Berl.  Griech.  Urk.  I,  Nr.  229,  S.  228.] 

^oxvoTiaUoi  y.al  li^oxovTrtsfo;  heoi  [xsydXot  p.£7'dXo(t) 

Tzapa  ^xoxo'^xi:;  xou  ’Atcuv^so;  xou  TsvcaoOcpt:; 

■/j[ji£v  aoDr'atot  xa6--q^  -q;,  iv  spm  dahsvta, 
xouxov  [jioi  i^svtxov. 

I.  st.  2^oxvotueUo  &toic  fieyaloig  fisyukoig.  2.  st.  ^xoTorjiiog  und  l'east'ovtptog.  3 ff.  st. 
snv  fiel/  aiüdiü  lavrijg  rijg  tp  tf.ioi  aatfepeing,  tovto  /toi  s^spsyxop. 

')  Er  war  der  Gaugott  des  Faijüm  (vgl.  Fayüm  Towns  Papyri  S.  22),  der  sonst  .Soknopaios 
(griechisch)  genannt  wird.  Der  Fundort  Bakchias  befand  sich  unweit  des  Inselortes  Soknopaiu 
Nesos,  der  in  dem  Moerissee  lag. 
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[Berl.  Griech.  Urk.  I,  Nr.  230^  S.  229^  von  der  nämlichen  Hand.] 

— oxvoTrattm  xal  Xo/oviueto;  hsoi  [iz'(dXoi  jaeiaXot 
uapd  ^xoTOTjTi:;  xoü  (sic!)  xoö  Tea£voucpi[c;] 

■/][j.£v  aoö"/]atm  xauxTjc;  yj:;  £v  £[jioi  aa&£via, 

XOUXOV  (J.[o]l  £^£Vl/OV. 

2.  st.  ’Änvj'/eo:. 

An  Soknopaios  [wie  oben]^,  die  gewaltigen  Gottheiten,  die  Gewaltigen  von 
Stotoetis  dem  Sohne  des  Apynchis,  des  Sohnes  des  Tesenüphis.  Werde  ich  ge- 
nesen von  dieser  Krankheit  in  mir?  Dies  laß  mich  wissen! 

Ins  gesunde  Leben  wendet  sich  und  griechische  Göttervorstellungen  ver- 
wendet naiv  im  Tempel  des  Sebek  folgendes  Zettelchen,  das  ebenfalls  in  der 
innersten  Tempelzelle  zu  Bakchias  gefunden  wurde  und  vielleicht  ein  wenig 
später  geschrieben  und  deponiert  worden  war; 

[Fayüm  Towns  Papyri  S.  293,  Nr.  138.] 

Kupiot  Atoa/oupot,  f|  xp£iv£xat 
auxov  ctTtsXtlsrv  i;  -oXslv; 
xoozo  ix^iveifxov  xal 
auptpovrjadxo  irpo; 

5 xov  dosXcpov  aou. 

3.  st.  i^evsYy.ov.  4 st.  av^<f(üvr]uax(o. 

O Dioskuren,  ihr  Brüder,  ist  es  (vom  Schicksal)  beschlossen,  daß  er  in  die 
Stadt  gehen  muß?  Dies  verkünde  einer  von  Euch  Brüdern  (vermutlich  Polydeukes, 
nach  dem  ein  Dorf  im  Faijüm  JJo'kvStvKua  hieß). 

Einen  wilden  Tempeltraum  hat  uns  Leemans  im  Papyrus  C der  Leidener 
Papyri  (1843,  S.  118/119)  überliefert,  den  ich  hier  anfüge,  obgleich  ich  ihn  viel- 
leicht besser  bis  zur  Zusammenstellung  der  Magischen  Texte  aufgespart  hätte: 

L'/y'  riot^mv  0'.  ’'Hp.7]v 

£V  XO)  UTiVO)  £TX£t/aX£tV  p,£  x[o]v  . 

|jt£Yiaxöv  ’'Api[X(nw:x  Ip^sahat  «[tco] 

25  ßoppd  jjiou,  xptxo'  (UV  r[(o;  7i:apa[-[’t''(v]-/]xar 
top'rjv  p.£  [3oGv  £v  xtp  xoTttp  cfvat  '/[ai] 
ouo£tvoi)C3a,  £7r£tXa[i,|3dv£x[o  x'^;] 
ßoih;;  xal  '/.(xxaaxpovv6£i  auxrj[v], 

EjjtßdXXsi  ouxou  x‘?]v  y(stpa  £t; 

XO  oio'qv  xal  £x[axa]  xaopo[v]. 

"A  SLOOV  £V  XlO  [’J7tv](p  £Xo[l[Jlo]t 

nct)((ov  . . . ysvzaL  . . x'. 
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„Im  Traume  meinte  ich,  den  gewaltigsten  Ammon  anzurufen,  daß  er  von 
Norden  mir  erscheine,  dreimal,  bis  er  erscheine.  Ich  meinte  als  Kuh  an  dem  Orte 
zu  sein,  die  gebäre,  und  er  ergriff  die  Kuh  [mich  die  Kuh]  und  warf  sie  [mich] 
nieder  und  fuhr  mit  seiner  Hand  in  die  Scham  [mir]  und  zog  einen  [jungen  Apis-] 
Stier  heraus.  Und  das  sah  ich  im  Traume  wahrhaftig.  Am  20.  Pachon  . . . .“ 

Eine  Frau,  die  so  lebhafte  Träume  der  Gottesgebärerin,  ßeozöxoq  [in 
ihrer  Schwangerschaft?  ß soievjnajv'^]  hatte,  war  auch  für  Tempelschlaf  und 
Tempeltraum  trefflich  disponiert.  An  ihr  ließen  sich  wohl  Operationen  voll- 
ziehen, wie  sie  in  den  lä/nara  aus  Epidauros  oder  den  Heiligen- Mirakeln  des 
Kosmas  und  Damianos  aus  Konstantinopel  oder  des  Kyros  und  Johannes  aus 
Menuthis  überliefert  sind. 

In  den  Papyri  ist  mir  derartiges  sonst  nicht  begegnet,  wohl  aber  werden 
die  Sarapieien,  neben  und  zusammen  mit  den  Isieien,  die  hauptsächlichsten 
Heiltempel  des  hellenistischen  Ägyptens,  häufig  genannt,  mit  ihnen  vereint 
gelegentlich  auch  die  Asklepieien,  die  oft  sogar  im  nämliehen  Tempelbezirk 
lagen,  wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Das  Memphitische  Asklepieien  kommt  z.  B.  in  einem  Kaufvertrag  der 
Leidener  Papyri  vor  [Pap.  L,  S.  55]: 

[Zeile  6:]  |3oppd  ' Aa/X'/]7i[t]oU 

Usou  xsfxsvo;,  dvd  [xsaov  ou[a]‘r];  ooou, 

. Angrenzend  im  Norden  das  Heiligtum  des  Gottes  Asklepios,  durch  einen 
dazwischen  liegenden  Weg  geschieden  . .“ 

In  derselben  Sammlung,  S.  77,  Pap.  O,  wird  einer  der  Einbalsamierer  aus 
dem  gleichen  Tempel  genannt: 

[Zeile  8;]  — — Kovoucpi;  llöxr^aio;,  xuiv  sz  xou  Txpo;  Msp-cpiv 
|jtsYaXou  'AaxX'rjTasi'[ou]  xapt^suxmv  — — 


Zu  Oxyrhynchos  lag  das  Sarapieion  im  Myrobalanenviertel,  wie  wir  schon 
gesehen  haben  (oben  S.  59);  doch  sind  uns  darüber  keine  Kultnachrichten  bis 
heute  bekannt  geworden. 

Aus  einem  Fund  im  Sarapieion  bei  Memphis  stammt  aber  eine  lange 
Reihe  von  Aktenstücken  aus  dem  2.  Jahrhundert  vor  Christo,  die,  über  mehrere 
Papyrussammlungen  zerstreut,  von  zwei,  in  Georg  Ebers  Roman  „Die  Schwestern“ 
verewigten,  Zwillingsmädchen  berichten,  die  ihr  Recht  suchen  und  dann  wieder 
beschuldigt  werden,  ihre  Pflichten  als  Tempeldienerinnen  nicht  voll  erfüllt  zu 
haben.  Sie  waren  Waisenkinder,  Tempelinsassen  des  genannten  Sarapieion  zu 
Memphis,  das  außerhalb  der  Stadt  lag  und  mit  seinen  Mauern  eine  Reihe 
anderer  Gebäude  für  andere  Gottheiten  umschloß,  darunter  auch  einen  Tempel 
der  Isis  (Astarte,  VTnus)  und  des  Asklepios.  Die  Mädchen  Thaues  (Ihais)  und 
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Thaus  hatten  dem  Sarapis  und  seiner  Tempelgenossin  Isis  [avvvaoq)  und  dem 
Asklepios  Libationen  darzubringen. 

Ich  kann  natürlich  nicht  auf  diese  (gelegentlich  in  der  Zwillingsschwestern- 
schaft der  Mädchen  bezweifelte)  Geschichte  der  beiden  Tempelmädchen  hier 
eingehen,  da  ihr  medizinisch  interessanter  Gehalt  zu  mager  ist.  Ich  lasse  also 
die  Leidener,  Pariser,  Vatikanischen  und  Dresdener  Papyri  über  die  beiden 
Mädchen  beiseite  und  greife  nur  einen  der  zahlreichen  Londoner  Papyri  her- 
aus, denen  Kenyon  die  43  ersten  Großquartseiten  des  ersten  Bandes  seiner 
Greek  Papyri  in  the  British  Museum  widmet  (London  1893).  Ich  nehme  Nr.  41 
vom  Jahre  16 1 v.  Chr.  S.  27/28: 

TO  Y'-'’'['^]lJ-sv[o]v  Tat;  otoupai;  ex  toö  'AaxL/jTctsiou 
apTou;  TceTTTou;  xall’  r^pepav  ■(.  aizh  tou  TTevho; 
eto;  T*^;  af^pepov  '^peipa;  oux  iX'^cpaatv.  Xdpe 
T"^v  x[pt]aiv  STCoTjoav  Tat;  TrpoTspat;  8to6[xat;. 

5 6 'AaxX'/]7it6;  l^et  Xthetva  OTTovo'/ja  avto  ev  täi 
ZapaTueitoi  eho;  eoTt  aiceoBeiv  tcoi  Aa/X'^iutut 
xaiL  f^pepav  xat  6 ßouxoXo;  toö  'Oaopaut  tou;  aÜTou; 
dpTou;  XapjSdvst.  '{biziai  auTat;  XetToopi'stv 
p'A]oe  aTrevoetv  TtSt  AaxX'^Trtdit  6 oe  |3ou/6Xo; 

10  sX&thv  x[a]T‘^Y'"^P'^'^^'''  ctuTa;,  Xsitov  erci  ouv 

o[u]  XtToupYouatv  ouoe  a~svöouatv  Ttbt  AaxXTjTuttui, 
eYto  §s  TTSpt  auTuiv  aKevoto.  d^uu  ouv  upd; 
dcpeXtv  a[u]To)u  tou;  dpTou;  xat  pot  oouuat  oTt  e^tot 
Tispi  aÜTcüv  XtToupYtot.  eievsTo  7/  xpiat;  outo). 
lä  dcpiXeaav  tou;  auTtuv  otouptuv  dpTou;  xai  TÄt 
ßouxoXtut  sdtoil'/].  STTt  ou  auTat  vouv  XetToup^ouatv 
TTspi  aÜTtuv  xat  tou  ßouxdXou,  6 8e  ßouxoXo;  dcpst; 
x'qv  auTou  XetToup^iav  d7rsXY]Xf)e  eu^cvtoptuv 
[ouv]  eoTi  dcpeXetv  [dird  to]u  ßouxdXou  xai  oouvat  Tat; 

20  oto[u]pa[t];.  edv  os  dvTtXsYiov  TTSpt  tou  T(Sv 
dvaxaXeaat  tou;  ypdppaTt;  tou  AaxX*/]Tctou 
xat  ^etpoYpa[cp]-/jadT(ji)aav  tov  ßaatXsta.  euTu)(et. 

Der  Apiswärter  hatte  offenbar  die  Brodeinkünfte  der  Tempelmädchen  für 
sich  beansprucht,  weil  die  Mädchen  ihren  Pflichten  gegen  ihren  Asklepios  an- 
fangs nicht  erfüllt  hätten,  so  daß  er  an  ihrer  Stelle  die  Opferlibationen  habe 
vornehmen  müssen.  Tatsächlich  scheint  ihm  diese  Brodlieferung  zugesprochen 
worden  zu  sein,  wogegen  die  Mädchen  nun  wieder  den  Gegeneinwand  er- 
hoben, daß  sie  an  seiner  Stelle  gleichfalls  Kulthandlungen  im  Sarapieion  hätten 
vornehmen  müssen  usw.  usw. 


‘)  Trauerzeit  um  den  Tod  eines  Apisstieres. 
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Uns  interessiert  ja  zunächst  nur^  daß  in  dem  Asklepieion  und  dem  Sara- 
pieion,  die  im  selben  Bezirk  lagen  — vielleicht  hatte  man  nur  in  einer  Neben- 
zelle des  kultverwandten  Sarapis  ein  Asklepiosstandbild  aufgestellt  — , daß  in 
beiden  Tempeln  täglich  Libationen  dargebracht  wurden  {(rnivd'siv  reo  ’AGzhjnicp 
xced-'  i]fj,eoav). 

Die  Opfer  waren  ja  im  wesentlichen  dreifache.  Die  blutigen  haben  wir 
schon  im  ersten  Abschnitt  bei  der  Moschosphragistik  kennen  gelernt  (S.  7 ff), 
die  Stieropfer,  ebenso  die  dritte  Form,  das  Rauchopfer  bei  den  Aromata  (S.  6off). 
Die  mittlere  Form,  die  flüssige,  ist  eben  die  Libation,  von  deren  Detailbedarf 
wir  gelegentlich  in  den  Papyri  gleichfalls  Nachricht  finden.  So  erfahren  wir, 
daß  zur  Besprengung  des  Allerheiligsten  des  Gottes  Soknopaios  im  Jahre 
36  Krüge  Wein  verbraucht  werden,  3 im  Monat  ^).  Für  zwei  besondere  Feste 
wurde  als  Extraordinarium  je  ein  Krug  verwendet,  ebensoviel  für  die  3 Tage 
des  Stolismos-Festes,  der  Schmuckbekleidung  des  Gottesstandbildes,  wie  heute 
noch  der  Madonnenstatuen  usw. 

Nur  ein  paar  Worte  über  den  Kult  des  Sarapis  und  die  Heilungen  in 
den  Sarapieien!  Die  strittigen  Fragen  der  Herkunft  des  „Osiris-Apis^^  usw.  zu 
berühren,  vermeide  ich  natürlich,  weil  nicht  meines  Amtes. 

Bekanntlich  ist  der  griechische  Asklepios  des  öfteren  mit  dem  Sarapis 
identifiziert  worden,  da  manche  Attribute  beiden  gemeinsam  sind.  Auch  der 
gemeinsame  Kult  der  Zwillingsmädchen  in  den  Heiligtümern  der  beiden  Götter 
ließe  sich  ja  in  diesem  Sinne  verwerten.  Doch  haben  sich  die  beiden  Kulte 
ganz  selbständig  herausgebildet,  soweit  es  in  dem  Nebeneinander-  und  Durch- 
einanderwohnen der  Völker  des  Mittelmeerbeckens  eben  „Selbständigkeit*^^  gibt. 
Später  wurde  das  vielleicht  schon  in  der  Wurzel  Verwandte,  getrennt  Auf- 
gewachsene im  „Synkretismus“  neu  verflochten  und  endlich  gingen  Asklepieien, 
Sarapieien  und  Isieien,  wenn  auch  nicht  einträchtiglich,  so  doch  unweigerlich 
in  den  Heiltempeln  der  christlichen  Märtyrer  auf  und  unter. 

Artemidoros  berichtet  uns  im  2.  Buche  der  ’ Oveiqoxoitixü  [sc’\\.  ßiß'Ai'a), 
der  Traumdeutungen,  im  44.  Kapitel,  daß  Geniinos  von  Tyros,  Demetrios 
und  Artemon  aus  Milet^)  neben  anderen  Träumen  namentlich  solche  aus  den 
Sarapis-Tempeln  aufgeschrieben  hätten,  die  als  Anweisungen  und  Heilungen 
des  Sarapis  galten  ,nol?^ovg  övaioovg  ävc/.yoa(f onivcov  xdi  ^luhaza  avvrayug 
xai  dsoaneiag  rag  vno  ^andniSog  d'odsi(rag‘  ^).  Vielleicht  bringt  uns  der 
Boden  Ägyptens  noch  Bruchstücke  dieser  „klassischen“  Heiltraumsammelbücher. 
Bis  heute  sind  sie  als  verloren  zu  betrachten.  Verwandtes  aus  kleinerem 
Kreise  werden  wir  aber  gleich  noch  kennen  lernen;  auch  der  oben  (S.  214)  be- 
sprochene Traumfetzen  gehört  vielleicht  in  diese  Sphäre. 

Vorerst  wollen  wir  hieraus  nur  die  eine  Lehre  uns  festhalten,  daß  die 

')  J-  Wessely,  Karanis  und  Soknopaiu  Nesos,  Wiener  Denkschriften  1902,  S.  76. 

Vgl,  Wellmann’s  Nachweis,  daß  Aelian  in  seiner  Tiergeschichte  das  22bändige  Traum- 
buch dieses  Artemon  benutzt  hat,  in  ,,Xenokrates  aus  Aphrodisias“,  Hermes  Bd.  XLII,  1907, 
S.  6i6f. 

Artemidoros  ed.  Hercher  1864,  S.  148,  25. 
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Heilanweisungen  im  allgemeinen  so  dunkler  Natur  waren^  daß  sie  einer  (priester- 
lichen)  Auslegung  benötigten.  Heilende  Eingriffe  im  Schlafe^  wie  wir  sie  z.  B. 
aus  Asklepiostempeln  kennen,  sind  in  diesem  Zusammenhänge  unter  &soansTat 
hier  nicht  zu  verstehen  ff 

Doch  nun  zu  den  Papyri  selbst! 


Das  memphitische  Sarapieion  hat  uns  in  den  Akten  der  obengenannten 
Zwillingsmädchen  einen  Einbl-tck  in  ganz  besonderer  Richtung  gewährt,  der 
vielseitiges  Interesse  geweckt  und  zu  lebhaften  Diskussionen  die  Anregung  ge- 
geben hat. 

Die  Bittgesuche  der  Schwestern  sind  nämlich  von  einem  gewissen 
Ptolemaios  geschrieben,  der  sich  im  Tempel  aufhielt,  ohne  daß  sein  Ver- 
hältnis zu  diesem  Tempel  ein  ganz  durchsichtiges  wäre.  Offenbar  war  er  kein 
Priester  und  doch  hielt  er  sich  schon  1 5 Jahre  in  dem  großen  Sarapistempel 
auf,  ohne  ihn  verlassen  zu  dürfen,  nicht  einmal  um  wichtiger  Gerichtsverhand- 
lungen willen  oder  um  dem  Könige  ein  Gesuch  zu  überreichen,  was  nur  durch 
ein  Tempelfenster  geschehen  durfte.  Offenbar  war  er  auch  nicht  in  der  Lage, 
sein  Verhältnis  zum  Tempel  eigenmächtig  zu  lösen. 

Man  hat  den  Ptolemaios  im  memphitischen  Sarapieion  samt  gleich  noch 
zu  erwähnenden  Genossen  für  Büßer  gehalten,  die  im  Tempel  eine  bestimmte 
oder  unbestimmte  Zeit  weilen  mußten,  deren  Grenzen  festzusetzen  jedenfalls 
nicht  einseitig  ihr  Recht  war.  Man  hat  in  diesen  sogenannten  „Sarapisbüßern^^ 
das  Prototyp  der  christlichen  Mönche  finden  wollen.  Wir  können  die  Präge 
nicht  des  Näheren  erörtern  oder  gar  irgend  endgültig  lösen  wollen,  aber  es 
ist  unverkennbar,  daß  sie  auch  auf  das  medizinische  Gebiet  energisch  her- 
übergreift. 

Der  vielgeschäftige,  gern  sich  wichtigmachende  Grieche  Ptolemaios  be- 
zeichnet sich  selbst  des  öfteren  als  einen 

’ xÄv  ovicov  SV  '/otio^Tj  SV  TO)  psYCt^m) 

oder  kurz  t(ov  kv  xazo/i]  oder  spricht  von  dem  isow,  dem  Heiligtum,  dem 
Tempel,  kv  a xark/ofiar,  ebenso  sagt  in  einer  anderen  Urkunde  (Nr.  IV  der 
Louvre  Papyri,  der  Ausgabe  von  1865,  S.  306)  ein  gewisser  Apollonios  von  sich: 

5 izapä  'ATToXXtovtou 
Toö  iffotuzlou  Mazs- 

h über  die  (jvviayni  spricht  sich  Artemidoros  im  IV.  Buche,  Kap.  22  (213,  25  fl.)  ja  sehr 
scharf  aus.  Die  Dunkelheit  der  Anweisungen  erklärt  er  geradezu  für  ein  Kriterium  ihrer  Unechtheit. 
Doch  bietet  er  wieder  Belege  für  deren  Erklärungsmöglichkeit,  sogar  wenn  sie  sehr  dunkel  er- 
scheinen. .So  träumt  eine  Frau  (p.  215,  5 f.),  die  an  Mastitis  litt,  daß  ein  Schaf  ihr  die  Brust 
leer  tränke;  sie  legte  ,, Arnoglosson“,  Schafszungen(Plantago-)blätter  auf  und  ward  geheilt.  — Siehe 
auch  Wellmann  an  eben  angeführtem  Orte  S.  616. 
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o6vo;,  ovTo;  sv  /a- 

TO^Tj  SV  TU)  TTpOC, 

MsfJtCptV  [JlSYdXu) 

10  wotpa-isio) 

’‘\aiapot^‘/]vrjv  [sic!],  olj 
(^iv^  '/.aToyrj  stjju  [jiSTd 
xou  TUpeajBoTspou 
doeXcpou  , ioto'j 
15  llxoXsjjtatou  Ixr^ 

Auch  Dritte  sprechen  in  denselben  Wendungen  von  solchen  Tempel- 
insassen, z.  B.  die  Zvvillingsmädchen  im  Louvre  Papyrus  22  von  demselben 
Ptolemaios: 

— — xtvot  xtov  SV  xaxo^'^  ovxtov  sv  xu)  p-S^aXo) 

^Lapaxiistu)  — — 

Die  Lage  des  Ptolemaios  ist  eine  so  komplizierte,  daß  ich  nicht  weiter 
auf  sie  eingehen  kann;  wir  werden  später  noch  sehen,  daß  er  sich  auch,  wie 
ex  professo,  mit  den  Tempelträumen  beschäftigte.  Zunächst  einen  einfacheren 
Fall  eines  in  der  kutox>i  befindlichen,  von  dem  zwei  Briefe  handeln,  die  seine 
Gattin  und  sein  Bruder  an  ihn  in  das  Sarapieion  in  Memphis  senden,  der  erstere 
befindet  sich  im  Britischen  Museum,  der  andere  in  Rom,  der  erstere  lautet^): 

Matd;  '1  IcpataxtuivL  xui  dosXcpu)  y^ai(psiv) 
st  spptojxsvu)  zaWa  xaxd  Xoyov 
diravTa,  sr(]  dv  tb;  xotc;  hsoi:;  zuyrj- 
psv/]  otaxsXo)  xat  auxr^  d’  u^tottvov 
5 -/a't  xb  Tratdi'ov  xcti  ot  sv  ot'xu)  irdvxs; 

^aou  otd  TTOtvxb:;  pvsiav  "otoupsvot^. 
xoptaapsvrj  xrp)  -otpd  aoO  stitaxoX'r^v 
~ar/  "ilpou,  SV  T,  otsadcxst;  sfvat 
SV  xaxo)tTj  SV  XU)  ^apaTustiu  xu) 

10  SV  Msptpst,  i~l  psv  XU)  spptbal;la[i']  as 
sühsui;  xot;  hsot;  su^aptaxouv, 

STXi  ds  XU)  TrapotYilvsahat  as  [Trdvxtojv 
xo)v  sxsi  ot7rsiX'/]ppsvtov  ~apaYSYo[vd]xu)v 
ä'/]dtCopat  s[vs]xa  xou  sx  xoG  xo[tou]xou 

h Ich  gebe  den  Text  nach  St.  Witkowski,  Epistulae  privatae  graecae,  Lipsiae,  Tcubner,  1906, 
Nr.  26,  S.  38 — 40,  der  nach  dem  Vorgänge  Wilckens  den  Text  Kenyons  in  den  Greek  Papyri  I 
Nr,  30  sehr  verbessert  hat. 
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15  -/ottpou  S|Jtautrj[v]  xs  xa'i  xo  7iaL8i[ov  a]ou 
otax£xU|3sp'r/jy.ut<x  xal  st;  Tzä'j  xr 
sX'^X'ji}uia  ota  Tqv  xoö  aixou  xiptr^v 
xoc'i  oo[xo]Oaa  v[G]y  [y]=  aoö  ~apaYcvo[ji£vou 
x£'j^£ai)-ai'  xivo;  as  os 

20  [jf/jo'  evxsftoiJf^ab-aL  xou  TrapotYSvsaöai 

£vj3£|3Xocp£v'it  £t^  x'qv  r^pisxspav  Kspi'- 
(aTaai^y.  (o;  lx[i]  qoü  Kap[ov]xo;  Tidvxtjov  SKSOsoptr^v, 
dxt  y£  xoaoüxou  stciysyovoxo^ 

xcd  xoio'jxtov  xatptov  ^xat)  p.'/]i}sv  aoO  dixsaxaXxoxo;. 

25  SXl  0£  XOtl  "llpo'j  XO'j  X‘?]V  sütoxoX'^v  "apaXcXO- 

puxo[xo];  ä~/]YY£Xx6xo;  uixsp  xou  dxcoXsXua&at  as 
£x  xy^;  xaxo]C^'  iravxsXtjo;  d'/joiCojjtflt. 
ou  (jtr^v,  dW’  STTSt  xal  xu^'/dvci 

|3apsto;  Byjrjoa,  xa[Xu)];  "otr^ast;  xoti  oid  xaux'/]v 
30  -/a'i  ot’  r^pta;;  ~apor['[£v]6jjL£vo;  etc;  xr^v  -6?vtv,  siKsp  pi'^ 
dvotYxaioxspov  a[s]  ~£pta~a.  oe  xa'i  xou 

acoptotxoc;  s7:tpi£[X6]pisvo:;,  h’  b'^iahric,. 

Ipptoao.  L(sxou;)[3  'IkTxsi'cp  X. 

Auf  der  Rückseite  die  Adresse: 

‘Hcpataxitovi. 

Erwin  Preuschen  übersetzt  das  folgendermaßen  (S.  13/14): 

„Isias  [grüßt]  Hephästion,  ihren  Gemahl. 

Wenn  Du  gesund  bist  und  es  Dir  im  übrigen  nach  Wunsch  geht,  so  ist  das 
alles,  was  ich  beständig  von  den  Göttern  erbitte.  Ich  selbst  bin  gesund,  auch  das 
Kind,  und  alle  im  Hause  denken  fortwährend  an  Dich.  Deinen  Brief  habe  ich  von 
Horus  erhalten,  in  dem  Du  mitteilst,  daß  Du  Dich  im  Sarapieion  in  Memphis  in 
Kuxox‘1  befindest.  Dafür,  daß  es  Dir  wohl  geht,  habe  ich  gleich  den  Göttern  ge- 
dankt. Damit  aber,  daß  Du  nicht  kommst,  nachdem  sich  alle  Verheißungen  dort 
erfüllt  haben  (?),  bin  ich  nicht  zufrieden,  weil  ich  mich  und  das  Kind  aus  diesen 
Zeiten  durchgesteuert  habe  und  wegen  der  Getreidepreise  in  die  schlimmste  Lage 
gekommen  bin  und  geglaubt  habe,  ich  würde  durch  Deine  Rückkehr  etwas  auf- 
atmen  können.  Du  aber  denkst  nicht  daran,  zurückzukehren,  und  siehst  nicht  auf 
unsere  Lage,  obschon  wir  bereits  bei  Deiner  Anwesenheit  an  allem  Mangel  litten, 
geschweige  denn,  nachdem  schon  so  lange  Zeit  vergangen  ist  und  wir  solche  Zeiten 
haben  durchmachen  müssen  und  Du  doch  nichts  hast.  Und  doch  berichtet  Horus, 
der  den  Brief  gebracht  hat,  daß  Du  von  der  Karo'/V  gelöst  seiest.  Ich  bin  un- 
zufrieden, und  da  auch  Deine  Mutter  schwer  daran  trägt,  wirst  Du  gut  daran  tun, 
ihret-  und  unsertwegen  in  die  Stadt  zurückzukehren,  wenn  Dich  nicht  etwas  Not- 
wendiges zurückhält.  Du  wirst  uns  einen  Gefallen  erweisen,  wenn  Du  für  Deinen 
Körper  sorgst,  damit  Du  gesund  wirst.  Leb’  wohl.“  Datum:  „Im  9.  Jahre,  am 
30.  Epiphi.“  Adresse:  „An  Hephästion.“ 
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Vielfach  wörtlich  übereinstimmend  ist  der  Brief  des  Bruders  an  den  in 
der  xaroxü  befindlichen  Hephästion ^ den  Mai  1833  aus  Römischen  Papyri 
(Classici  autores  V,  S.  601  ff.)  veröffentlicht  und  Witkowski  a.  a.  O.  Nr.27,  S.  40 — 42 
neu  ediert  hat;  ich  gebe  ihn  nur  in  Preuschens  Übersetzung  mit  einigen  not- 
wendigen Änderungen  (S.  12/13): 

„Dionysius  grüßt  seinen  Bruder  Hephästion. 

Wenn  Du  gesund  bist  und  alles  andere  Dir  nach  Wunsch  geht,  so  wäre  das 
alles,  was  ich  wünsche.  Ich  bin  auch  gesund  und  vergnügt,  auch  die  Kinder  und 
Isias  und  Dein  Kind  und  alle  iin  Hause.  Ich  habe  Deinen  Brief  erhalten,  in  dem 
Du  mitteilst,  daß  Du  aus  großen  Gefahren  errettet  seist  und  daß  Du  Dich  in 
xuxoxh  befindest,  und  danke  den  Göttern  dafür,  daß  Du  gesund  bist.  Ich  wünsche 
aber,  daß  Du  wieder  in  die  Stadt  kommst,  wie  auch  Konon  imd  die  übrigen  Ein- 
geschlossenen alle,  damit  auch  Isias,  nachdem  sie  Dein  Kind,  als  es  mit  ihm  zum 
Äußersten  gekommen  war,  mit  allen  Mitteln  durchgebracht  hat  und  nach  solch 
schlimmen  Zeiten  endlich  Dich  wiedersehe  und  dadurch  einigen  Trost  empfangen 
könnte.  Denn  Du  darfst  bei  Deiner  bedrängten  Lage  durchaus  nicht  warten,  bis 
Du  etwas  verdient  hast  und  mitbringen  kannst.  Vielmehr  sucht  jeder,  wenn  er  Ge- 
fahren entgangen  ist,  schnell  nach  Hause  zu  kommen,  um  seine  Frau,  Kinder  und 
Freunde  zu  begrüßen.  Du  wirst  also  gut  tun,  wenn  Dich  nichts  Dringendes  hindert, 
kurzerhand  zu  versuchen,  herzukommen,  und  für  Deinen  Körper  sorgen,  damit  Du 
ganz  gesund  wirst.  Leb’  wohl.“  Datum:  „Im  ersten  (g. ?)  Jahre,  am  i.  Epiphi.“  Die 
Rückseite  trägt  die  Adresse:  „An  Hephästion.“ 

(Offenbar  sind  beide  Briefe  auch  nicht  einmal  30  Tage  von  einander  ge- 
schrieben, wie  es  nach  der  Datierung  den  Anschein  haben  könnte.) 

Aus  einer  großen  Gefahr  glücklich  errettet,  befindet  sich  Hephaistion  im 
Sarapistempel,  und  da  beide  Briefschreiber  ausdrücklich  den  Wunsch  aus- 
sprechen, der  Tempelinsasse  möge  für  seinen  Körper  besorgt  sein,  daß  er 
wieder  völlig  gesund  werde,  hat  Hephaistion  wohl  an  einer  schweren  Krankheit 
gelitten.  Hat  er  in  dieser  Krankheit,  um  dieser  Krankheit  und  seiner  Genesung 
willen,  nun  das  Gelöbnis  eines  vorübergehenden  Tempelaufenthaltes  getan? 
Wenn  er  nur  zu  seiner  Genesung  in  den  Heiltempel  gegangen  wäre,  so  brauchte 
man  ihn  nun  nicht  zu  bitten,  nachdem  er  in  die  Rekonvaleszenz  eingetreten 
sei,  den  Tempel  wieder  zu  verlassen,  da  die  Seinen  seine  Anwesenheit,  also 
wohl  auch  seinen  Verdienst  nötig  hätten;  daß  der  Geheilte  den  heilenden  Ort 
wieder  verließ,  war  dann  doch  wohl  selbstverständlich.  Wenn  nun  Hephaistion 
aber  dennoch  im  Tempel  blieb  und  von  seinen  Angehörigen  ermahnt  werden 
mußte,  das  Heiligtum  jetzt  wieder  zu  verla.ssen,  so  war  er  entweder  seines  Ge- 
lübdes nicht  entbunden  oder  seine  Seelen-  oder  Geistesverfassung  war  noch 
nicht  derart,  daß  er  den  Tempel  gern  verlassen  hätte.  Freilich  hatte  nur  ein 
anderer,  vielleicht  ungenau  Unterrichteter  oder  Böswilliger  die  Nachricht  ge- 
bracht, Hephaistion  sei  nicht  mehr  in  xaroxh\  Ganz  dunkel  ist  einstweilen, 
was  denn  der  Genesende  wohl  im  Tempel  sollte  für  eine  Erwerbsgelegenheit 
gefunden  haben,  da  man  annahm,  er  könne  deswegen  seinen  Tempelaufenthalt 
verlängern,  und  gar  auf  seinen  im  Tempel  gemachten  Verdienst  zu  Hause 
rechnete!  Gewiß  hier  ist  noch  manches  Rätsel! 

■ Auch  das  Kind  des  Hephaistion  scheint  während  des  Tempelaufenthaltes 
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des  Vaters  schwer  krank  gewesen  und  nur  mit  Mühe  von  seiner  Mutter  am 
Leben  erhalten  worden  zu  sein.  Warum  brachte  man  das  kranke  Kind  nicht 
zu  dem  kranken  Vater  in  den  Heiltempel? 

Die  xdroxoi  sind  immer  Erwachsene  und  immer  Männer,  wie  es  scheint. 
Sie  wohnten  beisammen  an  einer  bestimmten  Tempelstelle,  anscheinend  im 
Priesterbau,  dem  Ttaarocfooiov,  nahe  dem  Astarte-  oder  Isistempel  im  großen 
Tempelbezirke;  das  geht  mit  großer  Bestimmtheit  aus  den  Urkunden  hervor, 
die  von  den  Tempelunruhen  des  Jahres  163  handeln,  bei  welchen  die  xäroxoi 
überfallen  wurden,  und  zwar  von  Polizeibeamten,  und  ihrer  Habe  beraubt 
wurden,  die  nicht  ganz  gering  gewesen  zu  sein  scheint;  wenigstens  ist  von 
einem  arapivöq,  eines  Katochos  die  Rede,  von  einem  Geldkruge,  kv  co  kvTjaav 
XaXxoi  (Louvre  Papyri  Nr.  35,  Zeile  20);  freilich  soll  die  ganze  Habe  erbettelt 
gewesen  sein.  Das  Betteln  mag  denn  auch  eine  der  Haupterwerbsquellen  dieser 
xdroxoi  gebildet  haben.  Selbstbeköstigung  scheint  die  Regel  gewesen  zu  sein, 
zu  welcher  sich  diese  freiwilligen,  wenn  auch  vom  Winke  eines  Gottes  bis  zu 
gewissem  Grade  abhängigen  Tempelinsassen  wohl  zusammen  taten,  nicht  selten 
durch  Gemeindeabgaben  aus  der  Heimat  unterstützt,  trotzdem  sie  ein  andermal 
wieder  Geld  nach  Hause  senden  konnten.  Im  weiteren  Tempelbezirke  hatten 
diese  xüroxoi  eine  gewisse  Bewegungsfreiheit,  um  einzukaufen  usw.,  wobei  es 
denn  zu  allerlei  Konflikten  zwischen  Griechen  und  Ägyptern  kam,  die  oft  zu 
Tätlichkeiten  ausarteten,  wie  die  vorhandenen  Beschwerdeschriften  dartun. 

Was  war  nun  diese  xaroxt!^  Sonst  versteht  man  darunter,  wie  unter 
dem  Verbum  xazexofiai,  das  „Besessensein“,  das  Erfaßtsein  von  einem  Gotte, 
die  Inspiration,  und  auch  hier  kann  es  nur  bedeuten,  daß  die  Betreffenden  sich 
vom  Gotte  ergriffen  fühlten  und  aus  dieser  Ergriffenheit  heraus  Verpflichtung 
in  sich  fühlten,  sich  eine  bestimmte  oder  unbestimmte  Zeit  im  Heiligtum  auf- 
zuhalten, gelegentlich  auch  andere  Gelübde  zu  erfüllen.  Besonders  klar  kommt 
dies  in  der  Wendung  des  44.  der  Greek  Papyri  Kenyons  (S.  34)  Zeile  18  zum 
Ausdruck; 

tic;  Ttüv  7rotpaxctxs)(0fj(,svcüv  bizo  tou  So(pd7ri.o;  hspotTcsuTcov, 

Vom  Gotte  ergriffen  sein,  das  ist  die  xaroxv,  und  auf  dieses  Ergriffen- 
heitsgefühl hin  begibt  sich  der  xävoxog  in  dem  Tempel,  um  seiner  Krankheit 

oder  seines  anderen  Leides  frei  zu  werden;  er  schläft  im  Tempel  und  wird 
entweder  von  dem  Krankheitsdämon  direkt  befreit  oder  empfängt  im  Tempel- 
schlafe die  Weisung,  was  er  vorzunehmen  habe,  um  Heilung  zu  gewinnen. 
Daß  im  Sarapistempel  auch  direkte  Eingriffe  seitens  der  Priester  vorkamen, 
um  Heilung  zu  bewirken,  darüber  enthalten  die  Papyri  keinen  Aufschluß  bis 
heute;  man  wird  aber  doch  wohl  kaum  fehlgreifen,  wenn  man  auch  solches 
annimmt. 

Wie  verbreitet  der  Heilkult  des  Sarapis  schon  im  4.  Jahrhundert  vor 

Christo  gewesen  sein  muß,  ergibt  sich  daraus,  daß  bei  der  Sterbenskrankheit 
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des  großen  Alexander  in  Babylon  seine  Freunde  im  Sarapistempel  schliefen 
{iyxoii.i7]ftig,  incubatio),  um  einen  Traumorakel  von  dem  Gotte  zu  erlangen'). 
Wäre  das  Orakel  günstig  ausgefallen^  würde  man  den  großen  König  in  den 
Tempel  gebracht  haben,  um  Genesung  zu  finden. 

Aus  dem  Sarapieion  in  Memphis  ist  uns  eine  inschriftliche  Nachricht  zu- 
gekommen, daß  schon  zur  gleichen  Zeit  Griechen  dort  Heilung  suchten.  Dort- 
her entnommen  befindet  sich  nämlich  heute  im  Louvre  zu  Paris  eine  ver- 
stümmelte griechische  Inschrift  aus  dem  Anfang  der  Herrschaft  der  Ptolemäer 
in  Ägypten,  für  welche  sich  in  der  Revue  archeologique  Nouv.  Serie  I.  Paris. 
1860,  S.  III  — 125  zwei  Rekonstruktionen  geboten  finden,  die  ich  hier  unter- 
einandersetze; 

’.Vpi'axuJXXo;  10  Xu'/vd-xtov  dvi[fh/]y.a,  u~o- 

u]“o  ToO  iHou  ‘/otzto;  oiaz3t[al}ou,  Itt- 
si  xai  taxjpstou;  ^(ptojjtsvo;  xoi;  7:s[pt  vaov 
övctpoi;,  o]ü/.  Y^öuvdp.'^v  b'(ieiag  [xo^^siv 
Txap'  otuxoju. 

oder 

'AptaxuJXXo;  xo  Xuj(vd7xxiov  ot';3[i)‘A]za 

LCtahsi;  üJtxo  xoü  hsou  • -/or/to;  oiax3t[[a3vo;  ydp  y.al 

Txdaai;  Xa]xpstai;  )tp(6ja3vo;  xot;  x:p[6ah3v  dvailr]- 

[xaatv  o]T/  r^ouvdpv^v  [xu^stv  Txotp'  dXXou 

tlsoju. 

Diese  Inschrift  stand  auf  den  Sockelsteinen  eines  Kandelabers.  Doch  ist 
nur  der  mittlere  Steinblock  erhalten;  die  beiden  anschließenden  äußeren  Steine 
sind  verloren  gegangen. 

Auch  Strabo  berichtet  von  Tempelschlaf  im  Heiligtum  des  Sarapis 
in  Kanobos,  und  zahlreiche  Weih-  und  Schenkungsinschriften  melden  anderwärts 
von  glücklichen  Heilkuren  in  den  Sarapieien,  ebenso  der  heilwunderfrohe 
Aelius  Aristides  in  seiner  Rede  auf  Sarapis,  Inwieweit  der  aus  dem  Osten, 

*)  Nach  Flavii  Arriani,  Alexandri  Anabasis  VII,  26,  2);  (ed.  A.  G.  Roos,  1907,  S.  385; 
vgl.  Wilcken  im  Philologus  1896  Bd.  53,  S.  118  ff.):  ,,ai  ßaaileioi  sV  tov  ^^ctqaTiiöog  tm  ibqm 
Ilei&cova  TB  tY>cnifi}]&Bi’in  ....  tTiBquiiiv  t'ov  ds'ov  bi  loioi'  y.nd  (i^BU’ov  Ale^üvdycp  sic  ib  ibqÖi' 
TOV  dsov  y.ofua&Et'ia  y.ai  r/CBTSvaavra  &BQcmBvsa&ai  nqb;  tov  übov'  yni  fBvsadm  cpijjnjv  Tivit 
bx  TOV  d^Eov  fitj  y.ofjiiC.Eab^ni,  sic  rö  teqov,  «Alä  avTOv  (ibvovtl  BOBa&ai,  iif^ieivov. 

XVII,  17  (C.  801);  — — ixovaa  t'o  tov  2iaQ(x7u8og  isqbv  nolUj  ufiuTEia  Tificbfrevov 
xni  x^BqnnEutc  Excpsoov , iixjTS  xni  tovc  blloYiftuiaTOVc  HvÖQnc  nnjTBVBiv  xni  bYXOi^ua&ca  nvTOvg 
VTCEo  baviiov  't]  BiBqov;.  avffQug)OV(n  öe  tivbq  xal  thc  &EqninBiac,  a)J.oi  öb  nqeTug  twv  ivTnvd^u 
lofiuv.  (In  der  Stadt  Kanobos  liegt  ein  Tempel  des  Sarapis  hoch  und  heilig  gehalten,  in  welchem 
auch  Heilungen  stattfinden,  so  daß  auch  die  angesehensten  Männer  daran  glauben  und  dort  Tempel- 
schlaf halten  oder  andere  für  sich  darin  schlafen  lassen.  Einige  schreiben  auch  die  Heilwunder 
dort  auf,  andere  die  Wirkungen  der  dortigen  Orakelträume.  Vgl.  aber  über  ,,Aretalogie“  Reitzen- 
stein,.  Hellenistische  Wundererzählungen  S.  10). 
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aus  Babylonien  stammende  Sarapiskult  den  griechischen  Asklepioskult  etwa 
gar  beeinflußt  hat,  bedarf  noch  weiterer  Untersuchung  (s.  o.  S.  217);  jedenfalls 
war  auch  in  dem  babylonischen  Heügötterkult  die  Inkubation  heimisch. 

Mit  dem  Heilkult  mag  dann  auch  das  lange  Verweilen  mancher  xaTo/ot, 
wie  des  oben  genannten  Ptolemaios,  des  Anwaltes  der  Zwillingsschwestern,  zu-  ! 

sammenhängen.  Sie  bildeten  die  gottverliehene  Fähigkeit  des  Tempelschlafes 
zur  Virtuosität  aus,  schliefen  für  andere,  hatten  orakelspendende  Heilträume 
für  andere  und  wurden  so  unvermerkt  auch  zu  Traumdeutern  für  die  Menge, 
von  ihren  eigenen  Wahnvorstellungen  ebensosehr  beherrscht  und  sich  selbst 
suggerierend,  wie  sie  anderen  die  Suggestion  ihrer  Gottbesessenheit  wieder  zu 
eigenem  Vorteil  einflößten. 

Auch  in  der  Art  scheinen  Ptolemaios  und  andere  sich  aus  dem  Er- 
griffensein vom  Heilgotte  ein  Geschäft  gemacht  zu  haben,  daß  sie  sich  ' 

eine  Art  Traumbücher  anlegten  und  so  ihre  Traum  Vorstellungen  verwendbar 
fixierten.  Das  Einzelne  ist  dabei  noch  dunkel,  aber  die  Tatsache  dieser  Traum- 
fixierung scheint  doch  unbestreitbar,  da  uns  in  den  Memphitischen  Sarapieion- 
akten  solche  Traumlisten  tatsächlich  erhalten  sind;  ein  paar  solcher  Traum-  ; 

notierungen  mögen  hier  eine  Stelle  finden.  (Bei  allem  über  den  Sarapisdienst  ' 

der  xäroxoi  Gesagten  hat  mir  Erwin  Preuschens  „Mönchtum  und  Sarapis-  ! 

kult.  Eine  religionsgeschichtliche  Abhandlung“,  2.  Auflage,  Gießen,  Töpelmann,  j 

1903  als  Leitstern  und  Quelle  gedient,  wie  hier  ausdrücklich  hervorgehoben  j 

sei.  Die  Papyrusquellen  waren  mir  freilich  fast  alle  schon  bekannt,  ehe  ich 
Preuschens  Buch  in  die  Hand  bekam,  das  mir  der  Wahrheit  heute  am 
nächsten  zu  kommen  scheint;  was  ich  sonst  noch  in  dieser  Frage  zu  Rate  zog,  , 

außer  Wilckens’)  Arbeiten,  habe  ich  darum  nicht  angedeutet,  um  nicht  unnötige  1 

Verwirrung  bei  den  Medizinhistorikern  hervorzurufen): 

— — siöov  llioXepaiov  ijo^'na  [j,d5(aLpav  sv  rlfj  Tcopsuo-  | 

psvov  Old  pdjjL'^?,,  xpou[ovTa]  fiupotv  xai  dvuYSXS  Icpaip'  sie, 

[SouXopsvo;  Traxd^aL  auxov.  M‘/]&ap(j5;  £pT^^  'Q  dzu- 

Xsa‘(j  aoo  xov  Ttotfoa.  Kupio:;  oux  dizoXozi  xov  aüxoü  Tiai^a. 

(Louvre-Papyrus  50.) 

eq)aiQ'  = i'(p6(j'  = 8(p6()6. 

„Ich  sah  den  Ptolemaios,  wie  er  ein  Schwert  in  der  Hand  durch  die  Gasse 
rannte  und  an  die  Türe  pochte,  und  sie  öffnete  sich.  Er  wurde  handgemein  und 
wollte  ihn  schlagen.  Ich  sagte,  das  darfst  Du  durchaus  nicht  tun,  sonst  wirst  Du  ' 

Dein  Kind  verlieren.  Gott  der  Herr  wird  Dein  Kind  sonst  nicht  erlösen.“ 

I 

Es  handelt  sich  also  um  den  Traum  für  ein  krankes  Kind,  um  den  des  ! 

Kindes  Vater  ersucht  hatte:  Inkubation  des  professionellen  xäzoxog  für  andere  j 

Kranke.  i 

h Sein  Traum  des  Königs  Nektonabos  in  den  Melanges  Nicole  1905,  S.  579  ff  handelt  | 

zwar  gleichfalls  vom  Tempelschlaf,  bringt  aber  medizinisch  nichts  Erhebliches.  I 
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Eine  andere  Inkubation  mag  im  Aufträge  einer  um  ihren  Liebling  be- 
sorgten Mutter  stattgefunden  haben: 

10  l'ovrj  £-'i  cj^idhou,  -atoi'ov  lymoa  i~l  iptdilou 

y.oX  äWry)  zaTsvotvit  iiz’  dXXr^v  Alyto  a<jxr^. 

"üxt  -q  aou  cpuai  [ !J  Xa'^'dviov  y.al  •/pdjjijj'rj:;,  xaD-qiii'rry) 

'/Ott  oü  -/.tvo'j  aa.  ' (Ebenda.) 

Es  läßt  sich  freilich  wenig  daraus  entnehmen,  daß  ein  Weib  auf  einer 
Matte  sitzt  und  ihr  Kind  mit  auf  der  Matte  hat  und  eine  andere  auf  einer 
anderen  Matte  ihr  gegenüber  sitzt  und  der  Träumende  im  Tempelschlaf  ihr 
sagt,  ihre  Matte  werde  wachsen  lassen  Salat  und  Kohl.  Daß  sie  still  sitzen 
bleibt  und  sich  nicht  bewegt,  mag  ja  bei  der  Traumdeutung  von  großer  Be- 
deutung sein;  ein  medizinischer  Sinn  ist  aber  wohl  nicht  dahinter. 

Ein  weiterer  Traum  sieht  wieder  etwas  medizinischer  aus,  handelt  aber 
von  der  xaTox>'i  der  Zwillinge  und  des  Träumenden: 

<happ.rj'ji&t  /o  TO  evuKviov  0 siosv  Nsx- 

Tispi  T‘^;  yaxoyyqc,  Ttbv  Aio6[juov  xai  IjjiauTO'j,  oxi  dxu)(a) 

15  xai  xvj^  oixi'a;.  O'isxo  dvhpioTCov  XIysiv  [xor  <I>lp£  xo  o£pjj.a  xoo  kooo; 

aou  xa'i 

£^(0  ocoaio  aot  xo  olppa  xou  txooo;  p.ou.  Asyco  • oü  hIXio. 

(Ebenda.) 

Was  soll  es  denn  aber  für  einen  Bezug  auf  diese  xarox/j -Frage  haben, 
daß  der  Träumende  aufgefordert  wird,  mit  einem  anderen  die  Haut  des  Eußes 
zu  tauschen? 

Doch  dafür  machten  ja  eben  die  xütoxoi  aus  der  Traumdeutung  ein 
Geschäft ! 

Andere  Träume  handeln  vom  Abreißen  eines  Hauses  und  schönerem 
Wiederaufbau  — medizinisch  für  Verjüngungs-  und  Verschönerungsanliegen 
einer  Alternden  oder  Verschmähten  sehr  passend;  oder  wenn  eine  Taube,  die 
man  besessen,  entflieht,  und  man  sie  nicht  lassen  will  und  wieder  hascht  — 
überaus  tröstlich  für  eifersüchtige  Verliebte! 

Auch  direkt  erotische  Träume  kommen  vor: 

21  (pp‘/]v  ou(o  luvo-ixa;  xa&'rjpsva:;  p.£xd  dvopo;  • npoGTcafCouai  auxm 

xai  öpvutDv- 

x£;  ouxo);  x'?]u  Eiaiu  xryi  ä^iav.  (Ebenda.) 

Zwei  Frauen  sieht  der  Inkubant  bei  einem  Manne  sitzen  und  mit  ihm 
schäkern  und  so  bei  der  heiligen  Isis  schwören. 

Und  so  weiter!  Auch  der  zu  Anfang  (S.  214)  gegebene  Traum  der  Gottes- 

Studien  zur  Geschichte  der  Medizin.  Papyrusurkunden.  ^5 
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gebärerin  stammt  aus  derselben  Quelle,  ist  aber  meines  Erachtens  der  Traum 
einer  um  ihrer  selbst  willen  den  Tempelschlaf  Übenden,  die  freilich  auch  „des 
Gottes  volh'  gewesen  sein  mag.  — — — 


Wie  es  gelegentlich  in  solchen  heiligen  Tempelräumen  recht  unheilig 
herging  (und  zwar  nicht  nur  unter  den  Tempelinsassen  des  Sarapieion,  wie  wir 
das  oben  schon  sahen),  zeigt  uns  eine  Rechtsurkunde  aus  Tebtunis,  die  Leopold 
Wenger  im  Archiv  für  Papyrusforschung  II,  S.  509 f.  bespricht.  Eine  Real- 
injurie wurde  einem  Manne,  namens  Haryotes,  zugefügt,  während  er  in  frommer 
Andacht  im  Tempel  der  Isis  zu  Kerkeorisis  Genesung  von  einer  Krankheit 
sucht.  Die  erlittenen  Schläge  bedrohten  in  ihren  Folgen  sein  Leben,  er  sieht 
sich  also  genötigt,  Klage  einzureichen.  Dies  Schriftstück  ist  veröffentlicht  in 
dem  I.  Bande  der  Tebtynis  Papyri  S.  149/150  unter  Nr.  44,  und  nennt  das 
Jahr  141  V.  Chr.: 

Msy^si  '/topoYpappotxsi 
Kep/eoalpsto^ 

Tzapä  Vipucoxou  xou 
ßaaiXL/ou  jSLopjoö 
5 x(j5v  ex  x'^c,  aux'^:;, 
ovxo^  [jiou  eir'i  hepaTreiai 
SV  xu)i  auxoht.  [jieYdXun 
TaiSlCOL  KSpl- 

eXouo'A]'  p.e  dppcoaxia;, 

10  xvjt  OS  xj  xou  riax^^''' 

xou  ~f  (sxouQ  T2po;  'Aputoxou 
xtov  xaxotxouvxcov 
SV  [x]tOL  OSO'/jXojpiSVUH 
Ta[isi]toi  auax‘/]adpsv6; 
to  [poi  p.ajx'T“' 

[psv  x]ivo;  sXoio[6p‘/]- 
[asv  pe]  xai  dax'^pf>[vsi 
uaxspov  OS  SKiTrr^o'/^aa; 
soioxsv  TzX-^yäi  TrXelou; 

20  fjt,  [sj^xev  pdßooH.  SKs[i]  ouv 
u[7i:o  x](j5v  TiX'^Yihv  xtvou- 
v[suco]i.  X(A)i  C'^v  oi[o] 

"[pojaaYY^XXto  aoi  oTito; 
uKoxd^Tj:;  oic,  xa&rp/si 
25  r/  UKapx'/)!-  poi  SV 
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)(p‘/][xaTtajxu)t  [xr^~oi£ 

uaxlpou  "otf^ovio:;  ti  [j.o'j 
äi}(.oLo;  otacpüyr^i. 

£'JTü)(£l 

Auf  der  Rückseite  die  Adresse; 

/ ( (o  [X  0 Y p ot  [Ji  [Ji  a X £ r. ) 

21.  n in  nlrjyCjv  aus  x gebessert. 

„An  Menches,  den  Koinogrammateus  [Dorfschreiber]  von  Kerkeosiris  von 
Haryotes,  dem  Sohne  des  Phaesis,  Pächter  von  Kronland  und  Bewohner  des  ge- 
nannten Dorfes.  Da  ich  mich  zur  Behandlung  im  dortigen  großen  Isistempel  auf- 
hielt um  der  Krankheit  willen,  unter  der  ich  leide,  fing  am  23.  des  Monats  Pachon 
im  3.  Jahre  Horos,  der  Sohn  des  Haryotes,  der  in  dem  genannten  Tempel  der  Isis 
wohnt,  einen  Zank  mit  mir  an,  schmähte  mich  anfangs  und  benahm  sich  unziemlich 
gegen  mich  und  stürzte  sich  nachher  auf  mich  und  versetzte  mir  viele  Schläge  mit 
dem  Stocke,  den  er  trug.  Da  ich  nun  infolge  der  Schläge  in  Lebensgefahr  ge- 
raten bin,  mache  ich  Dir  diese  Anzeige,  damit  Du  es  dem  zuständigen  Beamten 
übermittelst,  damit  es  mit  zu  Protokoll  genommen  wird,  auf  daß  er  nicht  künftig, 
wenn  ich  daran  sterben  sollte^),  ungestraft  davonkomme.  Lebe  wohl. 

[Adresse:]  An  den  Komogrammateus  [Dorfschreiber]. 


Wir  könnten  mit  dieser  etwas  gewalttätigen  Heiltempelidylle,  die  mit  der 
oben  besprochene  xaro'/i)  in  den  Sarapieien  wohl  nichts  zu  tun  hat,  unsere  Akten 
über  die  heidnischen  Heilgöttertempel  schließen,  zumal  unser  letztes  Aktenstück 
zwar  nicht  für  den  Tempelschlaf  zu  Heilzwecken,  wohl  aber  vom  Heilbetrieb 
selbst  in  den  Isistempeln,  den  Isieien,  der  ja  sonst  dem  in  den  Sarapieien 
völlig  parallel  ging^),  noch  ein  hübsches  Beispiel  uns  gebracht  hat,  wir  müssen 
aber  noch  auf  einen  weiteren  Tempeldienst  medizinischer  Art  an  der  Hand 
eines  Papyrus  einen  kurzen  Blick  werfen. 

*)  Vgl.  oben  S.  197 ff.  das  „eai'  uf&Qconivuv  k 71  ct&co“  der  Testamente. 

^)  Vgl.  Artemidori  Daldiani,  Onirocriticon  libri  V ed.  Rudolph  Hercher  Lips.  1864  S.  145 
8 u,  S.  148  (II,  Cap.  39  u.  44)  und  Diodori,  Bibi,  histor.  I,  25  qiccai  ö'  Aiyvnuoc  Tijf  'hiw 
(paQ^auxcof  re  noklcöi^  nQo;  vylBioiv  evQeuv  Yeyovsvai  xai  trjg  iaioixijg  E7uaujui]g  fieyälrjt'  t/^siv 
' di6  xai  — — eni  laig  &SQanBiaig  xiov  uv&qömwv  ^utiaaia  /aiqsiv  —■  — xara  fäq 
Tovg  VTU'ovg  ixpiata^iBvriv  öidopai  xoig  xäftvovai  ßoqä^quaia  nqbg  Tag  voaovg,  xai  lovg  vnaxov- 
(jttviag  ttVTi]  Ttaqndöicüg  vyiuCBa&ai  'xai  nollovg  /.ibp  vnb  tCüv  laToüi'  öia  r;}»'  övaxoUap  tov 
voarj^aiog  dnBXma&BVTag  vnb  TavTijg  acb'CBU&ai,  av/vovc  ds  naviBhog  nrjQco&SPiag  Tag  bqaasig 
ij  TiPtt  Tüjp  ullcüP  fiBQÜp  TOV  (jcbfiUTog , OTttP  nqbg  TUVTrjp  Ti]p  Aebp  xuTacfiVfcoaip,  etc  xijp  nqov- 
ndq^aaap  uno'xa&iaTaa&tti  xdiip  und  die  Analyse  dieser  Diodorstelle  bei  Kurt  Sprengel, 
Gesell.  I®,  S.  66/67.  Ich  verweise  nur  noch  auf  den  Heiltempel  der  Isis  in-  Menuthis  (dicht  am 
Meeresstrande,  nahe  bei  Kanobos),  die  inschriftlich  sogar  aus  Italien  bezeugt  ist  ,Eitnv  tI/p  bp 
MbpovAl^  (C.  I.  G.  III.  N.  4683b),  deren  berühmter  Heilkult,  in  den  der  Märtyrer  Kyros  und 
Johanne“!  durch  Kyrillos  übergeleitet  wurde.  Vgl.  Ernst  Lucius,  Die  Anfänge  des  Heiligenkults, 
Tübingen  1904,  S.  264!.  und  Sophronius,  Narratio  miraculorum  SS.  Cyri  et  Joannis  (Migne.  gr. 
87.  342411.), 
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Ein  Ostrakon  aus  den  Fayüm  Towns  bringt  nämlich  eine  Quittung  über 
abgelieferte  Gerste  als  Landzins,  die  einem  Priester  der  „Eileithyia'^  im  Monat 
Epeiph  des  Jahres  298  n.  Chr.  von  zweien  Dekaprötoi  ausgestellt  wird.  Die 
Scherbe  stammt  aus  Harit.  Bekanntlich  hatte  die  ägyptische  Göttin  Necheb 
oder  Nekhbet^)  einen  berühmten  Tempel  zu  el  Kab  oberhalb  Theben,  in  dessen 
Nähe  das  zum  Einbalsamieren  nötige  Natron  gewonnen  wurde.  Die  Griechen 
identifizierten  diese  Göttin  mit  ihrer  Entbindungsgöttin  Eileithyia^)  und  nannten 
die  Stadt:  Ellsid-vtaq.  So  heißt  es  in  den  Wvntu  des  Stephanos  von  Byzanz 
(ed.  Westermann,  Lipsiae  1839,  S.  116):  EilEißviüq,  nölig  Aiyvnriuxt'i.  rö 
kdvixbv  Eil^id-vionohr >)g.  Auch  Klaudios  Ptolemaios  erwähnt  sie:  elra  Elln- 
ßviäg  %6hg  |/9'  tß"  xd’  V'8” , also  unter  62°  5',  im  0i]ßojv  'vöf.iog  in  seiner 
ysayoacpixij  vrfijy7](rig  Buch  4,  Kap.  5 (ed.  Carol.  Müller,  Paris  1901,  S.  725), 
ebenso  Strabo  XVIII,  i,  Kap.  47  (817)3  Diodoros  I,  12,  6.  Plinius  nennt  sie 
V,  9.  60,  Leucotheae  [Oppidum],  Brugsch  „die  Stadt  der  Göttin  Hab“,  heute 
wie  gesagt  el  Kab.  Über  den  Kult  der  Necheb-Eileithyia  bringen  die  Papyri 
meines  Wissens  nichts  von  Belang,  es  seien  denn  die  24  Ichneumons,  darunter 
ein  toter,  deren  Lieferung  in  einer  Londoner  Urkunde  (Greek  Papyri  III,  Nr.  904, 
S.  125)  vom  Jahre  104  n.  Chr.  berichtet  wird.  Der  Ichneumon  galt  zwar  im 
herakleopolitischen  Gau  der  Eileithyia  als  heiligt);  hier  handelt  es  sich  aber 
kaum  um  die  Geburtsgöttin.  Das  Ostrakon  über  den  Eileithyia-Priester  wollen 
wir  aber  doch  hierhersetzen;  es  findet  sich  im  Anhang  zu  den  Fayüm  Towns 
Papyri,  S.  326  unter  Nr.  23  und  lautet: 

[(’'Etou:;)  ib  x]ai  ly  (Itoo;)  xai  8 (Ixou;),  'E-stcp 

IC,  e[j,eTprj(as)  Ilaveuc 

ispeu;;  EioXuovfisiac 

8i(a)  Tu7r(oas(oc  xaT(otxo)v) 

6 Opaaco  xpi(iT^c)  (äpTdßa;)  xafiapd; 

860  rjjjuau,  y(ivovtou)  (dpidiSoti.)  [i  (rjpiau) 

AuprjXioc  Xott- 

paia;  •'|'u(p.vaatap)(o;)  xai 

uioc  E . . .(  ) 

10  8sxd-iL(pa)Toi) 

. dp(xd[3ac) 

ß (-^piau?). 

Es  dürfte  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  daß  EiXenfvtag  statt 
EloXvov&siag  in  Zeile  3 zu  lesen  ist. 


')  Vgl.  Stern,  Ztschr.  f.  ägypt.  Sprache  usw.  1875,  S.  65 — 73. 

9 Die  Akten  über  diese  Geburtsgöttin  sind  bekanntlich  noch  nicht  geschlossen;  vgl.  Paul 
Baurs  Arbeit  im  Ergänzungsband  VIII  des  Philologus  1901,  S.  453 — 512  (Mitt.  z.  Gesch.  d. 
Med.  I,  219!.)  und  G.  Parthey  zu  Plutarchs  Isis  u.  Osiris  S,  271  ff. 

9 Vgl,  Aelian,  De  natura  animal.  X,  47  (ed.  Frid.  Jacobs,  Jenae  1832,  Vol.  I,  S,  239). 
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Von  den  griechischen  Heiltempeln  zu  den  Hospitälern  der  christlichen 
Zeit  ist  nur  ein  Schritt;  ich  füge  also  eine  Reihe  von  Urkunden  an^  welche 
sich  auf  solche  beziehen. 


In  einem  Pariser  Papyrus  (6470)^  den  Wessely  1889  in  den  Wiener  Denk- 
schriften, philos. -historische  Klasse,  37.  Band  1889,  S.  125  unter  Nr.  XXXIII 
veröffentlichte,  wird  ein  Krankenhaus  in  Arsinoe  erwähnt; 


Tto  suaYst  voao/op.stto  xauT/j;  f/];  dpatvoiKuv  TcoXsto;;  ota  zoXXouhou  lou 

(IsocpiXsaxaxou  8iax"/ 

5 xat  voaoxofxou  aup‘/]Xtot  tpiß  6to;  Txsxoatou  x.xA. 

und  in  zwei  anderen  Fragmenten  aus  byzantinischer  Zeit  gleicher  Provenienz 
(Musees  nationaux  6693  und  6616)  und  Veröffentlichungsstelle  (S.  238)  erhalten 
wir  Einblick  in  die  Verwaltung  eines  Spitals  in  Arsinoe,  in  welchem  eine  ganze 
Anzahl  von  Krankenwärtern  alle  zu  einer  Zunft  vereinigt  beschäftigt  waren. 
Es  heißt  dort: 

1 . . . v]oaoxo[jiiov  [xr^;  Apaivoixrov  txoXccoc 

2 cTTi  Xaupa;  i];avKotXXio['j  ota  .... 

3 ‘Ikaaxou  oiaxovou 

und : 

1 TiSTcXaatojjiövcov  x 
. . . uTTSp]  X'/];  z^-/.aoazvi)'  x[oucptov 
xoo  auxou  voaoxopuou 
syp^  B cpouucpi  X (.[  ivoixxuovo; 

5 xo  Txjt.xtaxt  uo;  ~p/  + + p-  [nom.  propr.] 


Auch  ein  Altleuthaus  oder  Altmännerheim  bestand  in  Arsinoe,  das  yijoo- 
xopiiov,  wie  Wessely  nach  dem  Pariser  Papyrus  6920  ebenda  mitteilt. 


Ein  Londoner  Papyrus  1324  aus  dem  7.  Jahrhundert  (Bd.  III,  S.  276) 
bringt  eine  Bescheinigung  eines  Klosters  (Überschrift:  + [vTieo]  rov  t’0(xoxofi(^s)iov) 
über  den  Empfang  von  Weizen  {airov  dfjrdßag  rioaBouq)  und  Gerste,  zur  Her- 
stellung von  Gerstenwasser  oder  Gerstenptisane  {xai  slg  nTVcrdvv'  \_  = %Tiad<vi]v] 
xoi&ijq  dordß'  fxiav  ijpuav),  vermutlich  als  Landrente  oder  als  Liebesgabe. 
Wo  das  Krankenhaus  liegt,  ist  nicht  ersichtlich. 

In  einem  Testament  aus  byzantinischer  Zeit,  vermutlich  aus  Hermopolis 
in  Grenfells  „Alexandrian  erotic  fragment“  1896,  S.  102/103  Nr.  LXII,  das  leider 
recht  verstümmelt  ist,  kommt  immer  wieder  ein  Hospital  vor; 
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6 §to'(}r^xr^; '/.ajtaxetjjisvtov  voatu- 

XOJXltOV jtovo;  [ujTTSp  TOU  auTou 

10 ]r^asc;[i}]at  xata  tou  auxoö 


voaoxofxiou  ßouXo[jtat  auxr^v  äTroaxspsia&at  xu)v  dcptopta- 
[xs'Hov  auxr^  Tzap'  S[xo'j  sv  xauxrj  x*irj  ota&'^xTj  upaiptaxtov 
x'^:;  f)sta;  xai  vsapa;  otaxaEsto;  xouxo  auxo  auY)^(i)po6arj:; 

Ysvsa&at  oid  x6  x‘^v  aüx'?jv  &siav  xoit  vsapdv  oidxa^iv 

15  dosiav  Gsotoxsvai  xot;  otaibpisvot;;  pi'^xs  xd  sx  xou 
X'/ji'dxoo  vojjiou  cpuXd^ctt  xot'  svavxtoujxsvoK;  x'^;  auxtov 

[ ] ßouXo[Jtat  xoivuv  xY]v  aux'^v  Xptaxootopav 

£1,  Q-£p  dv  erq,  xoXpt'^aif]  xotouxo[ 
otuxou  voaoxopttou  xaxd  X(5v  auxtov[ 

20  TcavxaTCaatv  l)(etv  ex  x'^^  xX['rjpovo[Ju'a; 

xai  xouxiov  exTceaetv  xtiov  otd  xa[ 
ev  xauxY]  x‘^  otad'^xTj  otoo  [ — — — 

32  Trpa^ptaxaiv  7xpo[ 

voaoxoptitp  x[ 

oiaxuTXÄaat  ev  xauxatc  pt[ 

Soviel  ist  zweifellos  aus  dem  Fragment  ersichtlich^  daß  der  Erblasser  aus 
dem  6.  oder  7.  christlichen  Jahrhundert  einem  Hospital  ein  Legat  zuweisen  wollte. 

Der  Abt  Leontios  eines  Hospitals  kommt  in  zwei  Papyri  der  Sammlung 
des  Erzherzog  Rainer  vor,  die  Wessely  unter  Nr.  47  und  314  seiner  „Grie- 
chischen Papyrusurkunden  kleineren  Formates'^  im  3.  Hefte  der  Studien  zur 
Palaeographie  und  Papyrusurkunde  1904,  S.  14/15  und  S.  82  veröffentlicht. 
Sie  stammen  beide  aus  dem  6.  Jahrhundert  und  handeln  von  Zahlungen,  die 
das  Kloster  in  Erbpachtfallen  zu  leisten  hatte.  Sie  sind  in  Hermopohs  Magna 
gefunden  worden  und  stammen  wohl  aus  dem  Klosterhospitalarchiv: 

Nr.  47. 

Rückseite. 

d-6Ö£G(L;)  "12po'j  X [ä|]!./  voaox/  (opi  . .)  ''A[3|3a  xVe[ovx(o'j] 

Text : 

1 i"  Txapa  xou  voaoxy(optou)  xou  Aeo[vx]([ou]  Oj[i)  epou 

'^'i2pou  i2j(io:; 

2 x[a't  aux]"*'  |uoaolxop.ou  . .[.  . .|ou  £oec[d[ji]r7.)  / e~\  f {'qpioW'qv)  Tzapä  aou 

OV 

3 0\  J/-X  ep.cp^(uxeu  . . .)[  ] ä7io[  otooexdxr^'  ] 
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4 ivo/(ixTitüvo')  Trax^(tov)  ipsiax<xioe'/at/(-/]c;)  ivö/(ixTtojvo;  ipoooo  Xcpctita 

5 |tv£toa)  5(P_/X£p/C  / (xat)  Kpk  ar^v  äacpdX[£tav]  -£7rotrj[jtat 

6 T't]V  -XrjP|(tOTtX-?jv)  d~60£ti^'(iv)  llj;  7ipOXy(£ltOU  + 0)(t')  £[JIoG 

■ + "ilpoü  7tpovor^x(o0)  aior;((£[)  + 

Z,  2.,  5-  f — xuL. 

Nr.  314. 

1 + ~^(ctpd)  TO  [1.  Tou]  voaox^(opuVjfj)  xou  'A[ji|3[a  A]£ovxi'o'i'  o‘(td) 

£[jto^  AXap(tov[ö]:; 

2 Txp^(o;?)  KoXXoö&ov  dp5(tau[xp.oi5((i)(l.  ov)  /[l.  xat]  £jjLcpux£uxrj(l.  '^v)  £0£^d[jtrjV 

/ £-X-^p/(toi>r^v) 

// 

3 Tiapd  ao'j  (i  uK£p)  £[jtcpy(ux£'ja£tjo;  x;(l.  x'/^c)  dXoxX[rJp(ou)  oi-/=t[a]; 

dixo  w ivO/(ixxi(j5vo;) 

4 £to;  lla'^tov  7X£vx£xouÖ£xdxrj;  tvo/(txxuovo;)  ypuaGO  x£pdxt/(ot)  £^ 

5 ■yi^/(v£xou)  yp/  x^c  [Jt/(va)  xat  ~po:;  a't]v  dcjcpdXy(£tav)  7X£7xo{'/j[ji<xt  aot  X'rjv 

6 Txapo'jaav  d7x6o£t^/(tv)  tb;  'Kp6x^(£txai)  + AXapitov  7xp/’(  ) axoty£t  ptot 

7j  d-n:o[o£LS(t;)] 

Z.  2 7t^/(oc)  vgl.  Z.  6 n^ji-voriTtig}). 


Noch  tiefer  in  die  Hospital- Ökonomie  führt  uns  ein  Brief  der  Amherst 
Papyri,  der  vielleicht  schon  aus  dem  7.  Jahrhundert  nach  Christo  stammt. 

Pän  Beauftragter  eines  Krankenhauses  beruft  sich  auf  eine  Art  Kontri- 
butionsfreiheit seiner  geheiligten  Anstalt  und  auf  ein  Verbot  des  Betretens  der 
Klosterfarmen.  Da  nun  aber  jemand  von  der  Fatm  Piaboth  komme  und  be- 
richte, daß  ihm  die  Lieferung  eines  Esels  und  eines  Quantums  Gerste  und 
Streu  auferlegt  sei,  wie  es  scheint  mit  gültiger  Vollmacht,  so  bittet  der  Kloster- 
bevollmächtige um  Bestätigung  des  alten  Vorrechts.  Nur  so  aufgefaßt,  vermag 
ich  hinter  dem  folgenden  Aktenstück  einen  passenden  Sinn  zu  finden,  wenn 
auch  d'iccvofji/j  sonst  im  Sinne  von  Spendenverteilungen  gebraucht  wird.  Offen- 
bar wehrt  sich  doch  der  Hospitalverwalter  oder  -Vertreter  nicht  gegen  Spenden, 
die  seiner  frommen  Anstalt  zufallen  möchten,  sondern  gegen  öffentliche  Zu- 
wendungen an  andere  (selbst  etwa  charitativer  Natur)  auf  Kosten  des  Hospitals. 
Das  Aktenstück  lautet  (Amherst  Papyri  II,  Pap.  CLIV  S.  188): 

+ OiO£v  -q  7i:£p[i]ßX£ixxo£,  upibv  p>7]aia  cpiXia  (b;  osöoxxai  dcpppiafJ'ö^ou  x'q'j 
[xo[ip]av  xo'j  £UGr(ou; 

voaoxopfijij  sts  xd:;  [öiavojjijd;  xai  [x'q  TxapaXhsfv  xiva  ot.d  xibv  £Txor/£ttov 
abxoG.  £7r£iö'?]  xou  -apbvxo; 

’qXbav  £vxaOha  ot  dizh  Oiauoh  xou  £7cot.x£iou  Xlyovxe;  ib;  exd'f^aav  ovo 
xai  x[p]uJ'ijv  xai  yopxov  xai 
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ecpdv/j  [jtoi  Tciaiov  xh  irpdYfJ-ci,  dXXd  TrapazaXu)  tou;  TrspißXluxou; 
uptct;  -apa|YfTX[at  pt'^  Tra]p[sXi)£]T[v]  xtva 
5 öl'  auxcüv.  ei  os  axio  xoO  osaTtoxou  piou  xai  dSsXcpou  xou  p.£"['aXo7cps('ixeaxdxou) 
)^apxouXapiou  £xd*p/jaav  fj  dizh  xou  /.ot[v]oij  Ssotcoxgu 
xou  evoö^oxdxoo  iXX(ooaxp(oo)  y.sXsuar]  xcdXtv  Yp[a]cp‘^vai  [x[ot  -q  TtsJspißXs- 
Txxo;  up.u)V  cpiX[t]a  tva  7rapax[a]X'^ao)  auxou;, 

£7C£to‘^  drcpooTcxto;  Tzpä^dia  ou  DIXco  dvctYa^siv  aoxotc;,  Idv  pt'^  dypi|3£u- 

atoptat  dtp"’  upKÜv  7X£pt 

£'/daxou  TTpdYptctxoc  • ISo^£v  -j-dp  töc;  e(p-qxai  dcpop[ta]t)-/jvat  x'qv  p,oipav 
xo'j  £uajoü^  voaoxojj,tou 

£1:;  £xdax'/jv  oiavoptr^v  ^sv/jaoptlv'/jv,  xai  iTctxXaua«)  £^(1)  otux'?]v  xot;  ouva- 

pt£(vOt:;)  £7X0tX£l'0lC, 

10  £xaaxov  xcpd^ptot  C'^xoup.£vov  uapaa^£tv.  + 

Auf  der  Rückseite  (eine  Linie  ausradiert,  darunter); 

+ xtp  0£a7x6(xYj)  [J.(o)o  doaXcptp  x((p)  a[.].  ( ) 7r£pi[3X(£7xxo))  Txa(';)xtpt(a^i(i)) 
x:p(oa)x(uvr^xo))  d^ta)(xdxo))  YV/](ato))  xuptt».  S£v[.  .]ixo)  a . x(  ) 
+ Kppux + 


Anhangsweise  möchte  ich  hier  mit  ein  paar  Worten  auf  das  wertvolle  Material 
wenigstens  hinweisen^  das  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Krankenpflege  auf 
ägyptischem  Boden  in  Johannes  Leipoldts  „Schenute  von  Atripe  und  die  Ent- 
stehung des  nationalägyptischen  Christentums“^  in  den  Texten  und  Unter- 
suchungen zur  Geschichte  der  altchristlichen  Literatur,  herausgegeben  von 
Oskar  von  Gebhardt  und  Adolf  Harnack,  N,  F.,  lo.  Band  (der  ganzen  Reihe 
25.  Band),  Heft  i,  Leipzig  1903,  zum  erstenmal  uns  zugänglich  gemacht 
worden  ist. 

Hochbetagt  im  Jahre  451  n.  Chr.  als  „Vater“  vieler  Tausende  von  Mönchen 
und  Nonnen  gestorben,  hatte  Schenute  im  „Weißen  Kloster“  am  Wüstenrande 
Oberägyptens  ein  strenges  Regiment  geführt  und  namentlich  auch  in  der 
Regelung  der  Nahrung  seiner  Mönche  eine  große  Härte  walten  lassen.  Neben 
möglichster  Einschränkung  der  Mahlzeiten  auf  eine  am  Abend  war  auch  größte 
Eintönigkeit  der  Ernährung  erstrebt  worden.  Man  lebte  im  Weißen  Kloster 
fast  ausschließlich  von  Brot;  einmal  in  der  Woche  gab  es  gekochtes  Gemüse. 
Das  Essen  durfte  nicht  als  Vergnügen  gelten.  Manche  Dinge,  die  offenbar  den 
armen  Kopten  als  ganz  besondere  Leckerbissen  galten,  Fleisch,  gesalzene  Fisch- 
brühe, Eier,  Käse,  Wein  kamen  nie  auf  den  Klostertisch  (S.  iiöff.). 

Um  so  milder  und  entgegenkommender  war  man  zu  den  Kranken.  Sie 
erhalten  von  allem,  was  vorhanden  ist,  sogar  Wein,  den  Greuel  der  Mönche, 
aber  auch  Öl,  Honig,  Granatäpfel,  Fischbrühe,  Pökelfleisch,  Eier,  Milch,  Butter, 
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Käse.  Auch  vom  sonst  so  strengen  Fastenzwang  sind  sie  völlig  befreit.  Sie 
wurden  in  den  Krankenhäusern  des  Klosters  verpflegt,  die  unter  der  Leitung 
eines  „Alten“  standen.  Zur  ärztlichen  Behandlung  wurden  nur  ausnahmsweise 
Ärzte  aus  der  Nähe  herbeigeholt,  da  sich  unter  den  Mönchen  immer  solche 
befanden,  die  Ärzte  gewesen  waren,  ehe  sie  ins  Kloster  eintraten.  Jede  Unter- 
suchung eines  Kranken  von  Laien-  oder  Klosterärzten  durfte  nur  in  Gegen- 
wart von  IO  bis  30  Zeugen  geschehen,  damit  der  Kranke  nicht  an  seiner  Seele 
schaden  leide.  Vielleicht  ist  das  schon  im  Hinblick  auf  das  als  Kur  so  beliebte 
Salben  und  Baden  gesagt,  offenbar  ein  in  Oberägypten  zu  damaliger  Zeit  sehr 
gebräuchliches  Heilverfahren  des  Volkes.  Jedenfalls  durfte  dies  Salben  und  Baden 
nur  mit  Erlaubnis  des  Vorgesetzten  geschehen.  Einiges  Nähere  hierüber,  das 
mehr  psychologisches  als  ärztliches  Interesse  besitzt,  möge  man  bei  Leipoldt 
S.  122/123  nachsehen.  Es  mag  ja  auch  ein  gewisses  asketisches  Bestreben  bei 
der  sorgfältigen  Überwachung  des  Bade-  und  Salbwesens  mitgewirkt  haben; 
doch  will  ich  sexuelle,  speziell  (mutuell)  onanistische  (homosexuelle)  Bedenken 
nicht  völlig  ablehnen.  Geschlechtliche  Sonderung  der  Mönche  und  Nonnen 
war  ja  streng  durchgeftihrt. 

Daß  die  Milde,  namentlich  in  den  Speisevorschriften,  der  Simulation 
von  Krankheiten  Vorschub  leistete,  ist  nicht  zu  verwundern;  doch  eifert 
Schenute  zwar  gegen  solche  Verstellung,  ist  aber  nicht  geneigt,  Strenge  walten 
zu  lassen  in  solchen  Eällen,  weil  man  sich  doch  leicht  täuschen  und  schwere 
Schuld  auf  sich  laden  könne. 

Die  Heilmittel  der  Klosterärzte  sollen  ähnlich  denen  gewesen  sein,  die 
man  im  alten  Ägypten  anwendete,  sagt  Leipoldt  und  beruft  sich  dabei  auf 
Nr.  626 — 630  der  Zoega-Handschriften  im  Museo  nazionale  in  Neapel  (Catalog. 
cod.  Copt.  1810). 

Geradezu  staunenerregend  sind  die  Riesenleistungen,  denen  Schenutes 
Kloster  in  Kriegszeiten  bei  den  so  häufigen  Einfallen  der  Äthiopen  sich  unterzog. 
So  fanden  einmal  20000  Flüchtlinge,  Männer,  Frauen  und  Kinder  für  3 Monate 
Unterkunft  im  „Weißen  Kloster“,  zu  deren  Pflege  alle  Brüder  außer  den 
Schwachen  und  Kranken  unter  Einstellung  aller  religiösen  Übungen  aufgeboten 
wurden.  Sieben  Ärzte  wurden  angeworben  ,,zur  Pflege  der  Kranken  und  Ver- 
wundeten“ mit  500000  Kupferdrachmen  Gehalt  (der  Geldwert  war  im  3.  Jahrhundert 
in  Ägypten  horrend  gesunken).  Während  dieser  Zeit  wurden  94  Menschen  be- 
graben und  52  Kinder  im  Kloster  geboren;  deren  Pflege  und  die  Wartung 
der  Wöchnerinnen  erforderte  wöchentlich  25000  bis  30000  Kupferdrachmen 
allein  für  gekochtes  Gemüse.  Für  Schafe,  Brot,  Getreide,  Wein,  Essig,  Eier, 
Käse,  Tauben,  Mehl,  Weintrauben,  Rosinen,  Obst  waren  gewaltige  Summen 
verwendet  worden.  Auch  unter  Schenutes  Nachfolger  Besä  wurde  einmal  an 
mehr  als  6000  Menschen  gleiche  Gastfreundschaft  geübt  und  Kranke  gewartet, 
denen  man  Mehlbrei  (dd/jQa),  frische  oder  eingesalzene  Tauben,  Eier,  Käse  in 
Fülle  bot,  samt  Bädern  und  Ärzten  für  die  Verwundeten  (a.  a.  O.  i7i  ff.). 


XVII. 
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Die  Kriminalität  der  Ägypter  und  der  Griechen  im  hellenistischen  Nil- 
revier war  nicht  gering. 

Zunächst  wird  man  erwarten,  in  dem  Hauptumschlagszentrum  für  den 
Arzneimittel-  also  auch  Gifthandel,  auch  von  Giftmischereien  viel  zu  hören  in 
den  Papyri,  die  über  Gerichtssitzungen  berichten.  Man  wird  sich  vielleicht 
sogar  wundern,  vernehmen  zu  müssen,  daß  sie  dort  fast  nur  gestreift  werden. 

In  Nr.  43  der  Tebtynis  Papyri  Bd.  I,  S.  147  aus  dem  Jahre  118  v.  Chr. 
wird  über  eine  Verhaftung  geklagt,  auf  Anzeige  einer  angeblichen  Vergiftung 
bei  Tische  in  einer  Dorfschenke: 


[18]  — — (b;  ...  auvososi7rvy][x6]xtov  auxÄv  Iv  xivt  ■/.aiz'qhr^txn  ev  x'^i 

xal  £Txavs(p‘/]xat  otuxov  cpappd/coi  — — 


Der  Kläger  war  aber  nicht  erschienen  und  die  Angeklagten  als  un- 
schuldig in  P'reiheit  gesetzt  worden;  sie  wollen  sich  nun  gegen  weitere  solche 
Belästigungen  schützen. 


Von  einem  andern  angeblichen  Giftmord  ist  in  den  Oxyrhynchos  Papyri 
Vol.  III,  Nr.  472,  S.  152  ff.  die  Rede: 

— — '/oti  Y<^p  ixeivou  or/fa;  Trecpappor/euahai 

X£['j'oi]v  xal  d~[d]  p.sv  x'^:;  'Cppiov/];  or/tot;  oux^  Icp'/j 

Tipo;  XLva  aiahla&ai  ouösvo;  ouo^  uxcovoiav  ouospfav  sa}'sv, 

arrb  os  x'^:;  eauxou  xs  xai  xoö  xX'/jpovopsLV  utou 

5 irpo'^Xhs  TTScpappaxsöa&ai  Xe'^iov.  el'/^ev  psv  o5v  aixta;  xoö  xai 
auxo^  E[au]xcp  Trpoasvsvxsiv  cpdppaxov  xai  äXXoi  noXXol  xov 
hdvaxov  xou  Crpi  upoxpsivavxe?,  xai  idp  utto  öavsiaxtov  coXXu- 
xo  xai  T^TTopsi.  el  0’  dpa  xi:;  xai  STisßouXsuasv  auxip  6 uio;  eTux‘/]0£i- 
oxaxoc.  — — — 
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Es  ist  eine  Advokatenrede,  ein  Plaidoyer  für  ein  Weib  Hermione,  der 
Sarapion  jetzt  vorwarf,  sie  habe  ihn  vergiftet,  weil  sie  seiner  grenzenlosen 
Verliebtheit  nicht  völlig  zu  Willen  war.  Der  Verteidiger  setzt  nun  auseinander, 
der  eifersüchtige  Kläger  sei  von  seinem  eigenen  Hause  gekommen,  als  er  klagte, 
vergiftet  worden  zu  sein.  Als  er  aus  Hermiones  Haus  kam,  habe  er  nichts 
dergleichen  zu  irgend  jemand  gesagt,  auch  keinerlei  Verdacht  geäußert;  wohl 
aber  klagte  er,  wie  schon  gesagt,  als  er  aus  seinem  und  seines  Sohnes  und 
künftigen  Erben  Haus  kam , ihm  sei  Gift  gegeben.  Auch  hatte  er  sogar 
allen  Grund,  selbst  Gift  zu  nehmen,  wie  manche  anderen,  die  den  Tod  dem 
Weiterleben  vorziehen,  denn  er  war  von  seinen  Gläubigern  ruiniert  und  völlig 
am  Ende.  Und  wenn  je  jemand  von  ihm  etwas  gewollt  habe,  so  sei  der  Sohn 
der  Verdächtigste. 

Auf  denselben  Rechtsfall  geht  auch  das  Aktenstück  486  im  nämlichen 
Bande,  worin  es  S.  18 1 Zeile  20  f heißt: 


Zapairicov  xi;  Mv/jaulsou  — — — 

— — — x*^  p-TjXpi'  (J.OU  'EpfAiovTj  cpappa- 
-/si'a'  svxaXtov  — — — 

„Er  warf  meiner  Mutter  Vergiftungen  vor.“ 

Es  scheint  in  Ägypten  — wie  überhaupt  im  ganzen  Altertum  (aus  Athen 
sind  viele  Fälle  bekannt)  — so  ziemlich  an  der  Tagesordnung  gewesen  zu  sein, 
so  etwas  einander  vorzuwerfen.  Auch  das  Verbrechen  selbst  war  wohl  keine 
allzugroße  Seltenheit. 

Den  breitesten  Raum  in  den  Gerichtsakten  des  ägyptischen  Hellenismus 
nehmen  die  Prügeleien  ein  und  ihre  Folgen,  die  Verletzungen,  die  Anzeigen 
bei  der  Gerichtsbehörde  und  als  Unterlage  eines  eventuellen  Rechtsstreites  oder 
einer  polizeilichen  Entscheidung,  die  ärztlichen  Atteste. 

Eine  solche  Eingabe  an  den  Hekatontarchen  bringt  z.  B.  die  Nr.  36  (eine 
andere  Abschrift  Nr.  436)  des  I.  Bandes  der  Berliner  Griechischen  Urkunden 
S.  51/52  aus  dem  Faijüm,  in  welcher  sich  Stotoetis,  der  Sohn  des  Apynchis, 
Priester  aus  dem  Dorfe  Soknopaiu  Nesos,  über  einen  Namensvetter  und  dessen 
Brüder  beklagt,  die  seine  Schuldner  waren,  aber  an  Zahlung  gar  nicht  dachten 
und  ihm  noch  obendrein  Gewalt  antaten,  ihn  durchprügelten,  sein  Gewand  zer- 
rissen und  gar  sein  Leben  bedrohten,  weshalb  er  verlangt,  daß  sie  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werden: 

Msaai'o)  Auoaxi  sxaxovx[dp]^[T|] 

Txapa  Zxoxo'^xto;  xou  'Aä6| 
tapsojc,  d~h  xojfx'/];  üoxvo— ou'ou 
Nr^aou  ^xoxo'^xk;  6 xai  ^xo- 
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ö TofjXio;  -ml  01'  dosXcpol  ‘ApKCtYaf}'^; 
xal  ^iipo;  r>.ps{Xovis;  |j,ot  y.ax’  ooosv 
SKiaTplcpoviat  ä-KOOtovai  [xoi  oiaiiXa- 
vtovxs;  xa'i  u7rspxif)s[xsvoi,  aW  Ixt 
xai  sTT^Xiloactv  ptot  xai  uj3piv  ouxr^v 
10  xuy^ouaav  aovsxsXsaavxo  xai  Tz^rf^ä^ 
e~'^[vs]-'|'xav  xaxap'/^^[a]vx£;  xa'i 
ov  ziy^ov  xix[tov]ot, 

x]oti  xou  (jt£[x]a[a]x'^aat  • ["0]&[£';  o]ü  ou- 
vdpisvo;  xa&'/]au)'dC£tv  d[^]uo 
15  vai  aoTobx,  etu'  oe  Trpo'  x"^v  osooaav 

ETTE^OOOV. 

Noch  schlimmer  scheint  es  dem  Sohne  eines  anderen  Einwohners,  Erieus, 
aus  demselben  Dorfe,  namens  Pekysis,  gegangen  zu  sein  nach  einer  an  gleicher 
Stelle  unter  Nr.  45  veröffentlichten  Eingabe  (S.  59/60)  aus  dem  Faijüm.  Der 
Übeltäter  hieß  auch  diesmal  Stotoetis  und  brachte  seinen  Sohn  und  einen 
blöden  Menschen  mit,  die  den  Jüngling  dermaßen  mißhandelten,  daß  er  bett- 
lägerig war  und  an  seinem  Aufkommen  gezweifelt  wurde. 

'Aiahto  Aatjjtovt  ax/paxT^Y'^f*)  ^Apat(votxou)  '^Hp(axX£ioou)  p,£pto(o;) 

~a[pd  'E]pt£'jxo;  lIotxuaEto;  u~6  xto- 
AoJxvotxou'ou  N/jaou  ex  De;  r)xt^ 

7j[v  jjL  x]ou  ovxo;  jjfrjvo;  <haa)cpi  xob 
5 ut[oü  p.ou]  llEXUOEto;  EpYaCoptE- 
v[ou]  xo  u~dp)(ov  ptot  atxixov 
loa[cpo']  ov  TTEpi  x'^v  auTqv  xw- 
pf/]v  AxoxoYjXt;,  £— ixaXou,aEvo;  Kct- 
Xdj3sXt;,  dixo  x(6pr/j;  'Hpax)a'a;, 

10  dvrjp  ptato;  u~dp^(ov  pt'^  XEtxoup- 

•'('(ov,  x‘^  |3ta  auxou  e-'^XDev  aüxo)  e-iza'(a'(oyi 
auv  ct[u]x(o  xov  sotuxou  utov  xat  Mto- 
p[6jv  xiva,  TcX’rjYai;  icXstaxat;  ao-bv 
Tf/doav  y.al  ex  xouxou  xXEtv'^prj 
15  •j'cJ'jVEvai.  "OiIev  EK'ototopu  xa'i  d^uo 
xo’jxou  xo  i'aov  ev  xaxaj'topiapitu  '(£- 
vEohai  ~po;  xo  ptsvio  ptoi  xov  Xo^ov 
TTpo:;  auxou^,  pur]  dpa  dvhptoKivoo  xi 
XO)  [uio)]  piou  aupt|3rj  7)  STcr^pEd  xi;; 
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2u  tot;  TTpotspot;  ■jivqxai  za't  Ttspi  ttov 
j3c|3ai[su][xsv'ov  b~’  aüxtov  ::oiotou 
ukc  . . piat  Atsutu)(£t. 

15.  st.  xkii'i/f}/].  17.  st.  ^levEiv.  19.  st.  inrj()suK. 


Auch  das  schöne  Geschlecht  in  Ägypten  war  nicht  allzu  verträglich,  wie 
wir  das  in  dem  Abschnitt  über  das  Badewesen  schon  gesehen  haben  (S.  87  ff,), 
und  wurde  mit  Prügeln  gelegentlich  keineswegs  verschont.  So  finden  wir  in 
den  Amherst  Papyri  eine  Eingabe  aus  dem  Jahre  350,  die  sogar  in  duplo  er- 
halten ist,  also  in  zwei  Ausfertigungen  wohl  einzureichen  war,  im  zweiten  Bande 
unter  Nr.  CXLI,  S.  172/173,  in  welcher  sich  eine  Witwe  Aurelia,  Tochter  des 
Thaesis,  über  ihren  leiblichen  Bruder,  mit  dem  sie  lange  einträchtiglich  zu- 
sammenwohnte, bitter  beschwert,  weil  er  samt  seiner  P'rau  Rhia  sie  schwer 
mißhandelt  habe: 

— — [X£td  [au]jJt[3iou  autou  ''Ptct;,  -/oti 
[xotx£]v£'j'z''h;t£;  £t;  xo  loottpo;  TxXr^Yat; 
lü  txotvat;  p£  •/Gtx£/.xt[va]v  Ypoohoi;  xs  xai  Xotxxt- 
j(j|jjiaaiv  x<xi}’  bXiov  xtov  aojpdxojv  to;  xott 
£7r't  xtjüv  o(|;sc6v  pou  xd  otOT^paxa  cpatv£xat, 

*/]pthav^  xaaxTjoavxE;,  ouosv  vjxxov 
[xa]t  x'/jv  — £pt  ep£  Eahv^xa  7r£pt£a'/£taav. 

Die  Spuren  ihrer  Bearbeitung  mit  Fäusten  und  Fußtritten  seien  noch  in 
ihrem  Antlitze  als  Schwellungen  {oid/jfiaTa)  zu  sehen.  Trotz  (oder  wegen?) 
dieser  offensichtigen  Folgen  verlangt  die  yvv^j  uaO-evTjq  xui  keine  ärzt- 

liche Besichtigung,  bringt  auch  kein  Attest  bei,  sondern  will  die  Richtigkeit 
nur  bezeugen. 

Eine  Reihe  von  Klagebriefen  wegen  Verletzungen  bei  gewaltätigen  und 
räuberischen  Überfallen  bringt  auch  der  2.  Band  der  Tebtynis  Papyri,  die  ich 
kurz  hier  einfüge.  So  klagt  im  Jahre  131  n.  Chr.  Aküs,  der  Sohn  des  Hera- 
kleus  [Nr.  331  S.  144]: 

10  — — £]7i:'^v£Yxd[v  po]t  TxX'/j'cd;  st; 

Tcdv  p£X[o];  xo[u  ajcopaxo;  — — 

und  im  Jahre  167/168  n.  Chr.  berichtet  der  Priester  Pakebkis,  Sohn  des 
Onnophris,  über  eine  schwere  Mißhandlung  seines  Bruders  mit  Stöcken 
[Nr.  304  S.  94]: 

10  — — p£xd  PüXtov  iaTT^O'^aat  xat  xov 
dosXcpov  pou  'Üvvoitppt;  auX<(^X^Gt[36v- 
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Ts;  Tpaujjtotxiauov  STrotvjaav 

(b;,  £•/  TOUTOU  tO)  C'q-'i  XIVOUVSU- 
SLV.  — 

Ein  andermal  fordert  ein  Weib,  Taarmiusis,  die  Tochter  des  Petesuchos, 
Bestrafung  für  gefährliche  Verletzung  ihrer  Mutter  durch  Schläge  [Nr.  283 
S.  42,  vom  Jahre  93  oder  60  v.  Chr.]: 

— — — b(|»lT£pov 

tüpac  notTuvtv  6 STU'/.a- 
Xoup.£VOV  Xtocpbv  TtOV  £X 
r?j'  aoT^z  xtuptrp  ecs- 
10  Xrpujifsv  STc'i  . .3 

[jt‘/]T£pa  p.ou  TaaOhtv, 
osotoxa  auT'/jt  TxXvjYotc, 
uX'rjooi  sic,  xb  jlEjtu^ov 
[jilpo;  xöu  a(o[xaxrj:;  xa'i 

XtVOUVtOl  X(i5t  C'fj^K 


7.  statt  Tlaivvig  6 inLxalovfiBvog  xco(pög. 


Noch  schlimmere  Gewalttätigkeiten  wurde  in  einer  Klageschrift  vom  Jahre 
362  n.  Chr.  aus  Ashmunen  berichtet,  welche  sich  in  duplo  im  Museum  zu 
Kairo  befindet  und  in  den  Goodspeed  Papyri  1904  unter  Nr.  XV,  S.  20 — 23 
veröffentlicht  ist.  Eine  Ehefrau,  Aurelia,  deren  Gatten  die  nämlichen  Frevler 
in  die  Fremde  getrieben  haben,  erhebt  Klage,  daß  ihr  Nachbar  Isakis,  seine 
Schwester  Tapionis  und  zwei  Megären,  namens  Helene,  sie  hätten  umbringen 
wollen,  um  sich  ihres  Stückchen  Landes  zu  bemächtigen.  Das  wäre  ihnen 
auch  gelungen,  wenn  ihr  nicht  zwei  Schwestern,  Taesis  und  Sophia,  zu  Hilfe 
gekommen  wären,  die  freilich  dafür  um  so  übeler  zugerichtet  wurden,  derart, 
daß  Thaesis,  die  schwanger  war,  eine  Fehlgeburt  erlitt,  und  Sophia  ihres 
öw/idiv  [des  onyxfarbigen  Gewandes]  verlustig  ging: 

15 Tq')  (J.SV  Td'^aiv  jBapsav  ouaav  sx  xuiv  auxtov  eEsxpo)- 

asv  xb  ßplcpo;,  x'r]v  os  Zocpfav  xb  bvubtv  (so;  lies  = ovu^iov  oder 

bvu)(ivov)  aux'^;  dcp'^pTxaaotv,  xai  v[ö]v  'n:[ap']  auxoi;  iaxiv  — — 

Auch  solche  folgenschwere  Gewalttätigkeiten  gehen  ohne  Anrufung  be- 
amteter Ärzte  oder  Gerichtsärzte  ab,  wie  es  scheint.  Dagegen  ist  uns  beispielsweise 
auf  einem  Ostrakon  aus  Theben,  das  früher  in  Wiedemanns  Besitz  war  und 
jetzt  in  der  Berliner  Sammlung  (als  P.  3983)  sich  befindet,  ein  Eid  erhalten. 


’)  Ich  gebe  dies  Ostrakon  auf  Tafel  III,  3 in  photographischer  Nachbildung. 
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den  im  Jahre  1 34  v.  Chr.  zwei  Brüder  schwören  mußten,  daß  sie  einem  Dritten 
die  Wunde  nicht  beigebracht  hätten^  die  er  habe^  wozu  sogar  noch  zwei  weitere 
Brüder  als  Eideshelfer  mit  herangezogen  werden  [zuerst  publiziert  von  Revillout 
et  Wilcken  in  den  Tesseres  bilingues  im  6.  Bande  der  Revue  Egyptologique, 
Paris  1891,  S.  11/12,  Nr.  15,  später  in  Wilckens  Ostraka  Bd.  II  unter  Nr.  1150^ 
S.  301/302]: 

"Üp/04  öv  Ost  ofxoaott  '1  Ipa/Xsto7]v 
'Eppo'/Xsou;  y.al  Ns^outrp;  xov  dosXtpo[v] 

STou;  \r  Xota^  ts  llopSYSjSiIsi 
'(‘sv^tovato;  stti  tou  '"UpaxXsou  (sic!). 

5 TO  Tpaopot  ö l/st;  ou  ~s~oiV.ap.sv  (sic!) 
aoi  oüö’  otoapsv  xov  TtSTroTjXoxa  aot 
xat  A[jip.(ovto;  xai  'Epp,oxX'^:;  ot  d- 
osXcpoi  auvop-vusxtoaav  d\-qbq 
xov  öpxov  srvat.  El  6 il'/j  / / / . . 

10  X . X . . au  . . . u . //  (i)p,oasv  x . . 0 . a 
aüxtov  otTroXusahat  auxou;,  si  os  [p.rj, 
sp^sallai  STTi  xov  s~iaxdxrp;. 

4.  statt 5.  nmoiTjxn^ev.  8.  o'vj'OjUJ'wrwo'«»' korrig.  9.  und  10.  z.  T. 
verwischt. 

In  der  Kaiserzeit  finden  wir,  daß  neben  der  eingereichten  Anzeige  (mit 
dem  Klage-  bzw.  dem  Bestrafungsantrag),  also  neben  diesem  in  duplo  ein- 
gereichten ßißllöiov,  die  Besichtigung  (und  Vernehmung)  durch  einen  polizei- 
lichen Funktionär  in  Begleitung  eines  beamteten  Arztes  erbeten  wird. 

Eine  solche  Eingabe  mit  dem  Anträge  auf  ärztliche  Untersuchung  bringt 
ein  stark  beschädigter  F'lorentiner  Papyrus,  den  Girolamo  Vitelli  im  2.  Faszikel 
der  Papiri  Greco-Egizii  1906  unter  Nr.  59  veröffentlicht  und  U.  Wilcken  im 
Archiv  für  Papyrusforschung  Bd.  III,  S.  536  richtig  aufgefaßt  und  emendiert 
hat.  Im  Beginn  des  Fragmentes  werden  die  erlittenen  Mißhandlungen  berichtet, 
die  fast  bis  zum  tödlichen  Ausgang  {diacfoJvTiaui]  geführt  hätten  oder  noch 
dazu  führen  könnten.  Der  höhere  Beamte  (Stratege),  dem  diese  Eingabe  ein- 
gereicht wird,  möge,  wenn  es  ihm  genehm  sei,  einen  seiner  Unterbeamten 
senden  in  Begleitung  eines  Polizeiarztes,  um  seinen  Zustand  sachverständig  be- 
gutachten zu  lassen  usw.  Das  Schriftstück  stammt  aus  dem  Herbst  (September 
oder  Oktober)  des  Jahres  225  oder  241  n.  Chr.  und  lautet  folgendermaßen: 

t 

[ 

1 Yj[xt]aaxo  auv  auxoi;  a . .[ 

[.  . . .]u  xat  o[.  . . .].  t xaxd  xd>  ~Xcu[p(ov, 

(oaxe  TrX'/]4['/j]vat  p.sv  p,s  eailsa^[at  xtvouvsuov] 
ö x6;  p,ou  xa[tj  Trap’  aüxoü  otacptov^] aat 
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ouaot;  [J.S  £vS£OU[X£v[‘/]v 

aa;  fji£v  £jjdaxaa£v  ö»)£v  xaid  x[oGio  dva^y.aUo:,  £~iot] 
otojjit  aoi  xoo£  xo  j3tßX£tOLov  ä^(to[v 
[idv  So^Tj  otTcoxd^ai  iva] 
x[(ov]  ~£p't  (3£  6~'/]p£X(ov  d[j.a  [o'^jj.oatVp 
10  laxptp  x]'r]v  Ttifpi  £[X£  oiai)£aiv  -/[oivto; 

Ttpo;]  xo  ouvotgi^lo-t  ptott  (=  jj.£)  x‘^;  ~po[acp(ov7ja£to; 

. . . |£tO  dacpOtXtCo[Jl£VOV  Ct7T£[  — 

. . . .|toa  d[j.dpxupov  Vj  dXX[d 
. . . . vov  £-/.oi-/.r|i}-^vcu  [Ji[ 

15  . . . .J  eyjo  TZfjbi  auxov 

(’'Kxou;)  £'  a'jxoxpdxopo;  Kataapoc,  Md[pxoo  — £ucj£-] 
ßoG;  £uxu'/ou;  a£|3aaxou  <I>atocpi 
. .] ^otpa7Tt[toJv [ 

Protokolle  über  solche  Dienstgänge  eines  Polizeibeamten  mit  einem  oder 
mehreren  Amtsärzten,  oder  wenn  man  so  will,  ärztliche  Atteste  sind  uns 
nun  eine  ganze  Reihe  erhalten. 

Das  älteste  bisher  aufgefundene  amtsärztliche  Protokoll  stammt  vom  Jahre 
130  n.  Chr.,  wird  in  Berlin  verwahrt  (Berl.  Griech.  Urk.,  II.  Bd.,  S.  3 12/3 13, 
Nr.  647)  und  ist  im  Faijüm  gefunden  worden.  Die  trefflich  erhaltene  Urkunde 
lautet: 

A V X t Y p a cp  0 V Tc  p 0 0 cp  (0  V 7^  a £ to  ; . 

npü)xdp5(rp  oxpax'r][Y]tT)  Apai(votxou)  MIpaxX£toou  [xspi'oo; 
rdio;  M£V77/io;  OuaX£piavo;  taxp£iov  etti  '/rofjrrjv 

Kotpaviot  xat  <Pa'^at;  Z-qvä  xai  Eupo;  Kdaxopo;  ot  060 
5 7rp£aj3ux£pot  xoüjj,'/];.  nap'/jVY£X‘rj  ‘rjjjiEiv  utco  UlpaxXEi'oou 
xoO  uTT'/jpExou  EcpioEtv  x'^v  UTCO  Muahapttuva  KaptEiou;  Std- 
(lEatv  £Txt  Tcapovxi  xai  xtuv  xou[x]ou  doEXcptu  IlEXEaouj^tp  xoti 
£7XU)^6v-ct  aot  Ttpo;£cpcoa£  OUXto;  OjxvuXE;  X'TjV  Auxoxpd- 
xopo;  Kaiaapo;  TpatavoG  ASptavoG  S£|3otaxoG  TU'yqv  0 [j-ev 
10  Fdio;  Mevixio;  OuotXEpiavo:;  x-?]  icEpiTcxtcz  '^p-spa  xoG 

TX£7cX'i5)(f}(ai)  xov  Mua&otpitova  xpau[xctpaic£ux£vat  uTclp  xov 
dpiaxEpov  xpoxotcpov  x'^;  xEcpaX'^;  xpaGp,a  xotXEaYpiot 
£Tci  ßd&ou;,  £v  to  Eupov  p.t[xp]d  xaxEdYpiaxa  X[t]h[o]u,  0 oe 
'ha'i^ai;  xat  ’EaoGpt;  auv  xpi  M-rjvim  STCtxEhEtup'TjXE- 
15  vat  |x]o  TTpoxEipiEvov  xpaG[Jta,  Et  Ivo^ot  ErrjpiEV  xt» 

opx(j).  ’EYp(dcp'/])  otd  Acppootatou  vop,oYp(dcpou)  Kapavtoo;  sTcaxoXou- 
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f}o'jvto;  '1  Ipor/Xstooo  uTC‘/;psioo. 

a.  i.  X.  . t.^) 

(ö(;)  o(u)X‘^  otvttxv^[j.ttp  otptaTspto 

20  'K[a]o'jpt;  (b(;)  ‘■[jis  xapa. 

rdto;  M[s]v/jXtr>;  OuaXspiotvb;  i'/Lo')  xb  taipsto';  sv  x(bp.rj.  Kapa- 

vi'bt  otofjiv'jovtot  xbv  TTpoxipiiVov  dpxov  xTj  -sp.“xai'a 

f^ptspa  [x]o'j  Tr£7tX'^‘/0'(at)  xbv  Moai>apttovot  xpauptap'a-£ux£va[t] 

TjTCsp  xbv  dptaxspbv  xpoxotcpov  x'^;  xscpaX'^;  xpaOp.a 
25  x-axsa^ptot  £[ki]  pdflou;,  sv  cp  supov  jjuxpd  xaxsaYjJia- 
xa  Xi'iKov  lvo‘/o;  srvat  xtp  bpxtp. 

*■10  Auxoxpdxopo;  Kai'aapo;  TpatavoG  bVoptavoG  ZsßaaxoO 

iMsa[op]Y]  [sJvdxTj  xott  sr/.dot.  "I  lp'ax(Xstbr^;)  'i fpotxX(Xsiboo)  uix‘/]p£x('Cj;) 

SKixoXoGi)'(’Cjxa). 

3.  1.  Minicius.  Ebenso  10,21.  Ebenda  1.  tV  -AÜfirj.  4.  1.  'Eaovqig  statt  Evqos.  6.  st.  ini8sTv. 

Ebenda  vnb  korrig.  7.  1.  ko  statt  xcov.  8.  st.  tviv^bvieg,  nQogecpcovijaafxsv,  6/jiPin'ieg. 

IO.  st.  ne^ninLu,  ii.  st.  etwa  Tergnv^ocio&eQnnevxerai.  14.  1.  Mqviy.ia.  15.  1.  7. 

21.  st.  dio/jpvcov.  23.  wie  in  ii.  28.  st.  entjxolovS^ijxa. 

Protokollabschrift. 

An  Protarchos,  den  Strategen  des  Herakleides- Bezirkes  iin  Arsiono'itischen 
Gaue  [melden]  Gajus  Minicius  Valerianus,  Inhaber  des  latreion  im  Dorfe  Karanis 
und  Phaesis,  der  Sohn  des  Zenas  und  Syros,  der  Sohn  des  Kastor,  die  beiden 
Ältesten  des  Dorfes  [folgendes:]  Wir  wurden  beauftragt,  von  dem  Polizeibeamten 
Herakleides  zu  besichtigen  den  Zustand  des  Mystarion,  des  Sohnes  des  Kameios, 
in  Gegenwart  auch  seines  Bruders  Petesuchos.  Wir  haben  ihn  angetroffen  und  be- 
kunden unter  Eid  bei  der  Tyche  des  Kaisers  Trajanus  Hadrianus  Sebastos:  Ich 
Gajus  Minicius  Valerianus,  daß  ich  den  Mystharion  am  5.  Tage,  nachdem  er  ge- 
schlagen worden  war,  in  Behandlung  genommen  habe,  an  einer  tiefen  Quetschwunde 
über  der  linken  Schläfe,  in  w'elcher  ich  kleine  Steinstückchen  antraf, 

wir,  Phaesis  und  Esouris,  daß  wir  mit  dem  Minicius  die  in  Frage  stehende 
Wunde  besichtigt  haben,  was  wir  auf  unsern  Eid  nehmen. 

Geschrieben  vom  Nornographen  Aphrodisias  zu  Karanis  in  Gegenwart  des 
Polizeidieners  Herakleides. 

(Ist  einregistriert.) 

Phaesis,  30  Jahre  alt,  eine  Narbe  am  linken  Schienbein. 

Esouris,  45  Jahre  alt,  eine  Narbe  am  Kopfe. 

Gajus  Minicius,  Inhaber  des  latreion  im  Dorfe  Karanis,  beeidigend,  daß  ich  am 
5.  Tage  der  Verletzung  den  Mystharion  in  Behandlung  nahm  mit, einer  Wunde  auf 
der  linken  Schläfe,  gequetscht  und  in  die  Tiefe  gehend,  in  der  ich  kleine  Stein- 
stückchen fand,  und  will  haftbar  sein  für  diesen  Eid.  Im  14.  Jahre  des  Kaisers 
Trajanus  Hadrianus  des  Gesegneten  am  2g.  Mesore  [22.  August  130  n.  Chr.j.  Ich, 
Herakleides,  der  Polizeidiener,  war  zugegen. 


Es  handelt  sich  hier  also  um  eine  immerhin  erhebliche  Verletzung  mit 
stumpfer  Gewalt,  die  namentlich  in  vorantiseptischer  Zeit  nicht  ganz  unbedenk- 
lich war.  Der  Sachverständige  des  Dorfes  Karanis,  Gajus  Minicius  Valerianus, 

')  6Vrer«j/([rajt,  ,,ist  eingeordnet“,  ein  Registraturvermerk, 

Studien  zur  Geschichte  der  Medizin.  Papyrusurkimden,  t6 
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nennt  sich  nicht  larQÖq,  sondern  zweimal  'lar^sTov  oder  rb  IoctqsTov  im 

Dorfe,  also  Inhaber  der  vom  Dorfe  erhaltenen  Heilstube,  die  für  gewöhnlich 
wohl  in  einem  Hause  sich  befand,  das  die  Gemeinde  ihren  angestellten  Ärzten 
als  Wohnhaus  zur  Verfügung  stellte.^)  Freie  Wohnung  war  also  wohl  eine  der 
gangbaren  Leistungen  der  Gemeinde,  ein  Teil  der  ärztlichen  Honorierung. 

Ich  bin  auch  heute  noch^)  geneigt,  in  dem  genannten  Minicius  einen 
etwas  niederen  Grad  von  ärztlichem  Funktionär  zu  sehen,  der  sich  nicht  ge- 
radezu iargög  zu  nennen  getraut;  er  war  doch  wohl  kein  eigentlicher  an- 
gestellter  öffentlicher  Arzt,  kein  öijfxöaiog  iargög,  wie  wir  ihn  in  allen  weiteren 
Fällen  finden  werden,  darum  vielleicht  auch  der  schwerfällige  Apparat  des 
Mitschleppens  der  beiden  Dorfältesten,  der  sonst  nicht  bezeugt  ist,  außer  bei 
dem  letzten  Atteste  (S.  247),  das  bestimmt  von  keinem  Arzte  herstammt.  Dort 
werden  sogar  vier  Zeugen  mitgenommen. 

Auch  das  zweite  Gutachten  ist  im  Faijüm  gefunden  worden  und  war  auf 
dem  Wege  nach  Berlin,  als  es  im  Hafen  von  Hamburg  in  Flammen  aufging. 
Wilckens  vorsichtiger  Weise  vorher  genommene  vorläufige  Abschrift  und  Er- 
gänzung lautet  folgendermaßen  [Berl.  Griech.  Urk.  III  S.  260  Nr.  928]; 

[ ] OuaXspio)  nXoutIcüvi  XoyLatTj  [TIpaxXso] 

[ttoXitoo]  STcaxoXouhouvxo;  ’Au.punviou 

[uapa]  Aup'/])a'ou  'Aiahou  KoXXou&ou  O'rj[i,oa(o[o  latpou  diro 

[AlpaxXsJou;  tcoXso);.  riap<(y]YY2)X'/j  

5 ]uxa  xai  sxoo  (?)  ex  [3i.[3Xi§((uv  £7rio[oi>evxcov] 

[aoL  uTToj  Aup'rjXiou  "Hpct  SiXßavoö  ap8(avxo;)  Tqg  aux'^4  'ä[oXea);] 
Jpevou  xcov  oiaixiüv  j3i[3Xio{(ov  a . . [ 

](uvxa  auxb  xai  ehq'izg.  exiaapevov?  [ 

].  auxo)  xd  j3L[3Xi'a  ecpiStv  xe  auxcSv  x[ai  eyipd^p«);] 

10  [-jTpoaJcptüV^aai,  upoacp[ü)v](j5  £7i£X£&£(t)p['rjX£vai 

]auxou  au  . “r]p'/]  . . u . . . ? £7ubi^&ev[.  . . 

])(a)vxaL  £7ri  pev  xou  oe^ioü  |3pa^tov[o; 
eiri]  xou  aüxou  dxpcopiou  TreXiiopa  «>[.  . . 

Jaxou  epeuhoupeu  8‘/]paxo;  xai[ 

15  ].  tou  oio'/]pa  pexd  xceXuopaxo;  [ 

].  cpepcopaaiov  ? TreXuop  ...  e . (];  . [ 

Joe^id;  otO'/jpa  xai  xdxo  h xouo  . [ 

]j(a'  xai  eTri  xou  pr^poü  xou  oe^iou  7reX(to[pa 
jTrpoacpdjvo)  s'in.xexaunp'/jxevat.  xo)  eTu8[i./9'£v 

h Vgl.  Galenos  ed.  Kühn  XVIII,  2 S.  629  ff. 

*)  Vgl.  das  Nähere  in  meiner  Arbeit  ,,Kin  neues  ärztliches  Gutachten  aus  Papyrusurkunden“, 
Mitth.  zur  Gesch.  d.  Med.  und  Naturw.  V.  Jahrg.  1906.  S.  8. 
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20  ]tat'/iov  Tptj56<^vt^(i>v  4a)(<[ta)[xsv[o]v[ 

]av  otoös'/a  xai  aot)(dpuov  IpsoGv 
eja^tajjtsvtov  dva  fji£<(aov]>.  . 

|Ato  TTpoaJtptovoufjiev  h’  tO'/j;. 

|''l‘-axta;  t]ou  ösaKOToo  -^^.(10)'^  Ma^i|ju<^a^vou  <^xo  [3) 

25  [-/at  ’Iavoup]t<[vo'j).  AupXjXto;  'AyaOoc;  0'/][xoato;  laxpoc;. 

So  viel  ist  aus  dem  Torso  eines  Gutachtens  zu  erkennen,  daß  der  Ver- 
letzte, den  Aurelios  Agathos,  der  Sohn  des  Kolluthos,  beamteter  Arzt  in 
Herakleopolis,  mit  dem  Polizeifunktionär  Ammonios  gemeinschaftlich  unter  Vor- 
zeigung ihres  Untersuchungsbefehles  besucht  hatte,  an  vielen  Stellen  des 
Körpers,  namentlich  am  rechten  Arm  und  Bein  und  an  der  rechten  Schulter 
Rötungen,  Schwellungen  und  Verfärbungen  aufwies  und  daß  ihm  Mantel  und 
Unterkleid  zerrissen  waren.  Die  Untersuchung  und  Begutachtung  dieses  an- 
scheinend nicht  schwerer  Beschädigten  fand  im  Jahre  288  n.  Chr.  statt.  Der 
Verprügelte  scheint  diesmal  ein  Ratsherr  der  Stadt  Herakleopolis  gewesen  zu  sein. 


Die  dritte  Begutachtung  betraf  nicht  eine  Schlägereiverletzung,  sondern 
einen  Unfall.  Ein  kleines  Mädchen  war  bei  dem  Zusammenbruch  der  väter- 
lichen [Miets]wohnung  zu  Schaden  gekommen  und  eine  ärztliche  Besichtigung 
war  von  seiten  der  Polizei  angeordnet  worden,  weil  der  Vater  vermutlich  Klage 
gegen  den  Hauseigentümer  angestrengt  hatte.  Das  Untersuchungsprotokoll, 
diesmal  von  mehreren  Ärzten  ausgestellt,  stammt  aus  Oxyrhynchos  und  ist  im 
Jahre  325  n.  Chr.  ausgefertigt;  es  lautet  (Oxyr.  Pap.  I,  S.  109/110,  Nr.  52): 

'^TTi[ax]£ia;  IlauXHou  y.al  TouX[iavoG] 
xtov  XajjiTrpoxdx[u)v  .... 

‘l>Xaou[i']o)  Aeu-/aoi[tp  X]pYtax[‘ifi  '0^upuY)(txou] 

Txapd  AupTjXicov  [ 

5 y.al  Aioupou  xai  SiXßavou  d~[h  Xa|Ji(-pa;) 

■/ai  Xa[x(Txpoxdx‘/]4  '0^upu'('j(LX(j5v  tcoXsio[;  O'rjpoai'tüv 

i[[axp]u)V.  £7TiaxaX[£]vx£;  utüo  x^c  Ippts- 

Xi[a];  £x  ßißXioicüv  l-ioohlvxtov  got 
[u~o]  Aup'rjXiotj  Aioazopou  AtopolHou  d~h 
10  x'qc,  aux'^4  t:6X£co;,  toax£  x'^v  ~£pi  hu- 
|a[x]£pa  auxou  xahd  Ixidaaxo  £x  xou  aup- 
[Bdvxo;  TTXüjpaxo:;  x'^;;  olxiac,  auxou 

o9'£V 

8i£8'£aiv  lypacpov  7rpoacpo)V'^a£,  ua- 
pa'j'ev6jj.£V0L  stci  x'q'i  xouxou  oixtav  £[’i,'-- 
15  oap£v  XYjv  Txaioa  £)(ouaav  xaxd  xtou  £ia- 

16* 
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djjiu^a;;  [xstd  TcepttojjtdKov  /.a[i 
[t]ou  oc^tou  lovattou  xpau[jtaTo;-  [öio 
7TpOacpOVOÖ[Jl£V. 

[7i:poacp(tovoup-£v)  tö];  up6x(£iTai).  M£[ 

Unter  dem  Konsulate  des  Paulinus  und  Julianus  der  glänzendsten  an  Flavius 
Leucadius,  Logistes  des  Oxyrhynchitischen  Gaues,  von  den  Aureliern  Didymus  und 
Silvanus,  der  überaus  glänzenden  Stadt  Oxyrhynchos  öffentlichen  Ärzten.  Gesendet 
von  Euer  Gnaden  in  Verfolg  einer  Eingabe,  eingereicht  bei  Euer  Gnaden  durch 
Aurelius  Dioskoros,  Sohn  des  Dorotheos,  aus  der  nämlichen  Stadt,  man  möge  über 
seine  Tochter,  die  beim  Zusammensturze  seines  Hauses  zu  Schaden  gekommen  sei, 
einen  schriftlichen  Befund  ihres  Zustandes  aufnehmen,  begaben  wir  uns  zu  ihrem 
Hause  und  sahen  das  Mädchen.  Sie  hatte  Rißwunden  an  den  Hüften  mit  Haut- 
verfärbung und  eineWunde  am  rechten  Knie.  Wir  geben  also  zu  Protokoll,  wie  vorsteht. 

Das  Mägdlein  ist  also  noch  glimpflich  davon  gekommen.  Die  nsQict)ixc/.Ta 
dieses  Gutachtens  der  Ärzte  Aurelius  Didymus  und  Aurelius  Silvanus  sind  mit 
den  %ehcopiaTa,  bläulichen  oder  bleifarbigen  Hautverfärbungen,  identisch,  die 
uns  im  vorigen  Gutachten  begegnet  sind. 

Aus  dem  Ende  des  3.  oder  dem  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  stammt  ein 
Bericht  des  Amtsarztes  Aurelius  Ammonius  an  den  Sallustius  Olympiodorus  im 
Kairener  Museum,  vermutlich  in  Aschmum  gefunden,  den  Grenfell  und  Hunt 
im  Katalog  der  Kairener  Papyri  (Oxford  1903)  S.  86  unter  Nr.  10706  anführen. 
Trotzdem  die  Zeilenenden  und  der  Schluß  als  fehlend  vermerkt  waren,  habe 
ich  doch  versucht,  mir  eine  photographische  Kopie  zu  verschaffen,  was  mir 
endlich  durch  die  Zuvorkommenheit  unseres  deutschen  Papyrusdelegierten, 
Herrn  Dr.  Fritz  Zucker  in  Kairo,  gelang,  der  gleich  eine  vorläufige  Lesung 
des  Fragmentes  beifügte.  hMr  beides  sei  ihm  auch  an  dieser  Stelle  herzlich 
Dank  gesagt.  Das  Gutachten  lautet  demnach: 

SaXXouattm  'OXu[jt7ri[o]9cop[m 
] IxStxm  TxoX[.  . ,]xai  e\ 

izapä  Aup(‘rjXfou)  'Approviou  xou  [ o'/jp-o- 

aiou  lotxpou  X(i)V  £v  xm  a[ 

6 x(I)v  Büxfpmv  x*^;;  au[x'^:;  ttoXsco:;  Tcapa 
ritvooxfa)vo[:;]  Tupdvv[ou 
ar^;  xd^£to;.  'ETCiaxoiX[£ia'rj;  x'^:; 

£TXl[Jl£X£l'a:;  £^  £TU06g£[(in 

vou  ''ApTTOxpaxop;  dtro  x[m[jL'/]C  .... 

10  xo^  Icpooov  TC£-n:ovh[oxo;  AL»p(yjXiou)  Atojl- 
, vou;  'Avxivolto;  xa[ 
x(t)[ji‘rj  xat  xu)V  xou  tx:ox[ 

SiXßavou  xai  ä^touvxa  [xpau- 
paxa  auxou  8iai)£v[ 

')  Vgl.  die  Reproduktion  auf  Tafel  V,  3. 
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Es  handelt  sich  hier  also  wieder  um  irgendwelche  Verletzungen. 
Näheres  hierüber  auszusagen  verbietet  der  Erhaltungszustand  der  Urkunde. 
Der  Arzt  nimmt  die  Untersuchung  offenbar  im  behördlichen  Aufträge  vor.  Be- 
achtenswert ist  seine  nähere  Charakterisierung  als  Srj^naioq  larobq  r&v  Iv  zco 

rr[ ] t(T)v  d'ox/ficov  zTiq  aiirTjg  7iö?.srog,  worauf  ich  im  nächsten  Abschnitte 

S.  263  noch  einmal  zurückkomme. 

Ein  fünftes  amtsärztliches  Protokoll  findet  sich  unter  dem  Leipziger  Papyri 
und  ist  von  Mitteis  im  I.  Bande  der  Griechischen  Urkunden  der  Papyrus- 
sammlung zu  Leipzig  S.  143 — 146  unter  Nr.  42  veröffentlicht  und  von  mir  nach 
dem  Aushängebogen  zu  Anfang  des  5.  Bandes  der  Mitteilungen''^  bekannt  ge- 
geben.^) Es  stammt  aus  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  und  ist  in  Hermupolis 
gefunden  worden: 

[Y7:aT]s[(a;]  ‘I>Xau[(tou  . . .]i[.  . . .]u  xoG  Xap,KpoT[dTou  iizdp-'/^oo  xoo] 

[(spou  T:pai]T(op{j  ou  y.al ] xpö  Xgjj,ixp[oxd]xo[u  dxco  l~dp](](p[v. ] 

[Aup‘^X](tp  Ku[ptp]  ‘l»[t.Xdp.[juo]vo;  lvdp^[o)  vuxxoaxpaxrj'cm] 

[''E]p[[xo]u  TXoXsio;  [x'^;  Xapnxjpoxdx'^; 

II'— 12 

5 [ ].  . Au[prjXtoo]  Mppjjtootopoo  Ku[.  ].[.].[ ]•[•]•  I - • • 

ü-O 

[ (o|  . [.  . . .]  SV  x(j)  (opia[p.s]v(o  dp!,ilp.(p  [ ] . [AJup'/jXi- 

[ou  llaKVO'jJlh'ou  ' E]  pjjiUo'j  u-jr^psxou  d[JLCp[ox£]p(ov  d~o  X‘(j[c] 

10-12 

j.  . X'/] 10;]  £['/]  X[i[3]sXXa)v  £— ig[o]i}svx(ü[v  x'irj]  afj 

[sjäisixig  u[tco  ni]vou[xt]ti>EojVo;  Aioau[.  . .]  a[p]E(ctvxo;)  j3rj[u]Xsux(o)'j 
10  x'^[;]  aux'/^[;  ttoXsuj;  oJtjXoOvxs;  (sic!)  .[.  sX]s  . cp'/;  . s . . . 
hcvou  xai  dEio['jvxo;  TXp]o;cpcovA]l}'/jvai  x'^v  [xjuptav 
otdilsaiv  [auxo'j.  A|i[d]  xouxo  ij<h  6 iaxpo4  aup,- 
-apaX(xj3a)v  xov  ocu[xov]  u-'^psx'/jv  xcpo;  auxov  . [.  -]g[pa-| 

■'j'cvopsvoi  Txpoacpcovoüpsv  i~(co  psv  [6]  i[a]xpo[p] 

15  STXlXsDclOp  ^xs[v]ai  STXt  psv  XTj  £UCOVu[p]cp 

rPp-p[o]to;  otö'^pa  p[s|xd  7X‘/]Xuopoixo;  xal  s~i  [xo]u 
sümvupou  p'/jXou  olo*/][pa]  psxd  TX7jXiu)paxo[4] 
xai  STxi  x'^i;  pi[vo];  [xo]u  sü[(ov]upou  pspo;  (sic!)  [ij^sgYpa] 
xai  STri  [x<j5]v  [opj^siov  r]xoi  xpspaaxrjpiov  [oi'o'/jpa] 

20  £[■(]«)  OS  0 u[TT/^psx]'^;  £7L*/]xoXouDY]xsvai  xai  [euipa]- 


*)  Ich  gebe  es  auf  Tafel  VI  in  Originalgröße  in  Lichtdruck, 
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■/£vai  xa[;;  ]7rXrjY[a];.  ouv  £7i:toto[t6xa[x]£v  (sic!) 

[tJ*/]  gti  £~[i£txta]  T'^<;[o£  Trpo;]cp[(ov^a£to;  xa]  ßtj3[Xia], 

£Lv'  10  |i}  x[ai  £7i[£p(tüX‘r]»)£vx£:;)  tb|jt[o]X(oY'^aapi£v)  $ap[jtoo]i}t[.] 

(2.  Hand.)  iVup(‘^Xto;)  nXo6[ato;]  8‘/]pi6a[t]o;  totxp[o]^  Tc[poa]cptovü)  ib^ 

Trp[6x(£txat).] 

25  (3.  Hand.)  A[u]p'^Xto^  Il[aTrv]oui)i!;  ‘Ep[j.[ivo]u  6 upox(£t[JL£vo;)  £7i[‘/jxo]Xou- 

ihr^aa  cb;  7ip6x(£Lxai). 

AuprjXto'  ftißitov  <I>i'|3t[o];  dirb  '■Epjjto(u)  7rbX[£to;]  d|ttoÖ£i^  lypatj^a 
[uix£p  auxob  Tiapovxo;  ‘['pjaptpiaxa  [jf?]  £[100x0;.] 

Das  Schriftstück  ist  in  doppelter  Ausfertigung  unterschrieben  gefunden 
worden.  Beide  Exemplare  sind  beschädigt  und  ergänzen  sich  gegenseitig;  was 
in  dem  zweiten  Exemplar  lesbar  ist,  ist  im  Druck  durch  Unterstreichen  kennt- 
lich gemacht.  Zu  beachten  ist,  daß  der  Amtsarzt  selbst  unterschreibt,  der 
Polizeiunterbeamte  aber  des  Schreibens  nicht  kundig  ist.  Den  Sinn  des  Schrift- 
stückes mag  folgende  Übersetzung  verdeutlichen; 

Unter  dem  Konsulate  des  Flavius  . . . des  erhabenen  Eparchen  des  kaiser- 
lichen Prätoriums  und  . . . des  erhabenen  Eparchen. 

An  Aurelios  Kyros,  den  Sohn  des  Philammon,  den  derzeitigen  Nyktostrategen 
der  glänzenden  Hermupolis. 

Des  Aurelios  Hermodoros,  Sohnes  des  Ky in  der  obligaten 

Anzahl des  Aurelios  Papnuthi,  Sohnes  des  Herminos,  des  Polizeigehilfen, 

aus  den  Akten,  die  Euer  Wohlgeneigtheit  von  Pinution,  dem  Sohne  des 

Dioskoros  (?)...  gewesenen  Ratsherrn  derselben  Stadt,  der  angibt  . . . und  verlangt, 
auf  seinen  (?)  tatsächlichen  Zustand  begutachtet  zu  werden. 

Infolgedessen  nahm  ich,  der  Arzt,  den  Polizeigehilfen  zu  ihm  mit  hin  und 
dort  angelangt  beurkunden  wir:  Ich,  der  Arzt,  habe  festgestellt,  auf  der  linken 

Augenbraue  Schwellung  mit  Blutunterlaufung  und  auf  der  linken  Waiige  Schwellung 
mit  Blutunterlaufung  und  auf  der  linken  Seite  der  Nase  eine  Hautabschürfung  des- 
gleichen am  Hoden  Schwellung,  beziehungsweise  am  Hodensack;  ich  aber,  der  Polizei- 
gehilfe, bekunde,  daß  ich  (ihn)  dahin  begleitet  und  die  Verletzungen  gesehen  habe  . . . . 
Demzufolge  überreichen  wir  Eurer  Wohlgeneigtheit  die  Begutachtungsschriftstücke  zur 
Einsichtnahme  und  erkennen  sie  auf  Befragen  an.  Im  Monat  Pharmuthi  [April]. 

Ich,  Aurelios  Plusios,  öffentlicher  Arzt,  beurkunde,  wie  vorliegt. 

[Eigenhändige  Unterschrift] 

Ich,  Aurelios  Papnuthis,  Sohn  des  Herminos,  der  Vorerwähnte,  habe  ihn 
begleitet,  wie  vorstehend  angegeben. 

Ich,  Aurelios  Phibion,  Sohn  des  Phibis  aus  Hermopolis,  habe,  dazu  auf- 
gefordert, für  ihn  in  seiner  Gegenwart  unterschrieben,  da  er  des  Schreibens  un- 
kundig ist. 

Es  handelt  sich  also  um  eine  Reihe  kleiner  Körperbeschädigungen,  die 
dem  gewichtigen  Herrn  des  Rates  von  Hermupolis  Veranlassung  gegeben  haben, 
eine  gerichtsärztliche  Untersuchung  herbeizuführen,  deren  Ergebnis  in  duplo 
uns  vorliegt;  das  war  eben  für  solche  Gutachten  der  ü()ii9/.(dg  (o()t(Tfievog,  die 
vorschriftsgemäß  einzureichende  Zahl  der  Ausfertigungen. 
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Das  letzte  uns  bis  heute  bekannt  gewordene  Attest  über  stattgehabte 
Verletzungen  hat  Seymour  de  Ricci  1901  in  C.  Wesselys  Studien  zur  Paläo- 
graphie und  Papyruskunde  Heft  S.  8 veröffentlicht.  Doch  ist  dies  Protokoll 
über  die  Besichtigung  einer  Verletzten  offenbar  nicht  von  einem  Arzte  aus- 
gestellt, sondern  von  einem  nichtärztlichen  Beamten,  dessen  Titel  ävTKTxotßag 
lautete.  Das  Datum  des  Protokolls  ist  der  19.  Mecheir  des  Jahres  456  n.  Chr. 
Der  Aussteller  der  Bescheinigung  war  noch  von  vier  weiteren  Männern  als 
Zeugen  oder  Eideshelfern  begleitet.  Das  untersiegelte  Schriftstück  lautet: 

[+  [xsid  T'^v]  ^Tzazsia')  |‘h]X(aoutou  ’Asxi'ou  xai  Sto'^öio’''  xtov 
[Xap,k:poxdx(ov  Mc)(sip  ih  [v(o6'qg)  ivör/xiy/(ovo;) 

Aup'^Xio;,  f'T~dx'o];  [dvx]ta/.[p]{j3ai;  (1.  -ag)  '"\7r6XXtovo;  ttoXsioc, 

d.  i.  ayii  + scriba 

Aüp'/]Xta  [xri  ostvi  aTro]  x'^:;  AMmvoso)  (1.  -sa>v  scilicet  -oXsco:;)  xaxd  x'rjv 
5 [o'^pspov]  ‘^pspav  Y'Xi;  saxiv  Mcysip  Ivvsa- 
[/]aios-/a(x)'/]  oyGOTj;  ivof/xi'ovo;  xry> 

a-rjv  saxtv  (1.  -iav)  dpa  '/Vppwvicp  Bpsxov  xaai  (1.  y.al) 

By]aa  xai  KoXXouho)  xai  'A~6XX(ovi  xai  sioov  as 
[xXivrjp'/]]v  (1.  -7j)  xu'cydvo''^aa  (1.  -av)  xal  jrrj  ouvapsv/j  (1.  -qv)  xo 
10  |— ou  aou]  7ipo£Xl>£[iJv  dizh  T'qg  xaxoja3(o;(.) 

[xat  Trpo;  x'^v  a]'^v  dacpdXsiav  l^lotoxd  aoi  xo[uxo] 

[xo  Ixacppjdyiapa  (ö;  -pox/Jsixou)  " J’-irdxio;  [2.  Hand]  A(jp/[rßaog) 
[dvxiaxpstjßa;  'A-oXXtovo;  Mixpd;  -oXsw; 

[l^socoxa  xo'jxo]  zh  sxacppdyiapa  tb;  -rrpox"  (sixai) 

Aurelia war  also  derart  mißhandelt  worden,  daß  sie  das  Bett  hüten 

mußte  und  sich  überhaupt  nicht  von  der  Stelle  bewegen  konnte. 

Doch  die  Tätigkeit  der  Polizeiärzte  beschränkte  sich  nicht  auf  das  Aus- 
stellen von  Schlägereiattesten;  auch  bei  ernsthafteren  Fällen  wurden  sie  aus- 
gesendet. So  war  im  Jahre  173  n.  Chr.  dem  Strategos  Claudianus  berichtet 
worden,  daß  sich  ein  Mann  namens  Hierax  in  der  Breitenstraße  zu  Oxyrhynchos 
erhängt  haben  solle.  Er  schickte  infolgedessen  den  Polizeidiener  Herakleides 
zum  Amtsarzt  von  Oxyrhynchos,  Dionysios,  dem  Sohne  des  .Apollodoros,  Sohnes 
des  Dionysios  mit  dem  Aufträge,  dieser  möge  den  Tatbestand  aufnehmen.  Der 
Herr  Amtsarzt  gab  folgenden  Bericht  über  das  Ergebnis  seines  Dienstganges 
[Oxyr.  Pap.  Vol.  I,  S.  108/109,  Nr.  LI): 

K[Xau]o[ia]v(ui  axpaxY]Y(j5L 
u(apd)  Aiovüao(u)  'ATroXXooojpou 
ALOvoa[(]ou  dzz’  'ü^upu^ycov 
TtbXsü):;  0‘Ajpoaiou  laxpou. 

5 x"^  svsaxtbaTj  ‘^p£pa  s'its- 
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TpctTT/jv  uTcö  aoo  ota  MpaxXei'Sou 
u7i‘/]pexou  ecptosiv  acopta 
VSXpOV  dTC7]pf/j|J(.SVOV 

'Ispcr/o;  '/ai  Tcpoacpu)V/jaai  aoi 
10  -^v  sdv  xaxaXdjStüpiaL  Tispi 
aüxd  otd&saiv.  SKiouiv  ouv 
xouxo  £711  Txapovxt  xo)  auxtp 
u7X'/]p£X"(]  SV  or/t'a  "’Exca'j'oi&ou 

[ ]up,£poo  SapaixitDvo; 

15  [sjTi’  d[xcp68ou  nXaxsi'a^  eSpov 

aÜxÖ  d7TY]pX7][JL£VOV  ßpo- 

• Std  TcpoacptovÄ  • //  (Ixou;)  10 
Auxoxpdxopo?,  Kaiaapo:;  Mdpxou 
[A]'^p‘^X[io]u  'Avxoivtvou  SsjSaaxoO 
'Ap[[X£viaxo]u 

20  [M'/jötxou]  llap&LXOo  ripfxavixoG 

[MsYtaJxoo,  0to&  7.  [andere  Hand;]  otd 
[7ipoacp]to(vto.) 

Er  sei  mit  dem  Polizeidiener  Herakleides  in  das  Haus  des  Epagathus  im 
genannten  Quartier  gegangen  und  habe  den  Leichnam  angetroffen,  aufgehängt 
in  einer  Schlinge^  was  er  hiermit  beurkunde.  Noch  eine  zweite  Hand  setzt 
ihr  „Ich  beurkunde  das“  darunter;  Unterschriften  sind  aber  nicht  vorhanden. 

Daß  es  im  2.  Jahrhundert  nach  Christo  Usus  war,  gewaltsam  zu  Tode 
Gekommene  polizeiärztlich  besichtigen  zu  lassen , beweist  auch  folgendes 
Aktenstück,  das  die  der  amtsärztlichen  Besichtigung  vorausgehenden  Stadien 
dieser  Amtshandlungen  uns  vorführt. 

Am  7.  Athyr  [November]  182  n.  Chr.  lief  auf  dem  Strategenamt  zu 
Oxyrhynchos  morgens  folgendes  Schreiben  ein  [Oxyr.  Pap.  Vol.  III,  S.  159/160, 
Nr.  475]: 

'IlpaxL  axpa(x‘/]Y(p) 

Trapd  Ascovi'oou  xou  xai  [Zepr^vou  x]p’^“ 

15  p.axiCovxo;  p'/jxpo;  Taupio[Q  diro  Ee- 
vETTxd.  ö(|)[Qac;  xi^c;  oi£X&oua['/j;]  sx<(x)y]c; 
sopx*^;;  oua*/]c,  Iv  xt]  SevsTTxd  xai  xpo- 
xaXiaxptomv  X£ixoup'(’ou[au)v  xaxd  xo 
l&o;  Trpo;;  oixta  HXouxuüvo;  xoö  [^ap- 
20  Ppoo  pou  . . . . [KpiJxoS'^pou 

’ETiacppoosixo;  oouXo;  auxoü  tu; 
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(lx(5v)  [3ouXr^f)sU  lou  0(6(xaxo; 
x'^;  ot'jx'^^  ot/tct;  ~otpor/6(];ai  xoti 
Dsdaota^ai  xd;  [xpojxaXtaxptoa; 

25  sTxsasv  xat  sx£Xs[u]xr^asv.  ou  yä- 
ptv  s-ixtdioou;  xo  |3t|3Xci'otov  [d^]uö 
sdv  00^7]  aot  dTioxdEou  i'va  xäv  — spt 
as  uTTT^pExtSv  et;  rqv  Seve^xd 
oTTü);  xo  xou  'EKacppooeixou  a(d[jia 

30  Toyri  x‘^;  oeoua'^;  7^eptaxoX['^;]  xat 
xaxaöeasto;.  [Ixou;]  xy  Adxoxpdxopo; 

Kataapo;  Mdpxou  Aupr^Xiou  Kojjtjxooo'j  AVvxtovt'vou 
Zeßaaxou  ’Apptevtaxou  Mr|0txo'j  Hapfltxod 
Xapptaxixo'j  Fepptaoixod  MsYtaxou  'A&up  C 

35  AetovtOTj;  6 xat  Eep'^oo;  s-t[8]sotoxa. 

Also: 

Leonides,  der  auch  Serenos  heißt,  benannt  nach  seiner  Mutter  Tauris,  von 
Senepta  schreibt  an  den  Strategen  Hierax,  am  Abend  des  verflossenen  6.  (Athyr), 
während  einer  Festlichkeit  zu  Senepta,  als  die  Kastagnetten-Tänzerinnen  dem  Brauche 
gemäß  am  Hause  seines  Schwiegersohnes  Plution  spielten  [ihre  Vorstellung  gaben], 
sei  dessen  8 Jahre  alter  Sklavenknabe  Epaphrodeitos,  als  er  sich  [zu  weit]  aus  dem 
Obergeschoß  des  nämlichen  Hauses  herausbeugen  wollte,  um  die  Kastagnetten- 
Tänzerinnen  zu  sehen,  heruntergestürzt  und  tot  geblieben.  Darüber  schicke  er 
diese  Meldung  und  bitte,  der  Stratege  möge  einen  seiner  [Polizei]diener  nach  Senepta 
beordern,  damit  der  Leichnam  eingekleidet  und  beigesetzt  werden  könne. 

Der  Stratege  ließ  noch  am  selben  Tage  folgenden  Befehl  für  den  Polizei- 
beamten Claudius  Serenus  ausfertigen: 

Ispa^  <3~pax‘rj'['o;  'O^opuY^stxou  lÄXau- 
oio)  ZsprpKp  UK/jpsxTj.  xmv  oolHv- 
X(ÜV  [JLOt  j3l|3XlOt[(.o]v  6[tt]o  Asiovtooo 
xo[ij]  x[a'i]  ^sp/jvou  xo  laov  l-saxIXXsxat  aoi, 

5 oTXto;  TiapaXaßmv  or^jütoatov  taxpov 
87r[t]Ö£copr^aYj;  xo  0'/]Xoup.£vov  ve- 
xpov  atojjia  xat  Ttapaoou;  st;  '/.rfizi- 
av  sv'j'pdcpm;  aTrocpdasi;  Ttpoacpm- 
v'^a'rjxc  [andere  Hand]  a£a['^][Ji(£ta)[xai). 

[nand]  (Ixou;)  x^  [M]dpxou  Adpr^Xfou  KojJLpoooo 
"’Avxmvi'vou  Kafaapo;  xoo  xuptoo 


'AlJop  C.  [November] 
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welcher  diesem,  unter  Beischluß  einer  Abschrift  der  Meldung  des  Leonides, 
genannt  Serenus,  den  Auftrag  erteilt,  einen  beamteten  Arzt  mit  sich  zu  nehmen 
(deren  es  also  auch  damals  in  Oxyrhynchos  mehrere  gab,  vgl.  S.  243!)  und 
mit  ihm  die  in  Frage  stehende  Leiche  zu  besichtigen  und  nach  Freigabe  der 
Leiche  zur  Bestattung  mit  dem  Arzte  gemeinsam  einen  schriftlichen  Bericht 
über  den  Tatbestand  zu  erstatten.  Dieser  amtliche  Befehl  ist  vom  Strategen 
selbst  unterfertigt. 

Eine  dritte  Urkunde  zur  amtlichen  Leichenschau  ist  leider  gerade  in 
ihrem  ,, fachmännischen Teile  in  Verlust  geraten.  Der  „Befund'^  ist  weg- 
gebrochen, damit  gleichzeitig  die  Veranlassung  zur  amtlichen  Besichtigung  der 
fraglichen  Leiche;  denn  jeder  Gestorbene  wurde  gewiß  nicht  besichtigt;  es 
mußten  ganz  besondere  Momente  vorliegen,  gewaltsamer  Tod  vermutlich  oder 
verdächtige  Umstände.  Etwas  Sicheres  zur  Abgrenzung  der  Eventualitäten 
muß  von  der  Zukunft  erwartet  werden.  Das  von  Jahr  zu  Jahr  wachsende 
Aktenmaterial  mag  auch  hierüber  noch  weitere  Klarheit  bringen. 

Doch  das  in  Rede  stehende  Aktenstück  ist  auch  heute  schon  recht  in- 
teressant, trotz  seiner  nur  teilweisen  Erhaltung,  weil  es  uns  erkennen  läßt,  daß 
auch  das  niedere  Personal  des  Leichenwesens  mit  amtlichen  Eunktionen  der 
Leichenbesichtigung  betraut  wurde. 

In  einem  ebenfalls  oxyrhynchitischen  Aktenstücke  [Oxyr.  Pap.  Vol.  III, 
Nr.  476,  S.  160/161],  gleichfalls  aus  dem  2.  Jahrhundert  nach  Christo,  berichten 
nämlich  zwei  Leichenbestatter  (Mumienmacher)  aus  Oxyrhynchos  an  den  Stra- 
tegen, daß  sie  durch  dessen  Amtsdiener  Herakleios  den  Auftrag  erhalten  hätten, 
eine  Leichenschau  bei  dem  verstorbenen  Apis,  Sohn  des  Pausis,  vorzunehmen 
und  über  den  dabei  gefundenen  Tatbestand  Bericht  zu  erstatten.  Das  Schrift- 
stück lautet; 

4^(o'/i'o)Vi  aip(aTrjü)) 

Trapd  0oüvi.o;  <hXtopoo 
[xvjxpo;  rixoXspLOt^ 

(ex(uv)  Xe  ou(X‘^)  /ap“(m)  dp[iaxs- 
5 po)]  xal  0(0- 
VL04  Ilsxauxo;  (jrrjxpo; 

Taoo'^xo;  (exroo)  ^[3  da'/)jj.(ou) 

äpcpoxepcüv  diz’  ’O^upuY- 
^(ov  TcoXeto:;  svxacpi- 
10  aaxtov.  XT]  evsaxcooTj 
-^pspa  eTCSxp(i7r'r][X£v 
uTio  aou  Old  '^HpaxXsi'ou 

UTT'/jpSXOU  STUOSIV  0(0- 

[la  v£-/pov  ’'Atcio4  riau- 

lö  aio;  d~o  adx'^;  tco- 
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X[e](o;  xai  Kpoacpoav/^aat 
[aoi  TTjV  Ttspi  aujio  otdDsatv. 

[sTctoovie;  oov]  xo  a6xo  ato- 

[fjta  ev  T'irj  otxta]  auxou  i~[i  — — 

Man  sieht,  das  Protokoll  selbst  fehlt;  aber  es  müssen  besondere  Umstände 
eine  Leichenschau  wünschenswert  haben  erscheinen  lassen,  die  naturgemäß  auch 
hier  in  Gegenwart  des  Polizeibeamten  erfolgte.  Zu  beachten  ist  die  doppelte 
Anzahl  der  beurkundenden  Mumienmacher,  während  bei  ärztlicher  Leichen- 
schau ein  d7]fiö(Tiog  laroog  genügte.  Ich  bin  wenigstens  nicht  geneigt,  dies 
für  Zufall  zu  halten,  was  dann  auch  wieder  auf  die  niedere  Qualität  des  Gaius 
Minicius  Valerianus  im  ersten  Attest  vom  Jahre  130,  des  Inhabers  des  latreion, 
wenn  ich  mich  nicht  täusche,  ein  charakteristisches  Licht  wirft,  des  Minicius, 
den  die  zwei  Dorfältesten  begleiten  müssen. 

Denn  wenn  es  auch  keine  eigentlichen  ärztlichen  Patente,  Diplome  oder 
Approbationen  gab,  soviel  wir  wissen,  so  bestand  doch  eine  gewisse  behörd- 
liche Kontrolle  darüber,  wer  die  Vorrechte  des  Arztes  und  die  ärztlichen  Funk- 
tionen, namentlich  die  amtsärztlichen,  ausüben  durfte;  denn  der  auch  schon 
von  Bloch  angeführte,  allerdings  etwas  anders  gedeutete,  schon  vor  10  Jahren 
publizierte  gerichtliche  Entscheid  des  Präfekten  Valerius  Eudaimon  unter 
Hadrian,  betreffend  einen  gewissen  Psasnis,  der  ärztliche  Steuerfreiheit  in  An- 
spruch nahm,  läßt  sich  doch  nur  in  diesem  Sinne  verwerten.  Er  schließt  sich 
auch  gut  hier  an^  weil  er  zeigt,  daß  auch  die  Ärzte  in  Einbalsamierimgsfragen 
als  Sachverständige  galten,  also  zwischen  ärztlichen  und  nichtärztlichen  Leichen- 
balsamierern  eine  gewisse  Verbindung  des  Metiers  bestand. 

Auch  dieser  Urteilsauszug  stammt  aus  Oxyrhynchos  und  steht  im  I.  Bande 
der  Oxyrhynchos  Papyri  S.  83 — 84  unter  Nr.  XL.  Er  besagt: 

’Avxqotcppov  uKO[jivrjpiaxLa|j(,ou  Oüa[Xsp(ou  (?)  Eüoal- 
[xovo;  Tou  fjYspovsuaavTO^  (Ixou;)  [ 

[Kotjtaapo;  xo'j  xupi'o'j  thapsvioh  i[.  e~s]p}(o- 
[jLSvou  Tdavio;  . 7i:poasXf}[6]vx[o;  Tdavijo' 

5 y.ai  stTcovxo;,  „iaxpo^  uTcdp^^wv  x‘/][v  ts])^vrp; 
xouxou;  auxou;  oixtvsc,  ps  si;  X£ixo[u]p['(]ta'; 

O£0(üxaai  S(>£pd-£uaa“,  Euoatpcov  £rTT£v,  „xd- 
y^a  xax«):;  auxout;  £&£pd7i£uaa;  . oi'öa^ov  x[o  xaxa- 
x'^xov,  £i  laxpoc;  £i  o'/jpoa[i£u]ojv  £ki  xapi[^£ta, 

10  xai  £^£1!;  xYjv  d)v£ixoopY‘^c{av“. 

’)  über  einen  griechischen  Papyrus  forensisch -medizinischen  Inhalts.  Allg.  Med.  Central- 
Zeitung  1899,  Nr.  46  und  47  (Sonderdruck  8 S.)  am  Ende.  Vgl.  auch  G.  A.  von  der  Pfordten, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  gerichtlichen  Medizin  aus  den  Justinianeischen  Rechtssammlungcu,  Würz- 
burg 1838,  S.  15  f.  und  oben  S.  245,  ferner  weiter  unten  S.  263. 
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Auf  deutsch  also  etwa: 

Abschrift  einer  Beurkundung  des  Präfekten  Valerios(?)  Eudaim on 

(die  Zeitbestimmung  ist  nicht  zu  enträtseln  außer  dem  lo.  Phamenoth  = März). 

Auftreten  des  Psasnis  (als  Kläger). 

Es  erscheint  Psasnis  und  erklärt: 

Ich  bin  Arzt  von  Profession  und  habe  gerade  diese  Leute  ärztlich  be- 
handelt, welche  mir  öffentliche  Lasten  auferlegen. 

Eudaimon  erwidert: 

Vielleicht  hast  du  sie  schlecht  behandelt.  Doch  wenn  du  ein  Arzt  bist, 
also  berufsmäßig  die  Einbalsamierung  übst,  so  nenne  mir  die  dazu  nötige 
Lauge  und  du  sollst  die  gewünschte  Immunität  haben. 

Die  Abschrift  dieses  Urteils  scheint  um  200  angefertigt,  das  Urteil  aber 
schon  80  Jahre  früher  gefällt  zu  sein.  Es  hätte  danach  also  wohl  gar  eine 
gewisse  generelle  Bedeutung  als  Präzedenzfall  erlangt,  da  man  es  noch  so 
lange  nach  der  Urteilsprechung  wieder  abschreiben  ließ,  zumal  eine  Reihe  ähn- 
licher Beurkundungen  gleichzeitig  gefunden  worden  zu  sein  scheinen,  deren 
Erhaltungszustand  aber  viel  zu  wünschen  übrig  läßt,  wie  Grenfell  und  Hunt 
angeben.  Vielleicht  ist  dieser  Spur  aber  doch  an  Ort  und  Stelle  (in  London) 
einmal  nachzugehen.  Denn  die  von  Augustus  anno  10  inaugurierte,  von 
Vespasian  bestätigte  und  von  Hadrian  im  einzelnen  festgelegte  und  interpretierte 
Steuer-  und  Ehrendienstfreiheit  der  Arzte  hat  wohl  gerade  direkt  nach  ihrer 
Kodifizierung  zu  einer  Reihe  von  gerichtlichen  Reklamationen  und  Feststellungen 
geführt,  von  denen  einstweilen  nur  dies  Salomonische  Urteil  des  Präfekten 
Valeries  Eudaimon  und  mit  ihm  gefundene  Papyrustrümmer  Zeugnis  geben, 
wie  ich  dies  schon  in  Band  V der  ,, Mitteilungen"  S.  13  dargelegt  habe. 


Zum  Schluß  eine  „Epikrisis-Urkunde"  über  einen  Militärdienstpflichtigen, 
der  wegen  Körperfehlers  nicht  tauglich  befunden  wird.  Das  Aktenstück  wird  im 
Museum  von  Kairo  verwahrt  und  ist  im  I.  Bande  des  Oxyrhynchos  Papyri  S.  83 
unter  Nr.  39  publiziert.  Es  stammt  aus  dem  12.  Regierungsjahre  des  Tiberius 
vom  29.  Pharmuthi,  also  vom  24.  April  des  Jahres  52  n.  Chr.  und  ist  von 
dem  Präfekten  beider  Ägypten  (von  Ober-  und  Unterägypten)  Gnejus  Vergilius 
Capito  persönlich  signiert.  Militärfrei  erklärt  wird  damit  der  Weber  aus  der 
Metropolis  Oxyrhynchos,  Tryphon,  Sohn  des  Dionysios,  da  er  wegen  v7iöxva(g 
(Staar)  schwachsichtig  war.  Die  Untersuchung  und  Entscheidung  hatte  in 
Alexandria  selber  stattgefunden.  Das  interessante  Schriftstück  lautet  im  Ori- 
ginal folgendermaßen: 

'AvTi'Ypacpov  aTToXuasm; 

Ixou:;  Tißepfou  KXauoi'ou 

Kataapo;  Xs|3aaxo'j  Fepp-avr/ou 

Auxoxpdxopo;,  ‘hap[xo5fl(i)  xi),  a£a'/j|j.(eui)[j.£V7]4). 

5 a.Tzz'koW'Qi  [u]“o  Fvai'ou  Ou£pyi)a'ou 
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Ka7riT(ov[fj]c;  xou  TjYSiJiovo; 
otjjtcpoTsptov 

Tp'jcptov  Atov'jatou  Yspoto;, 
ü~o^/.s)^'j[jt£vo;  oXtyov  ßXsTrtov 
10  KÖv  ot“’  'Ü'upuYX^'J'''  p./jipo7r6X(£to;). 

£TC£-/ptl'}(‘/])  iv  'AXs^avo(p£ta). 

£7r£-/pi'i)'(rj)  £v  'AX£;avo(p£ta). 

S-f/IxpltGU 
£'/  'AXs^avopsta 

5.  st.  äntlvtfij. 

Ob  hier  ein  Amtsarzt  der  Präfektur  mitgewirkt  hat,  ist  in  keiner  Weise 
zu  ersehen;  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  daß  es  nicht  geschehen  ist. 
Den  Schwachsichtigen  selbst  haben  wir  in  Abschnitt  VII  S.  i26f  und  öfter 
schon  in  den  Urkunden  getroffen. 


XVIII. 


Von  den  Ärzten  selber. 


OY 

K ECTIN  AEKTOC  EPO 
0HTHC  EN  TH  HPIAl  A Y 
T[0\Y  OY  AE  lATPOC  HOI  EI 
OEPAHEIAC  EIC  TOYC 
PEINQCKONTA  C A YTÖ.  ■) 

Wunderlich,  daß  diese  Weiterausführung  des  alten  Wortes  vom  Propheten 
im  Vaterlande,  die  sich  wohl  jeder  Arzt  schon  einmal  mit  einem  kleinen  Seufzer 
selbst  gesagt  hat,  erst  in  den  AOFIA  IHCOY  der  Papyri  uns  zugetragen 
werden  mußte;  aber  es  ist  ja  nicht  das  Einzige  in  den  Papyri,  was  uns  wie 
mit  Augen  von  heute  ansieht!  — — 

In  einer  ganzen  Reihe  von  Urkunden  begegnen  uns  Ärzte,  ohne  daß 
damit  irgendeine  Beziehung  zu  ihrem  Berufe  ersichtlich  wäre,  sie  treten  ein- 
fach als  Steuerpflichtige,  Vertragschließende  oder  sonstwie  sozial  sich  betätigende 
Privatpersonen,  als  Gläubiger  usw.  auf 

So  zählt  eine  Eintragung  auf  der  Rückseite  eines  der  Amherst  Papyri 
vom  Jahre  128  n.  Chr.  eine  Liste  von  Gläubigern  auf,  unter  welchen  der 
Schuldner  auch  einen  Arzt  anführt,  den  Sohn  des  Hermaios  [Amherst  Papyri  II, 
Nr.  CXXVIII,  S.  158]: 

X6'(o;  (UV  6cpsiX((ü)  dpYupr/((j5v)  uTr(sp)  excpo(piou) 

115  xai  )(X«)pcov. 

A7ro(XX(jL)Vi(j)  ?)  ’'Ocps«)(^)  5(Xto(p(ov)  (8pa)([xai)  'fj, 

T(u  (auTcu)  U7r(ep)  (dpoupfuv)  y (8pa)([ji.'ai)  xv], 

'E^axcovti  Ä)(iXXi'(u(vo;)  (Spa)(jjiai)  Ev, 

'Eppaioi  Ä)(iXXia)(vo;)  (§pa)([JLai)  p, 

120  u[(u  '^Eppaio(u)  lOtTptp  (opa^pai)  Eyj, 

Äpcpiovi  KiXpivo(u)  (opa^pai)  tt, 

ÄTCoXX(üVi(p  p'^topi  (öpaj^pai)  tz, 

(ü^iolc,  Aio6po(u)  (Spaj(pai)  S, 

Tupdvvcp  (opa^^pai) 


■)  Oxyrhynchos  Papyri  I S.  3 Sp.  2 Zeile  9 ff. 
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Doch  scheint  dieses  Verzeichnis  über  schuldige  Abgaben  und  Futter- 
lieferungen nicht  abgeschlossen  zu  sein. 

Ebenso  werden  in  einer  Kamelsteuer-  oder  Hüterliste  der  Berliner  grie- 
chischen Urkunden  (Bd.  III,  Nr.  921)  aus  dem  2.  Jahrhundert  nach  Christo 
auch  die  Kamele  des  Arztes  Petronius  aufgeführt: 

. . arzh  Tcs[.  . I Xo^oo  f^a  — e 

a~h  Xo^ou  [.  )•  t • 

[ ] 

[liexä  ehsto;  yspoF  '/d[j,('A^'Xot)  e/i>  = 

ü [jjtsxjd  Ba[.  . .jdvTou  '/d[xr^X(ot)  o/q 

[[Jtstjd  llotv[eav]sto;  xd[j,rjX(ot)  ö[/jfl 
n([jtrjiho;)  [jisxd  'A[.  . .Jfjicpsa);  xd|j,‘/^X(oi)  o[/]i 
6([j.ot(o;)  [jisxd  Nsirtoxtavou  xdjjt[‘/]X(oi)  .]  f-q 
[|jts]xd  riexptovi'ou  laxpou  xdjj,(r^Xoi)  c;  f'q 

10  [jJtsJxd  M(o  . . . 00  ou8x(pavou)  xdp.(‘/]Xoi)  [.  <;]  £ = 

|j.£xd  liupttovo;  xdjjtrjX(oL)  [.  :;]  s 

^[.  .]Xa  . £xspa;  st;  ~'qo  x].  / . .]  xdp.(Xot)  t f p. 

— xat  . pY  [.  . . 

STTt  x[.  . ]pTxa[.  . . 

''  I ^ ] [ 

xa'i  xtp,-^  [.  , .]  aXioo;  M£ao[p-?].] 

öJ;(i)vtou  n[otx]£p[jtoüi}(L:;)  <hotpp.[ouht.] 

30  6([xo{(o;)  jjiexd  Supttovo'  xd[xr^X(oi)  [.]  /£  — s. 

In  einer  langen  Namenliste  derselben  Sammlung  (Bd.  II,  Nr.  630),  um 
200  niedergeschrieben,  begegnet  uns  ein  TI[(/]vov(fiig  iccdoög  (sic!),  ein  Arzt 
Panuphis,  neben  allerhand  Gewerbetreibenden  und  Gewerblosen. 

In  dem  großen  Kaufkontrakt  Casati  aus  Theben,  der  sich  in  Paris  be- 
findet und  die  Mumien  eines  Grabes  aufzählt,  das  einen  der  Kaufgegenstände 
bildet  (Notices  et  Extraits  des  Manuscripts  de  la  bibliotheque  imperiale, 
Tome  XVIII,  2,  1865,  Pap.  Nr.  5),  findet  sich  auf  S.  151,  Kolumne  48,  Zeile  6 
auch  ein  Arzt  Negaö  und  seine  Gattin  und  Söhne  aufgeführt,  deren  Mumien- 
särge in  dem  Grabe  aufgestellt  waren: 


nxoXepafo^  xoii  Ne'{a(h  iaxpoc, 
xai  -q  Yu[wrj]  xai  u[io{.] 
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Daß  sich  auch  an  allerlei  Unfug  Kollegen  beteiligten,  mag  ein  Papyrus 
des  Vatikan  aus  dem  Sarapieion  in  Memphis  dartun,  den  schon  A.  Mai  im 
IV.  Bande  der  Classici  autores  publiziert  hatte,  der  aber  auch  in  die  „Notices 
et  Extraits'^  Bd.  XVIII,  S.  295!.  als  Papyrus  Nr.  36  wieder  Aufnahme  fand. 
Dort  wird  Zeile  7/8  auch  ein  Arzt  Archebis  unter  denen  genannt,  die  dem 
Ptolemaios,  der  sich  im  Sarapieion  kv  xaro/ij  befand,  Gewalt  antaten: 


In  einer  stark  verstümmelten  Rechnung  aus  dem  Florentiner  Papyri  aus 
dem  Anfang  des  3.  nachchristlichen  Jahrhunderts  [Papiri  Greco-Egizii  P'asc.  II, 
Nr.  100,  S.  190]  kommt  ein  Arzt  Pikontios  [?]  vor: 


In  einer  Leipziger  Rechnung  über  den  Kanon  aus  Hermupolis,  die  viel- 
leicht schon  ins  5.  Jahrhundert  zu  setzen  ist,  kann  man  nicht  zweifelhaft  sein, 
daß  es  sich  um  einen  Roßarzt  Asklepiodoros  handelt  [Sammlung  Mittels,  I.  Bd., 
S.  299  Nr.  lOi,  Kol.  II,  Zeile  24]; 


Auch  folgender  kleiner  Geschäftsbrief  auf  einem  Münchener  Ostrakon 
lehrt  uns  den  Schreiber  ärztlich  nicht  weiter  kennen;  der  Brief  stammt  etwa 
aus  dem  3.  Jahrhundert  nach  Christo  und  ist  in  Wi  Icke  ns  Ostraka  II  unter 
Nr.  1151  veröffentlicht: 


'Apx'/jßw; 


laxpo'j,  y.al  Muo:;  tpaat-OTCcoXou  xai  xtöv  äWiov  (Sv  xd 
ovopaxa  d'fvoio. 


io  ^ faxpco  Or/o[ 

Xl(0  YÜ  UTx[ 


Aup('^Xia))  . . a . . . . X . . 
Ppdcpu)  aoi  x'^v  axciai(v) 
uspi  xou  xX'^p(ou)  llaxaxJ  (?) 


5 xo  pspo^  pou  oouvod 
aoL  izdo-qc,  dv- 

xtXoYia^  ’/od 
ooGvai  poi  x'^v  (x[tto  .] 
XGtXdtpou  trd  x[.  .] 
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Wahrscheinlich  stammt  dies  Briefchen  des  Aurelius  Papnuthis  [?]  aus 
Elephantine.  Im  nahen  Theben  gefunden  ist  eine  Abrechnung  aus  römischer 
Zeit  über  nicht  näher  festzustellende  Dinge,  welche  sich  auf  einem  Ostrakon 
der  Berliner  Sammlung  findet  und  einen  Arzt  Ammonios  nennt  [Wilcken, 
Ostraka  Nr.  1188]^): 

'llpftov  [.  . 

'Tpo;  (sic!)  lltxtoTo^  [.  . 

Mavitvo'/j  (sic!)  [.  . 

'Ajjipuo'no;  laxpo;  |.  . 

5 [.  . 

'’l^upo;  p-oXuiSoupYo^  (sic!)  ß[ 

'ApiS[jttO(opo;  otoda/(ot);o;)  •([ 

Atopttov  c[ 

A l'(oup,svo(^)  aipatTjiou  r[ 

Eine  Quittung  auf  einem  Herakleopolitaner  Papyrus  des  8.  Jahrhunderts 
nach  Christo  aus  der  Sammlung  Erzherzog  Rainer,  welche  C.  Wessely  in 
seinen  „griechischen  Papyrusurkunden  kleineren  Eormates''^  1904  veröffentlicht 
hat,  wird  einem  Arzte  Menas,  aus  dem  Dorfe  Leukogios  des  Herakleopolita- 
nischen  Gaues,  vom  Schreiber  Abraham  ausgestellt  und  mit  allerlei  notariellen 
Kontraktfloskeln  (wie  /a/QEiv  und  ids^äjM]v)  überflüssigerweise  ausgestattet 
(Stud.  zur  Paläogr.  u.  Papyruskunde,  Heft  III,  S.  22,  Nr.  68]; 

1 'Ovvocppiou  (sic!)  uio;  iVI'rjvd  Flpoust  xai  llavtaxon  (sic!) 
rjVoc,  riexuai'ou 

2 dpcpoxspoi  drco  xwp‘rj;  ’üvv/]  tou  A [paxAvSOTroXsitou  vopo*^  Tiapd  ao" 

M'rjvd  utou  eiaipou  (st.  taxpoO) 

3 dizh  x(op'/]4  Asuxo^to^  xou  auxou  vopui'  -^cxtp//(siv)  ÜTXsp  o'rjpoaiouv  (1.  -cov) 

XOU  Iprjtj  xXv)pö'*^  dp/(ouptov)  Ou[o]  £OS^d(p'/]v) 

4 Txapd  ao'^  ■/,ap^^°c,  (wv)  x'^;  7X£vx‘/](sic!)xaL[o£xdx‘/];  ivo(ixxicovo;)  [20  litt.] 

5 Tzaovi  tC  aux-q^  io/ivo/{mxi(i)vo<C)  (0  ./(t)  [s]p'^oi'] ’A|5pocotp/''('p/(ap.- 

potxsa);). 

In  einem  langen  Verzeichnis  von  Landzuweisungen  aus  Hermupolis  Magna, 
welches  dem  4.  Jahrhundert  entstammt,  stoßen  wir  auf  einen  ehemaligen  Militär- 
arzt, den  Veteranen  Turbo,  der  also  auch  in  dortiger  Gegend  Ägyptens  an- 
gesiedelt wurde.  Das  Stück  findet  sich  unter  den  Elorentiner  Papyri,  die 
Girolamo  Vitelli  1906  in  den  Papiri  Greco-Egizii  veröffentlicht  hat  unter  Nr.  7, 
S.  152,  Zeile  783: 


’)  Vgl.  die  Wiedergabe  auf  Tafel  III,  2. 

Studien  zur  Geschichte  der  Medizin.  Papyriisurkundcn. 


17 


258 


Von  den  Ärzten  selber. 


[783]  II  Toup|0(l)V  ousxpavo^  lotxpoc;  l'  Tidyou  tO|^ß 

Der  Arzt-Veteran  erhält  nur  2 Aruren,  ein  Betrage  der  so  klein  nur 
selten  in  der  Liste  vorkommt.  Hat  er  noch  ärztliche  Nebeneinnahmen  ? 

Ein  unendlich  glänzenderes  Arzte-Los  zeigt  uns  ein  Turiner  Papyrus  aus 
dem  Ende  der  Regierung  des  Ptolemaios  III.,  Euergetes  (247- — 221  v.  Chr.), 
der  in  einem  privaten  Rechtsstreit  eines  gewissen  Hermias  um  sein  von  Kolchyten 
widerrechtlich  in  Besitz  genommenes  Wohnhaus  den  Königlichen  Leibarzt  Tatas 
aufführt,  wie  er  der  Vermittler  der  Willensmeinung  des  Königs  ist,  nicht  nur 
sein  Berater  in  ärztlichen  Dingen,  also  eine  Art  von  Staatminister-Funktionen 
ausübt.  Die  Stelle  findet  sich  im  ersten  der  beiden  Turiner  Papyrus,  die 
A.  Peyron  1826  veröffentlicht  hat,  Seite  2,  Zeile  23  ff.  und  lautet  (Seite  26 
und  28  des  Druckes)  folgendermaßen: 


xaiTCEp  Aivsou  xou  axpxy]Yy]aavxo<;  Ypaij^avxo:;  rixoX£|xaum  xun 

xoxe  £Txi.axaxouvxt.  xo  shvo;  p-sxaiaYEiv  £14  xa  M£[xvov£t.a 
25  xah’oxi  xai  ixpoxEpov,  (ov  Txpoaav^v£YX£v  aoxiai  Taxa:; 

6 ßaaiXixo;  taxpo;  TcpoaxExa^^Evai  xov  ßaatXEa,  — — 

. . Und  dies  trotzdem  der  Stratege  Aineas  dem  damaligen  Präfekten  Ptolemaios 
geschrieben  hatte,  er  solle  dies  Volk  zu  dem  Memnonium  transferieren,  sowie  auch 
früher,  wie  ihn  das  der  königliche  Leibarzt  Tatas  als  Anordnung  des  Königs  aus- 
einandergesetzt hatte  . . . 

In  weniger  hervorragender  aber  immerhin  beachtenswerter  Vertrauens- 
stellung begegnet  uns  ein  beamteter  Arzt  Aurelios  Athenodoros  als  Klagebevoll- 
mächtigter eines  volljährigen  Mädchens  Sarapiaine  (die  von  ihren  Schwestern 
den  vollen  ihr  testamentarisch  zustehenden  Erbschaftsteil  auf  dem  Klagewege 
zu  erlangen  sucht)  in  Hermopolitaner  Prozeßakten  aus  dem  Jahre  368  n.  Chr. 
in  den  Griechischen  Urkunden  der  Leipziger  Papyrussammlung  im  I.  Bande, 
den  L.  Mitteis  1906  herausgegeben  hat,  unter  Nr.  33,  Kol.  II  (S.  99): 

lin.  2.  

Aup'^Xt[o;  ’Ail"/]]v[6o(upo;  o'AjpiJoaio;  iaxp[6;  dizh  ''Epjj.oö  ttoXe«);  x'^; 

XapTxpoxdx'^;  xov  Xo^ov  [7toiou|j.£]vo;  u-j^Ep  ZapaTXia(v[7]];  ria^a[.  .] 

[5  . 

xai  [j,'/jxpo[;  A]t8u[[i,7j;  xax'  evxoX'^v  x't]v]  xai  ävaXrj|j,cp[&]£raa[v]  xot; 

•/jYsptovtxoi;  uTTop-v^paai dvxLOt[xo]i;  5(atp£i[v]. 

„Aurelios  Athenodoros,  öffentlicher  Arzt  von  Hermupolis,  der  glänzenden  (Stadt), 
als  Wortführer  für  Sarapiaine,  Tochter  des  Paxas  . . . und  der  Mutter  Didyme  (ge- 
mäß seinem)  auch  in  die  Akten  des  Statthalters  aufgenommenen  (Mandat  ?)  . . . den 
Prozeßgegnern  Gruß  . . . .“ 
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Endlich  findet  sich  unter  den  Florentiner  Papyri  eine  Bittschrift  vom 
Jahre  2 1 5 n.  dir.  aus  dem  Arsinoitischen  Gau,  deren  Inhalt  wegen  ihrer  starken 
Verstümmelung  so  wenig  mehr  zu  erraten  ist,  daß  man  nicht  einmal  sagen 
kann,  ob  der  in  dem  Fragmente  genannte  Arzt  Aurelios  ....  aus  Arsinoe  der 
Bittsteller  beim  Präfekten  ist  oder  in  anderem  Sinne  hier  genannt  ist  (Vitelli, 
Papiri  Greco-Egizii  Fase.  I,  Nr.  88,  S.  173): 


[11]  Tüapa  AopqXioo  [ 

tatpoo  Apatv|otitov  "oXsto; 

0UX'/]0U5(0(Jf/j.  [? 

[ 

15  TOV  ßtov  TOV  a[ 

otacpaXsiav  xai  tc[ 
uTcap5(£i  ou8ev[ 

7üpoa‘A]£t  xai  To[ 
xpaxiar/]  ßouX*^  [ — ziz'q  — ] 

20  p£iaCovT£;  Tc[oi? 

Xa  [J,£  XOU  T(JL)[ 

OUT£  £TCu]>‘r][ 

T'/jv  ovojjtaata[v 
xai  £[jiapTupa[ji[-^v 
20  [jieva^  &£ia<;  o[iaia8£i; 

aou  oixaioxpt  [aia;  xoj_s.iv?  * 

auTp[ 

auTou  öia  Tp£  . [ 

xai  [ 

Zeile  13  = ov  xijovxö  (=  j'eov/w)  fxrj^iqixov  xlrjqov  (Crönert). 

Daß  sich  im  Papyrus  1032  der  Londoner  Sammlung  (Band  III,  S.  283) 
aus  dem  7.  Jahrhundert  nach  Christo  ein  entlaufener  Landarbeiter  im  Hause 
eines  Archiater  Menas  aufhält, 


— — 6 xax£5(6p,evo;  Y£o)pYo^  */j[juov  iaxiv 
M'/jva  xou  dpj(iiaxpou  — — 


xaxap.£V(i)V  £v  xip  STCoixsitp 
xou  XUplOU 


zeigt  uns  doch  wohl  nur  die  angesehene  Stellung,  die  der  beamtete  Arzt  ein- 
nahm. Weiteres  daraus  zu  schließen  geht  nicht  an.  Eine  Ortsbezeichnung 
irgendwelcher  Art  trägt  der  Brief  leider  nicht.  Auf  die  Frage  der  „Archi- 
atrie‘^‘^  hier  einzugehen,  besteht  nach  dem  bis  heute  zu  ihr  vorliegenden 
Papyrusmaterial,  das  mit  diesem  Briefe  fast  erschöpft  ist,  kein  zulänglicher  Grund. 

1 7 * 


±6o 
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Die  Liste  der  ab  und  zu  genannten  Ärzte  ließe  sich  noch  wesentlich  ver- 
vollständigen; doch  sie  wird  von  anderer  berufenerer  Seite,  zugleich  mit  der  in- 
schriftlich bezeugter  Ärzte,  schon  seit  Jahren  geführt  und  dereinst  veröffentlicht 
werden. 


Jedenfalls  sehen  wir  aus  allen  diesen  Nennungen  von  Ärzten  in  ver- 
schiedenstem Zusammenhang,  daß  der  Ärztestand  im  hellenistischen  Ägypten 
eine  beträchtliche  Rolle  spielte.  Wir  haben  also  in  diesen  Jahrhunderten  viel- 
leicht eine  schüchterne  Bestätigung  der  herodotischen  Behauptung  gefunden 
(II,  84)  ndvta  cT  h]roa>v  iari  nlia,  gewiß  aber  keine  Spur  zur  Bewahrheitung 
der  weiteren  Schilderung  des  üppig  wuchernden  Spezialistentums: 

rj(  jjisv  idp  ocpöaXjJujüV  r/jtpoi  xGtTsataat,  oi  oe 
zscpaX'^;,  ot  os  öoovxtov,  01  os  T(ov  xaza  vrjo6v, 

Ol  OS  Ttov  dicpavstov  vouaiov. 

Oder  sollte  uns  der  folgende  Privatbrief  aus  dem  2.  Jahrhundert  vor 
Christo,  den  Kenyon  in  den  Greek  Papyri  des  British  Museums  1893  wieder 
publiziert  hat,  nachdem  er  schon  1839  von  Forshall  unter  Nr.  XIX  mitgeteilt 
worden  war,  einen  ägyptischen  ,,Spezialarzt^^  vorführen?  (Kenyon,  Greek 
Papyri  in  the  Museum  I.,  1893,  S.  48,  Nr.  XLIII,  neu  ediert  von  Witkowski 
in  seinen  Epistulae  privatae  graecae,  Lipsiae  1906,  Nr.  50,  S.  85): 

Tnuv&avopsv'/]  [xavhd- 
vsLv  as  AlyoTZTia 
'Cpdp,|j,oiTa  auvs^dp'Ajv  aoi 
xa'i  epaur^i,  oxi 
5 vdv  ys  7iapa'(sv6jj,svo; 
sie  XTjV  TToXlV  oiodcsi:; 

TTOipd  <haXou  . . '^xt  laxpo'/Xoaxr^i  xd 
Ttaiodpia  xal  ecsi; 
scpooiov  siQ  xo  L^poi;. 

Eine  Mutter  beglückwünscht  ihren  Sohn,  daß  er  nun  Ägyptisch  lerne  und 
dann  als  Lehrer  ägyptischer  Kinder  seinen  Unterhalt  finden  könne  im  Hause 
des  Phalu[.  .]es,  dessen  Stand  als  der  eines  lavooxlvaziig  bezeichnet  wird. 

Kenyon  hatte  das  Wort  iarooxh'jTVS  gelesen  und  damit  nichts  anzufangen 
gewußt.  Ulrich  Wileken  wollte  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  1894, 
2.  Band,  S.  725  das  Wort  iarooxavarijq  lesen  und  bemerkte  dazu,  „dies  meines 
Wissens  noch  unbelegte  Wort  bezeichnet  den  Spezialisten,  der  durch  Brennen 
heilt“,  an  sich  eine  von  medizinischer  Seite  recht  annehmbare  Erklärung.  Doch 
liest  er  jetzt  nach  brieflicher  Mitteilung  an  Witkowski  (1.  c.  Anmerkung) 
iurooH'kvaz'ijg,  den  Schriftzügen  zweifellos  mehr  entsprechend.  Wir  hätten  also 
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hier  den  Arzt  vor  uns,  der  sich  mit  Klistiersetzen  — vom  Verbum  xlvC^tv, 
abwaschen,  reinigen,  spülen  — spezialistisch  beschäftigt,  auf  den  ersten  Blick 
jedenfalls  weniger  einleuchtend  als  der  iargoxavarriQ,  der  Spezialist  des 
Brenneisens. 

Der  iaTOoxXvarrjii  wäre  also  wohl  einer  rciiv  xccrä  vijÖvv  des  Herodot  in 
einer  ganz  besonderen  praktischen  Sparte,  die  auf  der  Höhe  der  Klistier- 
schätzung der  Neuzeit  ja  dem  Apotheker  zustand.  Doch  die  Sache  hat  eine 
nicht  geringe  Bedeutung,  wie  mir  scheint. 

Wir  sind  ja  sonst  oft  in  Verlegenheit,  in  den  Papyrusquellen  zu  ent- 
scheiden, ob  es  sich  im  einzelnen  Falle  um  Griechisches  oder  Ägyptisches 
handelt;  im  vorliegenden  Briefe  aber  ist  der  Infragestehende  zweifellos  ein 
Stockägypter;  denn  der  Sohn  der  Briefschreiberin  muß  vorher  Ägyptisch  lernen, 
ehe  er  bei  seinen  Kindern  Unterricht  geben  kann.  Der  griechisch  unbekannte 
Titel  eines  Klistierarztes  ist  offenbar  also  eine  Übersetzung  einer  ägyptischen 
Spezialterminologie  für  einen  solchen  ärztlichen  Funktionär. 

Nun  trifft  es  sich  recht  auffallend,  daß  im  Papyros  Ebers  die  einzige  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  nachweisbare  ärztliche  Spezialität  die  eines  Arztes 
ist,  der  sich  mit  Klistiersetzen  abgibt,  wie  Freiherr  von  Oefele  schon  vor  Jahren 
wahrscheinlich  gemacht  hat.’^)  Auf  Spalte  102  dieses  Papyros  findet  sich 
folgende  Stelle: 

„Wenn  das  Herz  matt  und  der  Magen  flau  ist,  so  ist  es  der  Mund- 
hauch und  die  Hand  des  heb-cher,  der  dies  behandelt.  Er  dringt 
ein  durch  den  Anus  mit  dem  Arzneimittel.  Die  Symptome  an  Herz 
und  Magen  gehen  während  dieser  Behandlung  vorüber.“ 

Es  handelt  sich  hierbei  offenbar  um  Klistiersetzen,  das  der  Gott  Thot- 
Hermes  obendrein  selbst  erfunden  hat,  und  wir  haben  im  heb-cher  den 
(priesterlichen)  Spezialisten  des  Klistiersetzens,  der  durchaus  nicht  gerade  eine 
niedere  Charge  der  priesterlichen  Ärztehierarchie  gewesen  zu  sein  braucht.  Und 
ein  solcher  heb-cher  war  vielleicht  auch  Phalu[.  .]es,  der  iaTQoxXvcmjq  unseres 
Papyrusbriefes. 

q Wiener  klinische  Wochenschrift  i89'5  Nr.  36.  Dali  Heinrich  Brugsch  im  Papyrus  Rhind 
(Zwei  bilinge  Papyri,  hieratisch  und  demotisch,  Leipzig  1865,  S.  47)  unter  ,^er-heb  einen  bei  der 
Einbalsamierung  und  der  Leichenbestattung  beschäftigten  Priester  niederer  Klasse  versteht  und  das 
Wort  (z.  B.  Tafel  III,  5 u.  XXVI,  4)  mit  ,,Kolchyt“  wiedergibt,  ist  mir  wohl  bekannt;  aber  zur 
Stelle  des  Papyrus  Ebers  will  das  nicht  passen. 


In  das  Erwerbsleben  des  praktischen  Arztes,  auf  das  wir  zum  Schlüsse 
noch  einen  Blick  werfen  wollen,  mag  uns  folgendes  Schriftstück  einführen.  Es 
ist  die  Bittschrift  eines  praktischen  Arztes,  namens  Markus  Valerius  Gemellus, 
an  den  Präfekten  von  Ägypten  Gajus  Avidius  Heliodorus,  etwa  aus  dem  Jahre 
140  n.  Chr.,  gefunden  in  Umm  el  Ätl.  Vorangeschickt  sind  ein  paar  Zeilen, 
welche  anscheinend  einen  schon  entschiedenen  Eall  ähnlicher  Art  als  Parallele 
anführen,  mit  der  stillschweigenden  Erwartung,  der  Präfekt  möge  im  vorliegen- 
den Falle  ebenso  entscheiden,  wie  er  selbst  es  in  einen  früher  von  ihm  selbst 
verbeschiedenen  getan  habe.  Diese  fragmentarischen  Zeilen  besagen; 

— — — [uTrojav/]-] 

p[a]tiap[ov]  :i:£7r[ ]•••[•• 

atpctx'/^'j'ou  -/£5(pov[L]a[ji,£vov  [ei;;  . . (Ixo;) 

'Avt(joviv[o]u  xou  xupiou  <i>ap[j,ou[v}[,  . ., 

''HXioompo;  enrs'r  ^''•/£-/pr/£[v  .... 

5 dxcoXuaa;.”  — 

Die  Petition  selbst  lautet  wie  folgt  [Fayüm  towns  Pap.  I,  S.  257/258,  Nr.  106] : 

Taiiüi  'Aouioitoi  AlXioOüjpwt  £[7rdp5((cü)  Ai'i'(utcxou) 
uapd  Mdp(xou)  OuaX£p[t]ou  FEfJiEXXou  [oyjjxoai'ou  laxpou? 
uapd  xd  d-jxrj'Yop£U[jL£va  d^&[£k  sk 
x*^p'/jatv 

10  uTcap^ovx[(i)v  tteJp'i  xc6[jia[(;  Bax^(idSa) 
xa'i  Alcpaiaxtdoa  x'/j;;  '^HpaxX[£(8ou 
[jiEpiSo;  xou  Äpaivotxou  x[£xpa£- 
X£i  j(p6va)i  £v  XT]  ^p[£(ai 

Tcovou|j,£vo;  E^'^aÖEV'rjaa 

15  xupiE,  o&EV  d^Lco  oa'i  xov  a(jL)[x'^pa 
E^E'^aai  [J.E  xoTi  XE^Euaai  p.£ 

dTCoXuiJ'^vat  x'^;;  otc[(o;  8u- 

v/jiho  EpauxV.»  duaxx7^aa[ai>ou  d- 
7zh  XlOV  Xaptdxu)V  OUO£VO[£  0£l  X6- 

20  you  xoti  rj[xoikopL[axa]  utco  xd;a[i  £~£i 
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TsXsov  d~oXuoviai  xtov  [Xsixoop- 
YuSv  fjt  x'qv  taxpix'^v  S7uaxr^[[j-rjV 
jjtsxa^^etpiCofJisvoL,  pid);[L]axo(  [os  ot  os- 
ooxip.aa[jt£voi  tuausp  '/dY[(o,  n/ 

25  (o  sÜsp’j'SXr^jJtlvOi;.  Ol£'JXü[^£t. 

„An  den  Präfekten  von  Ägypten,  Gajus  Avidius  Heliodorus,  von  Marcus 
Valerius  Gemellus  [beamtetem  Arzte].  Entgegen  dem  Verbote  wurde  ich  zum  In- 
spektor eingezogener  Grundstücke  im  Bezirke  der  Dörfer  Bakchias  und  Hephaistias 
des  Herakleideskreises  des  Arsinoitischen  Gaues,  und  nachdem  ich  schon  eine  Zeit 
von  vier  Jahren  diesen  Posten  versehen  hatte,  o Herr,  wurde  ich  schwach  und 
leidend,  darum  bitte  ich  Dich,  meinen  Erretter,  Dich  meiner  zu  erbarmen  und  mich 
von  dieser  meiner  Verpflichtung  zu  entbinden,  damit  ich  in  den  Stand  gesetzt 
werde,  mich  von  den  Beschwerden  meiner  Verpflichtungen  zu  erholen.  Es  ist 
aber  nicht  nötig,  eine  Rechenschaftsschrift  und  ähnliche  (frühere)  Fälle  (?)  vorzulegen, 
da  vollständig  befreit  sind  von  den  liturgischen  Verpflichtungen  die  der  Heilkunst 
beflissenen,  namentlich  die  erprobten  [Ööxifioi),  wie  ich  selbst,  damit  ich  Deiner 
Gnade  teilhaftig  werde.  Leb  wohl!“ 

Offenbar  waren  die  oben  schon  kurz  erwähnten  kaiserlich  verliehenen 
Ärzte -Vorrechte  noch  durchaus  nicht  in  allseitiger  Anwendung  im  ganzen 
Reiche,  und  öffentliche  Ämter  beschwerten  noch  vielfach  die  Praxisüberlasteten, 
was  namentlich  dann  sehr  ins  Gewicht  fiel,  wenn  der  in  der  Praxis  .stehende 
Arzt  auch  noch  leidenden  Körpers  war,  wie  im  vorliegenden  Falle  Kollege 
Gemellus. 

Was  soll  aber  das  0/  Sed'oxijjiaafiivoi  (oa%eQ  xaycb  besagen.  Jedenfalls 
ist  diese  Stelle  neben  das  Kairener  Gutachten  zu  halten,  das  ich  S.  244  und 
Tafel  V,  3,  zum  ersten  Male  publiziert  habe.  Dort  bezeichnet  sich  ja  der  be- 
treffende Arzt  Ammonius  selbst  als  einen  der  Gruppe  (Körperschaft,  (>b)piUTt\)T\, 
XOIV&,  ß-iÜGiö)  der  döxi^oi  rTjg  avrTjg  TioXeo^g  Angehörenden,  also  der  irgendwie 
Eximierten  der  betreffenden  Stadt,  vermutlich  also  eben  der  Schar  der  öffent- 
lichen Ärzte,  wie  ja  auch  Rudolf  Pohl  (De  Graecorum  medicis  publicis,  Berlin 
1905  S.  51)  diese  Bittschriftstelle  aus  dem  Faijüm  auffaßt.  An  „approbierte'“' 
Ärzte  zu  denken,  liegt  ja  nahe,  erscheint  aber  bis  heute  archäologisch  nicht 
recht  begründbar. ^) 

Daß  ein  MeXag  iccroög  in  einem  noch  nicht  veröffentlichten  Papyrus  der 
Sammlung  Erzherzog  Rainer  (Nr.  loi)  neben  seiner  ärztlichen  Tätigkeit  auch 
Weinbau  trieb  ^),  braucht  man  noch  nicht  dahin  aufzufassen,  daß  diesem  Dlelas 
sein  Gewerbe  nicht  genügend  Unterhalt  verschaffte. 

*)  Vgl.  auch  Seite  251  und  Theod.  Meyer,  Geschichte  des  römischen  Ärztestandes,  Jenaer 
Habilitationsschrift  1907  S.  29!?.,  der  allerdings  die  Einführung  einer  ärztlichen  Approbation  in 
Rom  unter  Septimius  Severus  annimmt,  was  andere  (auch  Pohl)  energisch  bestreiten. 
Th.  Meyer  stützt  sich  auf  eine  Reihe  von  Stellen  der  Digesten,  auf  die  auch  schon  G.  A.  von 
der  Pfordten  a.  a.  O.  hingewiesen  hatte. 

Wessely,  Karanis  und  Soknopaiu  Nesos,  S.  26  u.  54. 
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Ab  und  zu  treffen  wir  in  Rechnungsaufstellungen  und  Ausgabennotie- 
rungen auch  verrechnete  Auslagen,  welche  durch  Hinzuziehung  eines  Arztes 
für  das  Gesinde  oder  Angehörige  entstanden  zu  sein  scheinen. 

Zwar,  wenn  es  in  der  Rechnungsablage  des  Gutsverwalters  Didymos  vom 
Jahre  78 — 79  n.  Chr.  (verwahrt  in  Brit.  Mus.  und  publiziert  in  Kenyons  Greek 
Papyri  1893,  Nr.  CXXXI,  S.  166 — 195)  unter  den  Einnahmen  [XTififia]  des 
Monates  Phaophi  heißt  unterm  21.: 


xa  'A'itoXXootup®  iaxpou  xip'^  ~ £ ex  < xa 

apT  < p£ 

180  xY  opoito;  si<;  oaTrdwA]  < 0 

—5—  = Artabe  {agtaßr]);  < = Drachme. 

SO  ist  der  Arzt  Apollodoros  hier  als  Kunde  des  Gutsverwalters  aufzufassen,  der 
vom  Pachtgute  des  Didymos  sein  Gemüse  [Mxocvov)  bezog,  ebenso  der  Besitzer 
Epimachos,  bei  dem  es  dann  wohl  wieder  verrechnet  wurde,  was  bei  dem 
Arzte  Apollodoros  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint;  denn  als  der  Ver- 
walter erkrankt  und  der  Herr  dann  selbst  seine  Farm  versieht,  wird  dies  wohl 
in  der  Liste  der  Anschreibungen  vermerkt: 


358  x 6 Ol'  aüxou  'ETTipd^ou  spou  Aicujjlou  daflevouvx® 

363  — — — Toö  Xoia^  spou 

da&svouvxo4 

— — öoiTidvai  sYsvovxo  oA  ' Eiripd^ou 
370  Ejjtou  daDsvouvxo; 


es  kommt  aber  keinerlei  Eintragung  vor  über  etwa  an  den  Arzt  für 
Kurkosten  geleistete  Zahlungen  gelegentlich  dieser  Erkrankung.  Und  doch 
finden  sich  Rechnungseintragungen  dieser  Art  an  anderen  Stellen.  Z.  B.  bringt 
einer  der  aus  Mitteln  der  Mrs.  Phoebe  A.  Hearst  für  die  Kalifornische  Uni- 
versität 1899/1900  zu  Umm  el  Baragät,  dem  alten  Tebtynis,  ausgegrabenen 
Papyri  (The  Tebtunis  Papyri  I,  S.  472  ff.,  Nr.  112)  Aufzeichnungen  von  Aus- 
gaben aller  Art  in  einem  großen  Haushalt  aus  dem  Jahre  112  v.  Chr.,  aus 
denen  wir  nur  einige  herausheben: 


Col.  I. 

’'Exoo4  £ Ms5(sip  c.  XoYo;  xou  dv/](X(b[jiaxo!;)  eizl  x'^4  xaxacpu(  ) 
STTi  xo'j  xpiaxopou  iluaia  i 

sXaiou  v£,  ubaxo;  s,  ^opxou 
^u(Xou)  i — — ■ — 


J; 
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C.  -/pdp,j3‘/j(;)  i,  ^ü()vOu)  i,  £X(atou)  ve, 

10  ct7rto(  ) £voj(ia[.  t],  X,  |5a(Xav£i)  t, 

uoa(xo;)  s,  f}ptoa('/o;)  s,  /pXs,  /^qs. 

xupu'voo  £ £X(aiou)  v£,  |3a(Xav£t)  i otpou  x, 
laipÄv  t,  dptoa(xo;)  [i]|,  x*/jpou  X£u(xoö)  v,  /^£. 

15  — — — 

&.  dpToiv  [3  V,  £X(aiou)  |ji,  [3a(Xav£i)  £,  laiptp  x, 
TupÄv  t,  pacpdv(ü('i)  £,  "ilptm  x. 


Col.  II. 

(|;Ldi)ou  ^dpTou  px, 
laxptoi  X,  / ox 

25  xdx£pYOV  5(OtpXtOV  l — — — 

35-  dpxjto}  1^  V ^ ou  V,  [[ji]6pou  q 

[o]tvou  ~q  L£,  £X(ottou)  v£,  i}ptda(xo;)  e, 

jjilXavo;  i,  — — 


Col.  IV. 

[72]  t[o.  vjauXou  UOp£l'((Ov)  Oj[.  . .]cp, 

laxpÄi  V,  — — 

75  £X(ou'ou)  0,  [3a(Xav£t  — — 

Wir  finden  hier  also  Ausgaben,  die  zu  einer  ganzen  Reihe  früherer  Ab- 
schnitte Ergänzungen  liefern.  Badegeld,  Öle,  Gemüse,  wohlriechende  Salben 
ziehen  an  uns  vorüber,  denen  sich  aus  anderen  Kolumnen,  die  von  den  Heraus- 
gebern nur  auszugsweise  bekannt  gegeben  werden,  noch 

oi'v(ou)  x'^i  xh  xat  x'i^  X £i^  il£paTX£t(av)  £ 

hinzufügen  ließe.  Doch  das  Wichtigste  für  uns  ist  das  mehrfach,  Zeile  14,  24,  72 
vorkommende  Iuxqüv  i,  Iutq&i  x,  iccrQ&i  v,  also  Auslagen  für  Arzte. 

In  einem  Bittbriefe  aus  dem  4.  Jahrhundert  nach  Christo  in  London 
(Greek  Papyri  III,  Nr.  982  5.242!.)  scheint  der  Briefschreiber  zu  klagen,  daß 
eine  von  anderer  Seite  ihm  zugekommene  Teilsumme  auf  Arztkosten  darauf- 
gegangen sei: 
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— — — oiscp&dp'/][xsv  to  idp 
[jjtlpo;]  ;jiou  dvf^X^ooa  elc,  xöv  iaipov^Eo);  dv 
] oua'/][Xcv  voacp  xai  Eu[^]apiaTto 
10  [x^  ■ÖEta]  upovoia  — — — 


Es  scheinen  also  doch  Einzelhonorierungen  vorgekommen  zu  sein  oder 
Rechnungen  bzw.  Bezahlungen  für  länger  dauernde  ärztliche  Leistungen  etwa 
während  der  Dauer  einer  ganzen  Krankheit.  Die  Regel  mag  dies  allerdings 
nicht  gewesen  sein^  sondern  der  Arzt  war  für  gewöhnlich  angestellter  Be- 
amter des  Königs,  des  Staates  oder  der  Gemeinde.  Wie  unbedingt  der  an- 
gestellte  Arzt,  der  Sijpioatoq  iavoöq,  dem  Polizeibeamten  zur  Verfügung  stand, 
haben  wir  in  all  den  Gutachten  oben  S.  240 ff.  gesehen.  Der  ,,Stratege‘^^  schickte 
einfach  den  [Polizei-]Diener  hin,  der  den  Arzt  zu  dem  dienstlichen  Gang  mit- 
nahm. Wie  der  berühmte  Arzt  Demokedes  mit  immer  steigendem  Jahres- 
gehalt zuerst  in  Aigina,  dann  in  Athen,  endlich  bei  Polykrates  angestellt  war, 
ist  ja  lange  bekannt.  Herodotos  berichtet  über  dessen  Anstellung  im  3.  Buche 
131,  7:  ,xai  ßiv  Sswaocp  srsi  raXdvTOV  AlyivTirai  SrjjxoaiT]  lUG&ovvxai,  rQircp 
Sh  srsi'  A&rjvccToi  hxarbv  [iviav  [1^/3  Talente]  rsrdQTCp  Sh  hrsi  IIoXvx()dTi]g 
Svcöv  TCtXdvTa)v‘.  Herodot  erwähnt  aber  auch  ausdrücklich,  daß  in  dem  kleinen 
Aigina  noch  mehr  Ärzte  neben  ihm  waren,  die  er  in  einem  Jahre  völlig  über- 
strahlte; diese  Ärzte  waren  also  offenbar  nicht  alle  als  Sijfxöcnot  iaxQOi  an- 
gestellt, sondern  praktizierten  jedenfalls  zum  Teil  auf  eigene  Faust,  und  zwar 
sicher  nicht  umsonst. 

Denn  daß  auch  in  Griechenland  Zahlung  der  Einzelleistung  beim  Arzte 
nichts  Unerhörtes  war,  dürften  schon  die  'iuxpu  beweisen,  welche  als  Kurkosten-, 
als  Behandlungs-  und  Heilungshonorar  im  Tempel  des  Asklepios  zu  Epidauros 
zu  bezahlen  waren. Bekannt  ist  auch,  wie  sehr  der  Heilgott  darauf  hielt, 
daß  dies  Pflichtgeld  auch  regelrecht  entrichtet  wurde,  ja  wie  er  in  grausamster 
Weise  das  geschwundene  Leiden  wieder  auftreten  ließ,  bis  der  schuldige  klingende 
Dank  erstattet  war! 

Die  Regel  war  aber  Honorierung  des  Arztes  aus  dem  Gemeindesäckel, 
wenn  auch  in  Naturalien.  Dafür  haben  wir  ein  klassisches  Zeugnis: 


Diod.  I,  82. 


Kaxa  OS  xa;  axpaxs 
-ixdvxs;  ouoEva  puahov 
■/oivou  Xajjißdvouai. 


i'a;  '/sn  xd;  iizl  xf^;  )(topa;  Exo'/jpu'a;  hspaTTEuovxai 
lota  oioovxe;’  ot  idp  iaxpoi  xd;  psv  xpocpd;  sz  xoo 


Der  Arzt  war  auch  in  Ägypten  öffentlicher  Beamter  und  von  diesem  Stand- 
punkte aus  gesehen  werden  vielleicht  auch  die  bekannten  Beschränkungen  seiner 
therapeutischen  Freiheit  in  gewisser  Hinsicht  etwas  gemildert  (Diodor  a.  a.  O.): 


‘j  cf.  z.  B.  Herrlich,  Epidauros  S.  10. 
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Td;  6s  depotTcsi'a:;  Trpoad'youai  y.axä  vofjtov  l-^Ypatpov,  utco  tcoXXäv 
xal  osBo^otapisvtüv  laiptiov  apy^aimv  auY'C^Tp'^P-lJtsvov  . . . 

und  bei  Aristoteles  (Politik  III,  15,  1286a,  I2;  ed.  SusemihI  S.  220): 


xoti  ~co;  £v  iViiuTiKü  [ütsid  T'^v  Tpr^jjtspov  xtViiv  l^saiL  loi; 

IGtTpöt;,  sdv  6s  TTpOXSpOV,  £~i  TOJ  OtOTOU  Xlvöovo). 

Doch  das  führt  uns  hier  zu  weit  ab! 

Daß  Diodor  von  Toorpai  spricht,  läßt  auf  Naturalleistungen  schließen 
und  wir  werden  gleich  sehen,  daß  die  zur  Bestreitung  des  Jahresgehaltes  der 
Ärzte  im  Umlageverfahren  erhobenen  Abgaben  der  Eingesessenen  in  Naturalien 
geleistet  wurden.  Es  liegt  aber  klar  in  den  Worten  Diodors,  daß  die  be- 
hördlich angestellten  Ärzte  weder  von  den  Gemeinde-Eingesessenen  noch  von 
dem  durchreisenden  Publikum,  am  allerwenigsten  von  den  Soldaten  irgendeine 
Honorierung  erheben  durften.^)  Man  bezahlte  zu  Hause  [iSt'a),  in  der  eigenen 
Gemeinde,  ja  auch  schon  für  den  Gemeindearzt  seinen  Pflichtbetrag.  Wie  es 
sich  damit  verhielt,  darüber  geben  uns  die  Papyri  namentlich  aus  Ptolemäer- 
zeit einige  erwünschte  Auskunft. 

Nicht  selten  begegnet  uns  in  ihnen  das  iarpixov,  das  wir  uns  kurz  etwas 
näher  ansehen.  Es  war  dies  Iutqixöv  eine  regelmäßige  Steuer,  aus  deren  Plr- 
trägnissen  die  Besoldung  der  öffentlichen  Ärzte  bestritten  wurde.  In  zwei 
Steuerlisten  für  militärische  Ansiedler  (Kolonisten)  aus  dem  3.  Jahrhundert 
vor  Christo  im  3.  Band  der  Flinders  Petrie  Papyri  Nr.  iio/iii  S.  275, 
276  und  279: 


und 

und 


[aiTou  ß*-  laxpijxov  ß 

ijaxpr/ov  ß 

aixou  cpuXaxL  y laipt  ß 


sind  jedesmal  2 Artaben  Weizen  zu  entrichten.  In  zwei  Hibeh-Papyri  be- 
trägt die  Steuer  5 und  10  Artaben  Spelt.  Einer  dieser  beiden  letztgenannten 
Papyri  ist  besonders  dadurch  interessant,  daß  ein  Kolonist  angewiesen  wird, 
direkt  an  einen  Arzt  zu  zahlen  und  diesem  nun  eine  Mitteilung  macht,  wann 
er  diese  Zahlung  leisten  werde. 


*)  Geschenke  von  reichen  Patienten  anzunehmen  war  vermutlich  gestattet.  Kleine  Orte 
hatten  oft  nur  einen  Arzt,  der  war  eben  der  angestellte,  der  di^fioaiog.  Große  Städte  hatten  mehrere 
Revierärzte.  Daneben  gab  es  natürlich  auch  Privatärzte  in  größeren  Städten ; man  nimmt  aber 
wohl  mit  Recht  an,  daß  die  tüchtigsten  Ärzte  meist  die  dr]fj,6atoi  waren.  Allerdings  wird  das 
öffentliche  Wahl  verfahren  damals  wie  heute  nicht  ausgeschlossen  haben,  daß  die  Wahl  auch  einmal 
auf  den  weniger  Tüchtigen  fiel.  Vgl.  über  dies  alles  die  treffliche  Arbeit  von  R.  Pohl,  De  Grae- 
corum  medicis  publicis,  Berlin  1905  (Mayer  & Müller). 
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Diese  Ankündigung  einer  Zahlung  der  Ärztesteuer  in  duplo  findet 
sich  unter  den  Hibeh-Papyri  I Nr.  102  gleichfalls  aus  dem  3.  Jahrhundert  vor 
Christo  S.  276/277  und  lautet: 

[ Ivupy]]v[a]ro;  ttov  Ztm'Xou  iouhx'q;,  Euzdp[7r:]a)i  laxpoit  ^(ai'pstv. 

[xstaxtai  (?)  a]ol  d-oBtoasiv  öXup(u)v)  (äpTd|3a;)  t 7)  8paj(pa;  xsaaapa; 

x6  laxpt- 

[xov  xou  Xt]  (Ixou<;)]  xauxot^  M aoi  ««(Trootuatjo)  spt  piYjvi  Aatai'tnr  edv 


Ss  a[o]i  [iq  d- 

[rtoQu)  ctTroxeiatü]  a[o]t  xiptrp^  x*^;  dpxdß'/]:;  exdaxY]:;  (opa^^pdc)  [3.  Ipptwao. 
5 [ (Ixoo:;  X]C  riauvt  c- 

im  Duplikat: 

[ Kup'/]vato];  xtov  Ztoi'Xou  löttoxrj;  Euxdp-tot  taxptSi 


[^(aipstv.  xsxajxxai  aoi  dTtootoactv  oXupdiv  dpxdßoi;  osxot  */)  opa- 
[^(pd?,  xsaaapa];  xd  laxpixdv  xou  X'A]  (Ixou;),  xauxa;  oi  aoi  diro- 
[otoatü  £p  p'A]vt  A]onattor  sdv  oi  aoi  p-?j  djzohio  duoxstato  a[o]i 
10  [xip'^v  x'^;  dpxdjß-/]:;  exda(x‘/]c)  (8pa5(pd;)  j3.  Ipptuao.  (sxou;)  XC  Ilotuvi  c 

Auf  der  Rückseite: 

£5(p-^aaxo  Txapd  . dxcauxo;. 

Kyrenaios  aus  Zoilos  Truppe  Privatmann  erbietet  dem  Arzte  Eukarpos 
seinen  Gruß! 

Es  ist  angeordnet  worden,  daß  ich  Dir  10  Artaben  Spelt  (?)  oder  4 Drachmen 
als  Arzttaxe  für  das  38.  Jahr  [des  Ptolemaios  Philadelphos  [247  v.  Chr.]  zahlen 
soll.  Ich  werde  Dir  das  im  Monat  Daisios  entrichten;  falls  ich  aber  nicht  zahle, 
will  ich  Dir  als  Buße  die  Artabe  mit  zwei  Drachmen  zu  verrechnen  verpflichtet 
sein.  Am  6.  Pauni  im  37.  Jahre  [248  v.  Chr.]. 

Wir  erfahren  hiermit  also  gleichzeitig  den  Namen  eines  Arztes  Eukarpos, 
der  öffentlicher  Arzt  gewesen  ist,  öi]fi6atoq  Iutqöq.  Der  Daisios  ist  ein  maze- 
donischer Monat  (Mitte  Mai  bis  Mitte  Juni). 

Direkte  Zahlung  an  den  beamteten  Arzt  ist  aber  die  Ausnahme,  gewöhn- 
lich wird  das  iavQixöv  mit  anderen  Steuerarten  gleichzeitig  an  der  öffentlichen 
Hebestelle  oder  an  den  Steuerpächter  bezahlt.  So  bringt  ein  weiterer  Hibeh- 
Papyrus,  17  Jahre  später  datiert,  eine  Steuerquittung  über  entrichtete  5 Artaben 
Spelt  als  Arztsteuer  und  9 Artaben  von  dem  nämlichen  Getreide  als  Polizei- 
steuer [Bd.  I,  Nr.  103]: 

(’'Exou4)  iC  ‘Paoicpi  [3,  öX(upu)v)  lo. 

'ATToXXoCpdv/]:;  0£- 

OCpl'XtüL  )(alp£iv.  p£- 
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[j.sipr^[i.si)a  Ttapot 


5 ^Tpan'ou  UTTSp 
Aioottjpou  KstpdXXto- 
VO^  0£(-/avf/00  Ttov  ZtotXou 
Old  x(0[jto(Ypoi[jtp.aT£to^)  EuTc6X£to; 
(Ixou;)  iC  lOlTplXOV  öX(uptov)  £, 


£pp(oao.  (Ixou;;)  iC 
4>[a](jücpi  [i. 


„2.  Phaophi  im  17.  Jahr  [des  Ptol.  Euergetes,  231/230  v.  Chr.]  14  Artaben 
Spelt  (?)  Apollophanes  dem  Theopilos  seinen  Gruß! 

Wir  haben  gemessen  von  Stratios  für  Diodoros,  Sohn  des  Kephallon,  Decurio 
bei  der  Truppe  des  Zoilos,  durch  den  Dorfschreiber  Eupolis  für  das  17.  Jahr 
5 Artaben  Spelt  als  Arzttaxe  und  9 Artaben  als  Polizeitaxe,  zusammen  14  Artaben 
Spelt.  Leb  wohl!  Am  2.  Phaophi  des  17.  Jahres.“ 

Gleichfalls  auf  Arztsteuer  und  Polizeisteuer  scheint  eine  dritte  Urkunde 
aus  den  Hibeh-Papyri  sich  zu  beziehen,  welche  die  Herausgeber  nur  anführen 
(S.  330  Nr.  165)  vom  ii.  Phaophi  232/231,  eine  Quittung  des  Apollonides  an 
Eupolemos  über  ii^/^  Artaben  Weizen,  auch  von  Stratios  für  Diodoros  durch 
den  Dorfschreiber  Eupolis  entrichtet,  also  genau  wie  bei  der  vorhergehenden 
Quittung:  nur  ist  hier  der  Zweck  der  Zahlung  nicht  angegeben. 

Eine  ganze  Anzahl  von  Eintragungen  über  gezahlte  Arztsteuer  findet  sich 
in  einer  Liste  der  Petrie  Papyri  über  Waisensteuer  aller  Art,  bei  welchem 
der  Herausgeber  Mahaffy  daran  erinnert,  daß  die  kleinen  griechischen  Gemein- 
wesen von  Witwen  und  Waisen  allerhand  Abgaben  erhoben  ’)  an  Stelle  der 
Kriegsdienstleistungen  der  Männer;  doch  paßt  das  nicht  für  Ägypten.  Unter 
ffvlaxiTixov  ist  die  Gendarmerie- Steuer  zu  verstehen,  die  nur  von  denen  be- 
zahlt wurde,  die  Bewachenswertes  besaßen,  letzovQyixöv  Steuer  als  Ablösung 
an  Stelle  von  Frohnarbeiten,  Ti)iiigd()xiji.ia  eine  Wehrsteuer  für  Flottenkosten, 
ßvg(Ti]g  Fellsteuer,  Deichsteuer  usw.  usw.  [a.  a.  O.  II  S.  [129] 

Nr.  XXXIX(e)]; 


L 


3 


cpuXaxixixov 

Xsixoapiixov 


T 


laxpixov 


O 


Om?'''' 

(Eine  demotisclie  Notiz.) 


‘)  Doch  handelt  es  sich  eigentlich  wohl  gar  nicht  um  solche  sondern  um  Militärkolonisten. 
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(2) 


(3) 


(4) 


(5) 


(6) 


x£?  Tiu&aYopa;  a&'/]vouo; 

öxtot  ? opcpavo; 

u 

[3  xpt-/]papx-/]^a 

£ 

ota)'ü)[jta 

"N 

07 

[3upa-/]; 

■q/ie 

otxov  [3  ^tojjiaxi  ^ 

le/ 

/ apy[up]tou  iC^ 

iw 

(Eine  demotische  Notiz.) 

L 

atxou  [3  taxpLxov 

cpuXaxxtxov 

T 

aviTTTCtot«; 

Xy  < 0-^ 

Xeixoup|txov 

0 

A 

aL  axecpavou 

ta  < -q 

otXXouTcapouaiai;? 

taxptxov 

ß 

XstXOUpYlXOV 

!0./e£  -q 

/pixo 

£t;  XTjV  pt£xp£l? 

L 

ß 

tjotxptxov  ß cpuXaxtxixov 

T 

XEtxoupytxov 

■q/i  Y 

n pXa 

ota^^tüpia 
cpopov  nxTxtov 
(3upa-/]<; 

L 

otxovo  |3  5(to[xaxt[xov 
/ap-^opoo  it};; 

L 

atxou  ß taxptxov  [ß 

cpuXaxxtxov 

t[ 

X£tXOUp1'tXOV 

avtTCTita^ 

ir<  '^/v[  a 

10  et;  Too;  jjtsxpsi  .[ 


tatpt/ov  |3  cpuXa[xixtxov 
o [j.acfo 
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(7)  otoujjto;  (j.axso[a)v 

L 

ß ipr/]pctpxr,p.[a 
lü  otot)^(o[j.a 
ßupar- 

or/ovo  |3  “/(op-aTil'/ov 
/ otpY'Jpio'j  lC  — [ 

L 

(8)  atxou  |S  taxpixov 

20  cpuXotxixtxov 

XslXOUp'CtXOV 
a^mzTziac,  .[ 
aL  axscpavou 
otXXouTiapouaiotc;? 

25  totxpixov 

/vßf 

Eine  Reihe  ähnlicher  Steuern  zahlt  nach  folgender  Aufstellung  aus  dem 
nämlichen  Bande  der  Petrie-Papyri  S.  36  (a)  ein  Soldat,  ein  Achaier  aus  der 
Zeit  Ptolemaios  III: 

xjtov  Avoptaxou 
<I>]tXo0-^po:;  Stüiraxpou  A;(aio; 

O 

^((jopiaxtxov  ic~fa\ix  Ay.  Xr^ip.?  [ 
cpuXaxtxixov  Xsta;  -poj3otx(ov  x[ 

/x  Pt=  /hx7f 
atxou  cpuXotx  '(  laxpi  [3  axiocpotv? 
xott  TTpo;;  ~a  STCOtvo)  ^ixoptov 
/x  . . iruptov  laf 
( P = Drachme.) 

Den  Schluß  dieser  Zusammenstellung  über  die  Arztsteuer  möge  ein 
Thebanisches  Ostrakon  bilden  aus  römischer  Zeit,  das  im  British  Museum  ver- 
wahrt wird  und  auch  wegen  der  in  diesem  Brieflein  genannten  und  verlangten 
Medikamente  und  wegen  des  darin  gebrauchten  pharmazeutischen  Maßes  m’f 
fMüra,  fxdriov  unser  Interesse  weckte  und  schon  von  uns  weiter  oben  (S.  5 1 u. 
59k)  erwähnt  wurde.  Es  ist  dieser  Brief  von  U.  Wilcken  im  II.  Bande  seiner 
Ostraka  unter  Nr.  1218  publiziert: 

ZaXouxdpio;  llavro  . . 
llotpaxXYpIsU  SVc'pXOV  jJlOL 
a'jvDIat;  j3axsXXttüv  0, 
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/ox'/ou  [idxa<^  0,  jj.lXv]' 

5 LOt^^Tp^lXa  dvi}p(07u(va)>  TiO- 

T7jpo7cXuT7]v  ä.  ’^Eocoxa 

OE  Ilor^at  ETiiaToX'AjV  TIEpt 
TouTtov,  ha  aoi  7i£jjtt[r(]. 

Doch  darf  man  hier  wohl  nicht  an  die  Arztsteuer  denken;  iarQixä  heißt 
hier  einfach  ärztlich.  Manches  bleibt  dabei  freilich  noch  unklar.  Die  avvdsaig 
ßaralliav  kann  sowohl  eine  zusammengesetzte  Arznei  aus  brombeer-  oder 
himbeerartigen  Früchten  (ßdrog,  ßariov)  oder  ein  Satz  flacher  Teller  {nardvri, 
ßardvT],  narüdcc)  sein.  Auch  xöxxov  ist  mehrdeutig.  Einfach  an  Pillen  zu 
denken,  geht  doch  nicht  wohl  an.  Welche  Körnerdroge  wird  denn  aber  dann 
in  4 Matien,  gleich  einer  halben  Artabe,  verlangt?  Doch  nicht  Granatapfelbeeren? 
Dioskurides  spricht  von  zwei  Körnerdrogen,  die  er  xöxxoi  nennt;  i.  der  xöxxog 
ßa(ftXT]  (IV,  48),  der  Farbenkokkos,  der  in  Kleinasien  gesammelt  wurde,  die 
Schildlaus  der  Kermeseiche,  wegen  ihrer  angeblichen  astrigierenden  Wirkung  in 
der  Medizin  und  wegen  ihrer  kostbaren  roten  Farbe  in  der  Färberei  Verwen- 
dung findend;  2.  dem  xviSiog  xöxxog  (IV,  172),  der  Körnerfrucht  einer  Seidel- 
bastart (Daphne  Gnidium  L.),  die  von  weit  heftiger  Wirkung  ist  und  als  Semina 
Coccognidii  noch  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  offizinell  war.  Eine  von  diesen 
beiden  Arten  kann  ja  hier  auch  in  Frage  kommen.  Was  aber  sind 

„ärztliche  menschliche  Glieder“?  oder  soll  man  dem  Becherwäscher  zu  liebe 
auch  bei  fxeX?]  an  eine  Art  Becher  denken?  Einen  Sinn  gibt  das  alles  nicht; 
aus  fielt]  etwa  fifßK  zu  machen,  geht  aber  erst  recht  nicht  an. 


Neben  den  \arQixd,  der  Arztsteuer,  kommen  auch  m%iar()txd,  die  Roßarzt- 
steuer vor,  daher  noch  ein  paar  Worte  über  Tierärztliches  in  den  Papyri. 

Unter  den  Handwerkern,  deren  Lohn  oder  sonstige  Gerechtsame  fest- 
gesetzt werden,  findet  sich  im  „Edictum  Diocletiani“  (VII,  20  u.  21)  auch  der 
Mulomedicus,  InniarQÖg,  der  Tierarzt,  dem  als  Entgelt  zusteht: 


Mulomedico  tonsurae  et  aptaturae  pedum  in  capite  uno  Xsex 

Depleturae  et  purgaturae  capitis  per  singula  capita  Xbiginti. 

xdp&pcov  xat  öv[uj(]ia[xou  xaxd  xr^vo:;  d 
[aTrrjjTcX'rjpcoaEü):;  xai  xai)d[pa]E(i):; ■ xa&'  ev  Exaaxov  xr^vo;  Xx'; 


also  für  tonsura,  xdqd'Qa,  das  Scheren, 

für  aptatura  pedum,  ouv/tafiög,  das  Herrichten  der  Hufe, 

für  depletura,  dnoTth'jQcocng,  den  Aderlaß  und 

für  purgatura  capitis,  xd&aQaig,  Säubern  des  Kopfes, 
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je  für  ein  Viehhaupt,  in  capite  uno,  icarä  xzTjvog,  durfte  nicht  mehr  als  6 bzw. 
20  Denare  gefordert  werden.  anonh'iQcoaiq  statt  (pXsßoTOfita  ist  ungebräuch- 
lich, vielleicht  nur  eine  sklavische  Übersetzung  eines  Sachunkundigen  von  de- 
pletura.  Ein  Lohnansatz  für  Behandlung  von  Viehkrankheiten  findet  sich 
nicht,  da  ja  Dauer  und  Art  der  Krankheit  die  Entlohnung  sehr  verschieden 
hoch  ausfallen  lassen  mußten.  Der  Aderlaß  gehörte  zu  den  regelmäßigen 
Maßnahmen  auch  bei  gesunden  Tieren,  also  noch  zur  Pferdepflege  nicht  zur 
eigentlichen  Pferdearznei,  der  Behandlung  kranker  Tiere  im  engeren  Sinne. 

Natürlich  wurden  in  größeren  Ställen  diese  Maßnahmen  vielfach  auch 
von  den  erfahrenen  Pferdewärtern  ausgeführt,  denen  dann  auch  bei  kranken 
Pferden  die  Pflege  zunächst  zufiel,  denen  dann  aber  auch  bei  diesem  wichtigen 
Dienst,  der  Wartung  eines  so  wertvollen  Besitzes,  der  Besitzer  der  Pferde  gern 
eine  besondere  Gratifikation  für  geleistete  Mehrarbeit  zukommen  ließ,  meist 
wohl  in  natura,  wie  das  in  Ägypten  Brauch  war.  So  finden  wir  denn  auch 
in  den  Petrie  Papyri  II  S.  [72] — [74]  ein  Aktenstück  unter  Nr.  XXV,  in  welchem 
der  Ijiuo/og,  der  „Oberkutscher^*,  seinem  Herrn  dem  Oikonomos  Asklepiades 
in  Ptolemais  Rechnung  ablegt.  Die  wichtigsten  Stellen  sind  die  folgenden; 

— — xat  si;  iTTTCov  cVoj^Xoujxevov 
eXnt.ov 

Big  ■/■[’  olvou  •}.'(  -mi  Big  TTOtpaxomaiv 

£i;  'kojyoug  xixioc,  xj3. 

„ . . Und  für  ein  krankes  Pferd,  das  Umschläge  (Bäder)  erhalten  mußte  für 
die  Einreibung  3 Kotylen  Öl,  3 Kotylen  Wein  und  zum  Brennen  in  die  Lampen 

2 Kotylen  Rizinusöl.“ 

, und  weiter; 

' Xai  £1;;  ITZTZOV  £VO^Xoup,£Vrjv 

£'(Xo'^i)£VTa  xott  cpX£j3oTO[jir^i}£VTa  atro  v.C~  too  iU|3l 
£(o;  X TTjV  7jp,£pav  olvo'j  xa  < £Xaiou  xot  < 

f 15  ■/jjJL£p{OV  0£  £ £XaLOU  xC  < OtVOU  xC  < 

Ttapaxomaiv  xr^v  ■/]p,£pav  xixto'  x < x|3  < 

£vo^X'/jf}£vii  aizo  a xou  T ”0'' 

T^[jt£pav  B'kaioo  y.a/v.'i  oivoo  xa/xi 
xon  £1'  xou;  7capaYSvojj,£vou;  p,£xa  ApX£jJuovo; 

20  T|VLOy(ou;  c £xaxo)t  apxmv  a£[j,ioaXi  [xtov 

]/xo  < xai  £i;  fäTTou; 

„Für  ein  krankes  Pferd  das  gebadet  und  zur  Ader  gelassen  werden  mußte 
vom  26.  des  Monats  Tybi  bis  zum  30.  täglich  1^2  Kotyle  Wein,  1^2  Kotyle 
[Speise-]Ö1  für  5 Tage,  macht  7^2  Kotyle  Wein  und  7^/3  Kotyle  [Speise-]Ö1  und 
zum  Brennen  pro  Tag  ^(2  Kotyle  Rizinusöl,  macht  2^/2  Kotylen.  Für  das  kranke 
[Pferd]  vom  i.  bis  zum  3.  des  Monats  Mechir  täglich  i Kotyle  Wein  macht 

3 Kotylen.  Und  für  die  6 Kutscher,  die  mit  Artemon  kamen,  jedem  an  feinem 
Brot  . . und  für  die  Pferde  . .“ 

Studien  zur  Geschichte  der  Medizin.  Papyrusurkunden.  *8 
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Man  darf  nämlich  nicht  etwa  denken,  daß  Öl  und  Wein  für  die  äußere 
Behandlung  der  Pferde  bestimmt  gewesen  wären,  zur  Weinbehandlung  oder  zu 
Einreibungen.  Es  ist  das  „Extradouceur“  für  die  Mehrarbeit  mit  den  kranken 
Tieren.  Auch  die  iiaQÜxavaiq  ist  nicht  etwa  Brennöl  für  Moxen  oder  andere 
äußerliche  Kauterisation,  es  ist  Lampenöl,  vielleicht  weil  man  nachts  Licht 
haben  mußte  bei  den  kranken  Tieren,  wahrscheinlicher  aber  auch  nur  an  Zah- 
lungsstatt. Die  naodxuvaiq  kommt  auch  ohne  P>wähnung  kranker  Pferde 
direkt  nachher  vor,  wörtlich  gleichlautend  wie  oben.  Freilich  nannte  man  auch 
das  therapeutische  „Brennen“’  wohl  ebenso.  (Auch  die  Pferdefutterfrage  läßt 
sich  aus  dieser  Rechnungsaufstellung  des  Stallaufsehers  oder  Oberkutschers  be- 
leuchten; 8 Bündel  Futter,  /öqtov  Skajxaq,  werden  pro  Tag  und  Pferd  in  An- 
satz gebracht.  Die  Ration  für  das  Stallpersonal  ist  genau  nach  Rang  und 
Würde  abgestuft.  Die  Kutscher  (Jjvioxoi)  erhalten  ihr  bestimmtes'  Quantum 
feinen  Weizenbrotes,  Olivenöl  (oder  Sesamöl)  und  Wein,  die  Pferdeknechte 
{in%ox6p-Oi)  geringeres  Brot,  die  halbe  Portion  Olivenöl  und  gar  keinen  Wein.) 

Andere  Verhältnisse  finden  wir,  wo  es  sich  um  fremdes  Personal  handelt, 
nicht  um  das  eigene  Stallpersonal.  So  ist  uns  im  Gegensatz  zu  dieser  Ab- 
rechnung aus  der  Zeit  des  3.  Ptolemaios  eine  Quittung  an  einen  Bankier  aus 
der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  nach  Christo  erhalten  (sie  befindet  sich  im  Kairener 
Museum  und  ist  in  den  Oxyrhynchos  Papyri  Bd.  I,  S.  230,  Nr.  145  veröffent- 
licht), in  der  es  heißt; 

'L86&(y])  oi(d)  xou  Xa[jLTrp(oTdiöu)  WvaaTaatou  xpa7i£C(fTou)  utrsp 
XL[Ji('^;)  jjt'aXdY[jL(axo;)  dYopa;i}(£vxc(;)  elq  )^p£t(av)  xtov  LTr-K((uv) 
xou  orjjj,oai(ou)  -/fpxou  |j.£p(ouc)  Ilpaafviov  stli  xr^q  Trsvxsxaiosxdx'^;  ivo(ix- 
xfovo;)  axpax'/jYi(ou)  a vopuapdxwv  iv  Tiapd  xcpdxiot 
xsaaspa  xai  uixep  dvctX(top,ax(i)v)  vopuapaxfou  xptxov  -xapd  xspdxtov  sv 
r^piiau,  — — — 

Der  Betrag  wird  ausbezahlt  als  Kosten  für  erweichende  Umschläge, 
die  bei  den  Pferden  der  Partei  der  „Grünen“  im  öffentlichen  Zirkus  nötig  ge- 
worden waren.  Auf  der  Rückseite  der  Quittung  steht  dann  nochmals  der 
„Betreff“; 

-[-  7ux[xdxiov]  xL[ji['^;]  jj.aXdY[ji(axo;)  d(Yopaafi£vxo;)  xat  dvaX(u)p.dx(ov) 
vo(puap.axiou)  ay’  Trapd  £ ('^ptiau). 

Der  ganze  Betrag  waren  ^3  Solidus  weniger  i ^2  Karat. 

Doch  waren  solche  Einzelzählungen  auch  bei  den  Tierärzten  die  Aus- 
nahme, wenigstens  scheint  es,  als  ob  auch  die  Roßärzte  öffentlich  angestellt 
gewesen  seien  und  eine  Tierarztsteuer  von  den  Pferdebesitzern  erhoben 
worden  ist. 

Diese  Tierarztsteuer  (neben  der  bekannten  oben  besprochenen  Arzt- 
steuer) scheint  mit  großer  Bestimmtheit  in  einem  amtlichen  Briefe  aus  dem 


Von  (len  Ärzten  selber. 


275 


Jahre  257  v.  Chr.  (Getreidesteuer  betreffend)  der  Hibeh  Papyri  (I,  Nr.  45  S.  188) 
angeführt  zu  sein: 

tiTutaxpixov, 

wenn  auch  die  3 ersten  Buchstaben  nicht  mit  vollster  Deutlichkeit  zu  lesen 
sind.  Etwas  Weiteres  ergibt  der  Brief,  der  an  einen  Subalternbedien.steten 
gerichtet  ist,  nicht,  als  daß  ihm  eingeschärft  wird,  Tierarztsteuer  und  noch  eine 
andere  nicht  zu  entziffernde  Steuerart  nicht  einzuziehen,  wohl  aber  die 
Deichsteuer: 

— — /.at  OTXto:; 

XoisuasTS  -apsup£a[s |i  ^ 

-’o  [j,r^o£[jiTou  TO  ap  .[.  ijxov 
xa'i  tuTTiaxpixov,  ei 

XI  XsXoYsoxaxs  '/'?xa- 
)((opfaaxs  xo  ^topia- 

xtxov.  — — 

Die  Tierärzte  selbst  kommen  nicht  häufig  in  den  Papyri  vor.  Bis  heute 
i.st  mir  außer  dem  zu  Anfang  dieses  Abschnittes  S.  256  genannten  Asklepiodoros 
nur  ein  Roßarzt  begegnet,  der  einen  Genossenschaftsvertrag  einer  größeren 
Anzahl  von  Bauern  des  Dorfes  Philadelphia  mitunterschreibt  (Pap.  de  Geneve 
L Vol.  Nr.  42  S.  54/55): 

Aioax[op]o;  oop-o^pdcpo^  a(o[j.ct 

y.al  uTisp  [otu]x(j5v  Ypd[j.jj.axa  siooxtov. 
lla|3£x[d;  'H]pO([x]X£ou  uTxo'i'ovaxfac,  xai 
35  [Aü]p7jX[io;  . . . t-taxpo;  auv£l)£[p.]ct'l[a] 

C04  Txpoxixai.  iVuprjXio;  AptjjKovLo;  auos&s- 
|x'^o  tb;  TTpoxLxai.  Ap~oxpotxfcüv  Aioa- 
xtupou  auvsDsjr/jv  cb;  Tipoxtxat. 

Das  Schriftstück  stammt  aus  dem  Jahre  224  n.  Chr.  vom  25.  Juli;  im 
Kontext  desselben  wird  der  Roßarzt  nicht  genannt,  wohl  aber  der  imoyovariaq, 
Pabetas  der  Sohn  des  Herakles,  der  Bandagist,  wohl  ein  Sattler,  der  Bandagen 
für  Pferde  macht,  gewiß  kein  gewöhnlicher  Sandalenschuster.  Daß  aber  dieser 
Pferdebandagenverfertiger  und  der  Roßarzt  etwa  mit  den  Herren  Bauern,  wie 
man  vermuten  könnte,  irgend  einen  Leistungsvertrag  abgeschlossen  hätte,  dafür 
bietet  der  Kopfsteuervertrag  keinerlei  Anhalt. 
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ilgypte  avec  de  nombreux  textes  demotiques,  hieroglyphiques,  hieratiques 
ou  grecs  inedits  ou  anterieurement  mal  publies  par  Eugene  Revillout. 
Paris,  J.  Maisonneuve.  1895.  522  S.  4°. 

Corpus  Papyrorum  Raineri.  Vol.  I.  Griechische  Texte,  herausgegeben  von 
Carl  Wessely.  I.  Band:  Rechtsurkunden,  unter  Mitwirkung  von  Ludwig 
Mitteis.  Wien  1895.  Hof-  u.  Staatsdruckerei.  298  S.  gr.  4**. 

[247  Papyri.] 

Ägyptische  Urkunden  aus  dem  Königlichen  Museum  zu  Berlin,  herausgegeben 
von  der  Generalverwaltung.  Griechische  Urkunden.  Erster  Band:  Mit  zwei 
Lichtdruck-Tafeln,  Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung,  1895.  399  S.  -p 
2 Bll.  -p  2 Tafeln  gr.  4°.  [Papyrus  Nr.  i — 361.] 

— — — Zweiter  Band:  Mit  zwei  Lichtdruck-Tafeln,  Berlin,  Weidmannsche 

Buchhandlung,  1898.  399  S.  -P  2 Tafeln  gr.  4°.  [Papyrus  Nr.  362 — 696.] 

— — — Dritter  Band:  Mit  zwei  Lichtdruck-Tafeln,  Berlin,  Weidmannsche 

Buchhandlung,  1903.  352  Bll.  -p  44  S.  + 2 Tafeln  gr.  4”. 

[Papyrus  Nr.  697 — 1012.] 

— — — Vierter  Band,  Heft  i — 5.  1904 — 1908.  160  Bll.  gr.  4'^. 

[Papyrus  Nr.  1013 — 1097.] 

Revenue  Laws  of  Ptolemy  Philadelphus  edited  from  a greek  papyrus  in  the 
Bodleian  Library,  with  a translation,  commentary,  and  appendices  by 
B.  P.  Grenfell,  . . . and  an  introduction  by  the  Rev.  J.  P.  Mahaffy, 
. . . With  thirteen  Plates.  Oxford  at  the  Clarendon  Press  1896.  Iv  -p 
253  S.  4"  -f  Atlas  von  13  Tafeln  P'ol." 
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An  Alexandrian  erotic  fragment  and  other  Greek  Papyri  chiefly  Ptolemaic 

edited  by  Bernard  P.  Grenfell  . . . VVith  one  plate.  Oxford  at  the 
Clarendon  Press  1896.  XI  + 129  S.  [70  Papyri.] 

Greek  Papyri,  Series  II. 

New  Classical  Fragments  and  other  Greek  and  Latin  Papyri  edited  by  Bernard 
P.  Grenfell  and  Arthur  S.  Hunt.  With  five  plates.  Oxford  at  the 
Clarendon  Press  1897.  4'*.  [113  Papyri.] 

Les  Papyrus  de  Geneve  transcrits  et  publies  par  Jules  Nicole.  Premier 

Volume.  Papyrus  Grecs,  Actes  et  Lettres.  Premier  Fascicule.  Geneve 
Georg  %L  Cie.  Libraires  de  PInstitut.  1896.  gr.  4“. 

Les  Papyrus  de  Geneve  transcrits  et  publies  par  Jules  Nicole.  Premier 

Volume.  Papyrus  Grecs,  Actes  et  Lettres.  Deuxieme  fascicule.  Geneve 

Henry  Kündig,  Editur,  Libraire  de  PInstitut  national.  1900.  gr.  4*^’. 

[Zusammen  81  Papyri.] 

(Diese  beiden  Hefte  bilden  mit  „Le  livre  du  Prefet  ou  l’edit  de  l’im- 
pereur  Leon  le  Sage  sur  les  corporations  de  Constantinople“  den 
XVIII.  Band  der  „Mcmoires  de  PInstitut  national  Genevois  1893 — 1900“.) 

The  OxyrhynchOS  Papyri.  Part  I;  Edited  with  translations  and  notes  by 
Bernard  P.  Grenfell  and  Arthur  S.  Hunt.  With  eight  Plates.  London 
sold  at  The  offices  of  the  Egypt  exploration  Eund  . . . and  by  Kegan 

Paul,  Trench,  Trübner  & Co 1898.  XV  + 284  S.  + 8 Tafeln  4'’. 

[Papyrus  Nr.  i — 207.] 

— — — Part  II:  With  eight  plates.  London  ....  1899.  XII  + 358  S.  + 

8 Tafeln  4'*.  [Papyrus  Nr.  208 — 400.] 

— — — Part.  III:  With  six  plates.  London  ....  1903.  XII  + 338  S.  + 

6 Tafeln  4'*.  [Papyrus  Nr.  401 — 653.] 

— — — Part.  IV:  With  eight  plates.  London  ....  1904.  XII  + 306  S.  + 

8 Tafeln  4“  [Papyrus  Nr.  654 — 839.] 

— — — Part.  V:  With  seven  plates  London  ....  1908.  VIII  + 342  S.  + 

7 Tafeln  4*^.  [Papyrus  Nr.  840 — 844.] 

Griechische  Ostraka  aus  Ägypten  und  Nubien.  Ein  Beitrag  zur  antiken  Wirt- 
schaftsgeschichte von  Ulrich  Wilcken.  (Erstes  Buch,  Kommentar  XVI  -f- 
860  S.).  Zweites  Buch,  Texte,  497  S.  Leipzig  und  Berlin.  Verlag  von 
Giesecke  & Devrient  1899. 

[1624  Ostraka;  3 Tafeln  mit  6 Ostraka  aus  Wilckens  Privatbesitz  in 
Farbendruck.] 

[G.  Botti:]  Papyrus  Ptolemaiques  du  musee  d’Alexandrie. 

Bulletin  de  la  Societe  Archeologique  d’Alexandrie  Redige  par  le  Dr.  G.  Botti. 
Nr.  2.  Alexandrie,  L.  Carriere.  1899.  S.  65 — 81.  [10  Papyri.] 
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G.  Botti,  Le  papyrus  judiciaire  ”Cattaoui“. 

— — — — Nr.  4.  Alexandrie^  A.  Moures  & Cie.  1902.  S.  108 — 118. 

Fayüm  Towns  and  their  Papyri  by  Bernard  Grenfell^  Arthur  S.  Hunt  and 
David  G.  Ho  gart  h with  a chapter  by  J.  Grafton  Milne^  Maps,  illustra- 
tions^  and  four  collotype  plates.  London  1900.  4®. 

[139  Papyri  veröffentlicht,  227  weitere  kurz  beschrieben;  50  Ostraka 
veröffentlicht.] 

The  Amherst  Papyri  being  an  account  of  the  Greek  Papyri  in  the  Collection 
of  . . . Lord  Amherst  of  Hackney.  F.  S.  A.  at  Didlington  Hall,  Norfolk 
by  Bernhard  P.  Grenfell  and  Arthur  S.  Hunt.  - 

Part.  I:  The  Ascension  of  Isaiah,  and  other  theological  Fragments, 

With  nine  plates.  London,  Henry  Frowde  . . . 1900.  48  S.  Fol.°  mit 

9 Tafeln. 

Part.  II:  Classical  fragments  and  Socnments  of  the  Ptolemais,  Roman 
and  Byzantine  Periods  . . . twenty-five  plates.  London,  Henry  P'rowde, 
1901.  XII  + 243  S.  + 27  Tafeln  Fol.*’  [Zusammen  201  Papyri.] 

C.  Wessely,  Studien  zur  Paläographie  und  Papyruskunde.  Leipzig,  E.  Avenarius.  I, 
1901;  II,  1902;  III,  1904;  IV,  1905;  V und  VI,  1906;  VII,  1908. 

[Zusammen  730  Papyri.] 

Ptolemaic  Papyri  in  the  Gizeh- Museum,  hrsg.  von  Grenfell  und  Hunt. 
I;  Archiv  für  Papyrusforschung,  i.  Band,  S.  57 — 65;  II:  ebenda,  2.  Band, 

S.  79  — 84- 

The  Tebtunis  Papyri.  Part.  I:  Edited  by  Bernard  P.  Grenfell,  Arthur  S. 
Hunt  and  J.  Gilbart  Smyly.  With  nine  plates.  London,  Henry  Frowde. 
New  York.  1902.  [University  of  California  Publications  Graeco-Roman 
Archaeology,  Vol.  I.]  XIX  + 674  S.  4°.  [124  [264]  Papyri.] 

— — Part.  II:  Edited  by  B.  G.  Grenfell,  A.  S.  Hunt  and  E.  J.  Goodspeed. 

With  map  and  two  collotype  Plates.  London,  Henry  Froudi,  1907. 
[Pap.  Nr.  265 — 424  [689]  + I Papyrus  [Brit.  Mus.];  18  [20]  Ostraka.] 

Catalogue  general  des  Antiquites  Egyptiennes  du  Musee  du  Caire.  Nr.  loooi 
bis  10869.  — Greek  Papyri  by  B.  P.  Grenfell  and  A.  S.  Hunt.  Oxford 
. printed  at  the  University  Press  by  Horace  Hart  1903.  VIII  + 116S.  4**. 

[869  Papyri.] 

Papyrus  Cattaoui.  Text  von  B.  P.  Grenfell  und  A.  S.  Hunt,  Kommentar 
von  Paul  M.  Meyer.  Archiv  für  Papyrusforschung  Bd.  III,  S.  55  — 105. 

[1903-] 

[Frühere  Publikationen  desselben:  G.  Botti,  Rivista  Egiziana  VI  Nr.  23 
S.  ^2gff.;  Revillouts  Melanges  S.  534ff.;  G.  Botti,  Bulletin  de  la  societe 
archeologique  d’Alexandrie  Nr.  4,  1902,  S.  108: — 118  (s.  oben).] 
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Papyrus  de  Magdöla,  i.  Serie  und  2.  Serie  (par  Pierre  Jouguet  et  Gustave 
Lefebure).  (Ecole  fran^ais  d’Athenes.)  Bulletin  de  Correspondance  Plelle- 
nique.  XXVI.  annee  (1902),  Paris,  Fontemoing^  1903  S.  95  ff.,  und  XXVII. 
annee  (1903),  Paris,  P'ontemoing,  1904  (d’Athenes)  S.  174 — 205. 

[Papyrus  I — XLL] 

Greek  Papyri  from  the  Cairo  Museum,  together  with  Papyri  of  Roman  Egypt 
from  American  Collection  by  Edgar  Johnson  Goodspeed. 

The  Lecennial  Publications  of  the  University  of  Chicago.  First  Series,  vol.  V., 
Chicago,  The  University  of  Chicago  Press  1904.  264  S.  4'*  + 13  Tafeln  4*^. 

S.  1—78.  [30  PapjTi.] 

Papyrus  Th.  Reinach.  Papyrus  grecs  et  demotiques  recueillis  en  Egypte  et 
publies  par  Theodore  Reinach  avec  le  concours  de  M.  M.  W.  Spiegelberg 
et  S.  de  Ricci.  Paris.  E.  Leroux  1905.  243  S.  Lex.  8'’  u.  XVII  Tafeln. 

[58  griechische  u.  7 demotische  Papyri.] 

Corpus  Papyrorum  Hermopolitanorum,  I.  Teil  von  C.  Wessely.  Studien  zur 
Paläographie  und  Papyruskunde.  V.  (s.  oben.)  Leipzig,  E.  Avenarius,  1905,  Fol.® 


Papiri  Greco-Egizii  pubblicati  dalla  R.  Accademia  dei  Lincei,  Volume  Primo 
Papiri  Fiorentini.  Documenti  publid  e privati  deir  etä  romana  e bizantina 
per  cura  di  Girolamo  Vitelll. 

Fase.®  I:  N*.  i — 35  con  6 favole  in  fototipia.  Ulrico  Hoepli.  Milano 
1905.  64  S.  Fol.®  [35  Papyri.] 

P'asc.®  2:  N'.  36 — 105  con  indici  e 9 Tavole  in  fototypia.  Ulrico  Hoepli. 
Milano  1906.  S.  65  — 257.  Fol.®  ' [70  Papyri.] 

Mittels,  Ludwig.  Griechische  Urkunden  der  Papyrussammlung  zu  Leipzig.  Erster 
Band.  Mit  Beiträgen  von  Ulrich  Wileken.  Mit  2 Tafeln  in  Lichtdruck. 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig,  1906.  XII  + 380  S. 
gr.  4®.  [123  Papyri.] 

The  Hibeh  Papyri.  Part.  I;  Edited  with  translations  and  notes  by  Bernard 
P.  Grenfell  and  Arthur  S.  Hunt.  With  ten  plates.  London  1906. 
XIV  4- 410  S.  4®.  [121  bzw.  171  Papyri.] 

Griechische  Papyrus  der  Kaiserlichen  Universitäts-  und  Landesbibliothek  zu 
Straßburg  im  Elsaß,  herausgegeben  und  erläutert  von  Dr.  Friedrich 
Preisigke.  Band  I,  Heft  i.  Urkunden  Nr.  i — 23.  Straßburg  im  Elsaß, 
Verlag  von  Schlesier  & Schweickhardt,  1906.  96  S.  4®  u.  5 Lichtdruck- 

tafeln. 
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Griechische  Papyrus  der  Kaiserlichen  Universitäts-  und  Landesbibliothek  zu 
Straßburg  im  Elsaß,  herausgegeben  und  erläutert  von  Dr.  Friedrich 
Preisigke.  Band  I,  Heft  2.  Urkunden  Nr,  24 — 54,  Straßburg  1907. 
S.  97 — 186  mit  6 Lichtdrucktafeln.  [54  Papyri.] 

Wilcken,  Ulrich.  Aus  der  Straßburger  Sammlung.  Archiv  für  Papyrusforschung. 
Bd.  IV  (i.  u.  2.  Heft).  S.  115 — 147. 

Elephantine- Papyri,  bearbeitet  von  O.  Rubensohn.  Mit  Beiträgen  von 
W.  Schubart  und  W.  Spiegelberg.  Mit  3 Lichtdrucktafeln.  Berlin, 
Weidmannsche  Buchhandlung,  1907.  92  S.  Lex.  8L  [32  Papyri.] 

(Ägyptische  Urkunden  aus  dem  Kgl.  Museum  in  Berlin.  Griechische 
Urkunden.  (S.  oben.)  Sonderheft.) 


Namenregister, 

(Die  Herausgeber  der  Papyri  sind  hier  nicht  besonders  genannt,  wenn  die  betreffenden  Papyrus- 
editionen schon  im  Verzeichnis  der  Papyri  aufgeführt  sind.) 


Aelian  2 1 7. 

Aetios  von  Amida  178,  180. 
Aischines  114. 

Alpini,  Prospero  95,  96. 
Ambrosius  i 79. 

Aristides,  Aelius  223. 
Aristophanes  96,  97. 

Arrianos  223. 

Artemidoros  27,  2 t 8,  227. 
Artemon  aus  Milet  217. 
Athenaios  44. 

Augustus  158,  252, 

Bassus,  Cassianus  76. 

Baut",  Paul  228. 

Besä  233. 

Blümner,  H.  20  f.,  35,  48,  51, 
53,  54,  69,  71,  84,  94. 
Borchardt,  S.  1 79. 

Brugsch  228,  261. 

Candolle,  A.  de  41. 

Castillo,  R.  de  39. 

Celsus  75. 

Chabas  178,  17g. 

Chaeremon  8. 

Clemens,  Alexandrinus  8. 
Columella  18. 

Commodus  105. 

Czermak  179. 

Deraetrios  217. 

Deniokedes  266. 

Dessau  105. 

Diels,  H.  HO. 

Dieterich,  Albrecht  63. 
Diocletian  20  ff. 

Diodoros  227,  228,  267. 
Dioskurides  39,  40,  47,  50,  51, 


52,  53,  54,  55,  56,  58,  61, 

71,  75,  76. 

Domitianus  97. 

Ebers,  G.  60,  61,  215,  261. 
Erman,  Adolf  ii. 

Florentinus  76. 

Fouquet  178. 

Fürst,  J.  205. 

Gaius,  Kaiser  92,  104,  105. 
Galenos  51,  54,  55,  56,  61,  139, 
242. 

Geminos  von  Tyros  217. 

Giacosa,  Piero  139. 

Goodspeed  95,  191. 

Gradenwitz  143. 

Grenfell  31,  49,  59,  73,  74,  78, 
116,  132,  213,  252. 

Gunkel,  H.  165. 

Hadrian  252. 

Hammurabi  16. 

Hearst,  Phoebe  A.  109,  264. 
Hehn,  V.  12,  13. 

Heliodor  176. 

Hercher,  Rudolf  217. 

Herodot  7,  9,  ii,  68,  190,  266. 
Herrlich  266. 

Heyes,  G.  7,  166. 

Hunt,  Arthur  49,  59,  78,  132, 
213,  252. 

Ilberg,  Joh.  142. 

Juvenal  97. 

Kenyon  76. 

Robert  23,  51,  52,  53,  54,  55, 

64,  69,  75,  76. 

I Krebs,  Fritz  165.  : 


Le  Blant  191,  195. 

Leipoldt,  Johannes  232. 

Leo  VI.,  Kaiser  24  ff. 

Levison,  Wilhelm  164,  185. 
Loret,  Victor  ii,  12,  13,  14, 
31,  39,  41,  56,  58,  60,  61, 
64,  69. 

Lucius,  Ernst  227. 

Lumbroso,  G.  43,  52,  294. 

Mahafty  31,  47,  67,  269. 

Mai,  S.  256. 

Marcellus  Empiricus  74. 

Marcus,  Kaiser  123. 

Meyer,  Paul  M.  125. 

Meyer,  Theodor  263. 

Mittels  143,  144,  245. 
Mommsen,  Th.  20,  53,  146. 
Mordtmann  54. 

Müller,  W.  Max  77,  102,  103. 

Nicole,  Jules  24. 

Niepold,  Johannes  133,  197. 
Noack,  Ferd.  139. 

Oefele,  Felix  von  5,  6,  17,  36, 
42,  45,  46,  69,  72,  261. 
Oreibasios  135. 

Otto,  Walter  10,  165,  167,  176, 
178. 

Parthey  61,  228. 

Paulos  Aiginetes  178. 

Persius  96. 

Peyron  151,  187. 

Pfordten,.  G.  A.  von  der  147, 
251,  263. 

Plinius  31,  39,  41,  46,  50,  51, 
' 52,  53,  55,  56,  58,  60,  228. 
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Plutarch  8,  61. 

Pohl,  Rudolf  263,  267. 
Polykrates  266. 

Porphyrius  8. 

Poseidonios  180. 

Preisigke,  Friedrich  143. 
Preuschen,  Erwin  220,  221,  222, 
224. 

Procopius  53. 

Ptolemaios  I 38. 

- II  39- 

— IV  108. 

Regnault,  Felix  15 1. 
Reitzenstein,  R.  4,  9,  165,  166, 
176,  177,  178,  223. 

Samter,  Ernst  165. 

Schenute  233,  232. 

Schubart  160. 

Scribonius  Largus  55. 

Seidel,  E.  51,  52,  53,  58. 


Namenregister. 


Septimius  Severus  263. 

Seymour  de  Ricci  247. 

Smith,  G.  E.  178,  179,  190. 
Sophronios  227. 

Soranos  7 1 . 

Spiegelberg,  W.,  132,  196. 
Stephanos  von  Byzanz  228. 
Stern  228. 

Strabo  31,  42,  67,  179,  233. 
Suetonius  97,  104. 

Suidas  105. 

Tacitus  114. 

Theodotus  74. 

Theophrastos  51,  53,  55,  58,  63. 
Thukydides  205. 

Viereck,  Paul  213. 

Vitelli,  G.  239. 

Vogüe  105. 

Waddington  53. 


Wellmann,  Max  217. 

Wendland,  Paul  165. 

Wenger  226. 

Wessely,  Carl  5,  17,  19,  34, 

104,  III,  134,  137,  165,  191, 
205,  217,  229,  247,  263. 

Wiedemann,  Alfred  ii,  13,  42, 
165,  238. 

Wilamowitz-Moellendorf,  U.  von 
1 16. 

Wilcken,  U.  3,  4,  5,  7,  9,  10, 
II,  17,  36,  40,  42,  49,  51, 
60,  63,  68,  70,  78,  80,  93, 

105,  121,  142,  145,  151,  161, 
163,  165,  166,  167,  184,  196, 
219,  222,  223,  224,  239,  260, 
261. 

Witkowski,  Stanislaw  115,  210, 
219. 

Woenig,  Franz  12,  13. 

Zucker,  Fritz  244. 


Die  Namen  von  Ärzten  in  Papyrusurkunden. 


Agathos,  Aurelios  243. 
Ammonios  257. 

Ammonios,  Aurelios  244. 
Apollodoros  264. 

Archebis  256. 

Asklepiodoros  (Tierarzt)  256. 
Athenodoros,  Aurelios  258. 
Aurelios  . . . 259. 

Aurelios  . . . papsis  (Tierarzt)  275. 

Didymus,  .Aurelius  244. 
Dionysios,  der  Sohn  des  Apollo- 
doros 247. 


Eukarpos  268. 

Gemellus,  Marcus  Valerius  262. 

Hermaios,  Sohn  des  254. 

Melas  263. 

Menas  269. 

Minicius,  Valerianus,  Gajus  242. 


Panuphis  255. 

Papnuthis,  Aurelios  257. 
Petronius  255. 

Phalu[.  ,]es  260. 
Pikontios  256. 

Plusios,  Aurelios  246. 
Psasnis  251. 

Silvanus,  Aurelius  244. 


Negao  255. 


Tatas  258. 
Turbo  257. 
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Abdecker  27. 

Abführmittel  14. 
Achariston-Kollyrien  74,  75. 
Aderlaß  273. 

Alaun  68. 

Alliumarten  1 2. 

Ammenverträge  151  ff. 
Ammenwesen  150  ff. 

Ammi  5 i f. 

Ammos  51  f. 

Amtsärzte  239  ff. 

Anstreichen  72. 

Aphroditestatuetten  115,  1341!'., 

137- 

Apisstier  216. 

Archiatria  239. 

Ärzte  239  ff.,  254  ff. 
Arzthonorar  262  ff. 

Arzt  als  Klagebevollmächtigter 
258. 

Ärztekorporation  263. 

Arzt,  Minister  258. 

Arztsteuer  267  ff. 

Arztvorrechte  263. 

Arzt -Veteran  237  f. 

Asklepieien  2 1 6 ff. 

Asphalt  69  f. 

Atteste,  ärztliche  239  ff. 

Atteste  von  Leichenbestattern 
oder  Einbalsamierern  250  f. 
Aussatz  142  ff. 

bag  61. 
bagi-Öl  60. 

Badebecken  88  f.,  138. 
Badediener  84,  90. 

Badegeld  78  ff. 

Bademeister  39,  84. 

Baden,  gemeinsames  beider  Ge- 
schlechter 102  f. 


Badesteuer  78  ff. 

Badewanne  88,  90,  137,  139. 
Badewesen  77  ff. 

Badezelle  90. 

Barbier  92  ff. 

Barbiersteuer  93. 

Bdellium  55. 

Beschneidung  165  ff. 

- — der  Mädchen  178  ff. 

— , Zeit  179. 

Beschneidungsreliefs  165,  178. 
Bestattungskosten  186. 
Bewässerung  ii. 

Bier  15  ff. 

Bierbrauer  1 7 f. 

Biersteuer  15  ff. 

Bierverschleiß  16. 

Brautkauf  133. 

Brustnahrung  1 50  ff. 

Buckelige  206. 

Buhlknabe  120. 

Butter  5,  23. 

cher-heb  261. 

Datteln  12. 

Delikatessen  13  f. 

Dirnen  103  ff. 

Drogen  zolle  49  ff. 

Ehe  und  Eheverträge  119  ff. 
Ehe,  ägyptische  132. 

Eier  5. 

Eileithyia  228. 

Einbalsamieren  250  f. 
Einbalsamierung  187,  189  ff. 
Einladung  zum  Essen  3. 
Einpökeln  68. 
Einzelhonorierung  266 
Epidemien  204  f. 


Epikrisis-TTrkunde  252  f. 
j Epilation  der  Pubes  95  ff. 
Epilatorien  95  fl'. 
Erektionsmittel  110. 

Essig  5. 

Euphorbienharz  55. 

Fallsucht  142  ff. 

Feigen  12. 

Feinbrote  14. 

Fette  23. 

Fische  5,  23. 

Fleisch  4 ff. 
Fleischlieferungen  6. 
Fleischschau  6 ff. 
Fleischsorten  22. 

Frauenbad  87  ff. 
Frauenkleidung  134  f.,  140. 
Früchte  22. 

Fußwanne'  139. 

Galbanum  55. 

Galmei  75. 

I Gans  5. 

Garderobier  84. 
Geburtsanzeigen  1 6 1 ff. 
Gemüse  ii  f.,  21. 
Gemüsegärten  1 1 . 
Gemüsehändler  ii. 
Geschwisterheiraten  iigf. 
Getränke  1 5 ff. 

Getreide  ii,  20  f.. 

Gewürze  12,  21,  23. 
Gieskanne  89. 

Gift  72  f. 

Giftmischerei  234. 

Giftmord  116. 

Granatäpfel  14. 

Gummi  75. 

Gymnasiarchenamt  78,  83. 
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Hagebutte  22. 

Halsketten  88. 

Händler  27. 

Haushaltungsinventar  1 34  ff. 
Haushaltrechnungen  4,  28  f.,  3“  f. 
heb-cher  261. 

Heiltempel  21g  ff. 
Heiratskontrakte  iigff. 
Hekennu-Öl  42. 

Hetären  103  ff. 

Hetärensteuer  104  ff. 
Hieroglyphenkenntnis  175. 
Hochzeiten  3,  iig. 
Hochzeitsgeschenke  133. 
Homosexualität  109  ff 
Honorar  der  Ärzte  262  ff. 

— der  Tierärzte  272  ff. 
Hospitäler  229  ff. 

Huhn  55. 

Hurenfrechheit  108  f. 
Hurensteuer  104  ff. 

latreien  240  ff. 

Ichneumon  228. 

Ingwer  54,  55. 

Isieien  226  f. 

Jesuworte  255. 

Kakä  42. 

Kakat  42. 

Kammerjäger  100. 

Käse  5. 

Kassia  51,  54. 

Kastanie  12. 

Kebsweiber  122. 

Kindesliebe  210. 

Klageschriften  235  ff. 

Kleidung  134,  140,  210. 

Klöster  230  ff. 

Klosterhospitäler  230  ff. 
Klistierarzt  260  f. 

Klistiersetzen  261. 

Kohl  12. 

Kolchyt  261. 

Kollyrien  73  ff. 

Kolophonium  56  f,  71,  75. 
Koloquinthenöl  41. 
Kondolenzschreiben  2 1 1 . 
Koriander  56. 

Krämer  27. 

Krankenheilung  im  Tempel  2 1 9 ff. 
Krankheiten  201  ff. 

Kriminelles  234. 


Kultmahlzeitcn  4. 

Kümmel  55  f. 

Künstliche  Ernährung  I50ff'. 
Kupferblüte  75. 

Kupferoxyd  75. 

Kyphi  61. 

Kypros  52  f 
Kyprosol  47. 

Ladanonharz  53. 

Lähmung  206. 

Lehrlingsverträge  203. 
Leinsamenöl  41. 

Liebesklage  116  ff. 

Liebeszauber  iiof. 

Malagma  73,  75. 

Mandeln  12. 

Mandragora  14. 

Mäusevertilgung  100. 

Marinade  23. 

Maximaltarif  des  Diokletian  20  ff. 
Menstruation  99,  201. 

Milch  5. 

Milchflasche  1 5 1 . 

Milchnahrung  150  ff. 
Militärbäder  82. 

Mitgift  120  ff.,  124,  127,  128. 
Monogramm  122. 

Mortalität  205. 

Mumien,  Mumientransport  192  ff. 
Mumienetiketten  192  ff. 
Muscheln  23. 

Mutterliebe  208  ff. 

Myrobalane  58. 

Myrrhen  42,  45  ff.,  50  f. 

Nachtgeschirr  134,  157  ff. 
Natron  67. 

Natronsteuer  67. 

Naturalhonorar  der  Ärzte  267  f. 

Obst  21,  22. 

Ochsenfleisch  5 fl'. 

Öl  30  ff. 

Ölmonopol  31  ff. 

Ölpressen  34  f. 

Ölspeicher  36. 

Ohrlöffel  96. 

Olivenöl  31,  42. 

Opfer  6 ff. 

Opfertierschau  7 f. 

Opium  75. 

Opobalsamum  63. 

Opoponax  76  f. 


Päderastie  109  ff. 

Parfümerien  44. 

Pech  70. 

Pensionierung  203. 

Perseabaum  13. 
Personalbeschreibungen  205. 
Petroselinum  55. 

Pfeffer  100. 

Pferdekrankheiten  273  f. 
Pferdepflege  272  ff. 

Pfirsich  1 3. 

Pflaster  75  f. 

Pökelfische  5. 

Polygamie  122. 

Priesterabstammung  166  ff.,  i 76  ff. 
Prophet  im  "Vaterlande  254. 
Protokolle,  amtsärztliche  239  fl'. 
Prügeleien  230  fl'. 

Rasiergebühr  94. 

Rasiermesser  95,  96. 
Räucherfässer  64  f. 
Räucherstoffe  60  if. 

Rauchopfer  60  f. 

Rettichöl  39  f. 

Rind  4. 

Rizinusöl  30  ff. 

Roßärzte  272  ff. 

Roßarztsteuer  272  ff. 

Rüben  12. 

Rüböl  39. 

Safloröl  4 1 . 

Salat  12. 

Salben  44. 

Salbenbehälter  134. 

Salbeneichel  58  f. 
Salbenfabrikation  47. 
Salbenhändler  24  ff.,  43. 

Salböle  44  ff.,  78. 

Salzsteuer  67. 

Sarapieien  213  ff. 

Sarapisbüßer  2 1 8 ff. 

Sarapiskult  2 1 7 ff. 

Schaf  4. 

Scheidung  123  ff. 
Scheidungsurkunden  127. 
Schenkammen  1 5 1 ff. 
Schlächtereiatteste  239  ff'. 
Schlägereien  235  ff. 

Schminken  95. 

Schminkdose  134. 
Schmucksachen  134. 
Schwachsichtigkeit  205,  253. 
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Schwangerschaft  124  f. , 201, 

21 1 f.,  215. 

Schwein  4. 

Sehschwache  253. 

Seifensieder  26. 

Selbststillen  151. 

Senf  12. 

Sesamöl  30  ff. 

.Set-Öl  42. 

Seuchen  204  f. 

Sexuelles  loi  ff. 

Siegelung  8 f. 

Signalements  205. 

Simias  57. 

Sklavenbesitz  140  f. 

Sklavenehe  149. 

Sklavenkauf  142  ff. 
Sklavenkinder  140,  14 1 ff.,  148  f. 
Sklaven  wesen  142  ff. 
Soldatenehen  125!'. 

Spargel  2 1 . 

Speise-Eichel  12. 

Spezialärzte  260  f. 

Staar  252. 


Stählen  72. 

Stempelung  9. 

Sterbelisten  182  ff. 
Sterbemeldungen  18 1. 
Steuerfreiheit  der  Ärzte  251,  25 
262  f. 

Syrisches  Öl  38  f. 

Taricheuten  187  ff. 

Tarif  des  Diokletian  20  fl. 
Taube  5. 

Tekam  42. 

Tempelschlaf  222  ff. 
Terpentinöl  71. 

Testamente  197  ff. 

Tierärzte  256,  272  ff. 
Tierärztliches  Honorar  272  ff. 
Tomaten  13. 

Trankopfer  217. 

Traumbücher  2 17  ff.,  2241!'.,  22 
Träume  214  f.,  217,  224  ff. 
Trousseaux  134  ff. 

Unfallatteste  243  f. 


Verbandstoffe  210. 

Verheiratung  179,  180. 
Verletzungen  202  f. 

Veteran,  Arzt  237  f. 

Wachs  75. 

Wachszieher  26. 

Waschnatron  68. 

Wasserleitung  83. 

Weihrauch  64. 

Wein  18  f. 

Weingärten  13. 

Weinsorten  23. 

Wermutwein  76. 

Wildpret  22  f, 

Wohlgerüche  43  ff. 

Ziege  4. 

Ziehkinder  152  tf. 

Zimmt  54. 

7.  Zinkoxyd  75. 

Zitrone  14. 

Zusammenleben , außereheliches 
124  ff. 

Zwillinge,  die  215  ff. 
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’Aßsiqniog  50. 

(tßoXlrig  134. 
a^Qacpog  127, 

4. 

(/XeiiovQyi'/aia  251. 
itXeififMia  78. 
uXbxrj  66,  190. 

51. 

12,  51  f. 

ufjfiog  vHaiauxi]  51,  52. 
(i/jneX(üt>eg  13,  18. 

(ifiVYÖaXa  12. 
itvaatnfiu  184. 

(ti>E7m(f)og  148. 
livXXog  /«Axoü  75- 
(tmiaxqißug  247. 

35. 

üno&^xr]  36. 

(tnonXrjquffig  272. 
uTiOTE^veiv  178. 
änoiiXXeu'  97- 
nqaxog  1 1. 

(tQiuieqonrjqog  206. 
(iqqaxriecü  210. 

«§roc  II. 
qtqvicavu  89,  90. 
üqqoidzia  202  ff.,  226. 
dq/iDiTqög  259. 

(xqXieqevg  165  ff. 
dqujinia  43  ff. 
dan^ivxXog  139. 

(ia&si'eia  201  ff.,  213. 
dad'evd)  206  ff.,  264. 
dcFÖ^efbüf  TOig  dn^ntnv  205. 
(tbuvog  142. 
uannXzog  53,  69  ff. 
nandqtxYog  21. 

HffbpaXwvBg  46. 

(tcpibpqaig  47. 
itcpiiXiS;  179. 


dq)i/j.cj(ng  47. 

•äcpqoöiiuoi  xnqnoi  13. 
üipqoSiinov  II 4,  II  5,  134. 
dxdquriov  73,  74,  75- 
dxvqixoix  82. 
dxvqov  82. 
ubpivd^duov  76. 
dbpiviXuiov,  d'ipiv&rtiov  76. 
d'ipivxXiiog  otVoc  76. 

ßaXafBvg  39,  78,  84. 
ßaXnvBViqg  78. 
ßuXavog  12. 
ßdXafogJ fivqsxpixrj  58. 
ßnXavBiov  78  ff. 
ßaXavBicov  81,  83. 

(^areAAiot»  272. 

54,  55- 

(?(5eAAioj'  54,  55. 
ßißXiöiov  239  ff. 

ßlVECü  IIO. 

ßXinbiv  oXifov  253. 
ßo&qog  27. 
ßovxiai  76. 

YaBizdva  104, 

7'rtXrt  ßÖBiov  150,  151. 
yaXnxzozqo(pB(i}  153. 
YnXaxtozqocpqaig  iSiff. 
YuXaxzozqocpia  151  ff. 
fnpiBiv  120  ff. 
ydptog  126. 

— (tYqucpog  126,  127. 

— Bfyqaqtog  127. 
jXvq>rj  8. 
fOYfvXai  12. 
fvvnixBÜx  (iffxXdt'Ei.n  20 1. 
öbtXfiazixi'j  134. 


ÖBinvijacu  3,  4. 

ÖBiTiPOix  3,  4,  119. 

dB).za  97. 

ÖBXzpui  4. 

öqfA.6iJtog  ützqug  242  ff. , 266 

267,  268. 

ÖqfAOCnEVCO  251. 
öinYqeifii.in  105. 
öt.diXB(Tbg  240  ff. 
öinvofiq  231. 

8inrp(üVB0)  239. 
doxifAuCo}  263. 
döxifiog  245,  263. 
öovXixov  ad)fia  148,  149. 

Eyyovog  148,  149. 

BfYqacpog  127. 

BYxoifirjaig  223. 

EtXEifXvm  228. 

bXZB^VElV  178  f. 

BXZOfMti  179. 

Bxqpoqä  191. 

BXaixq  32. 
eAato»'  30  ff. 

— • £x  Toü  Xivov  anBqf.tttzog  41 

— xfxi  30  ff.,  36  ff. 

— xi’rjxivov  41. 

— xoXoxvv&ivoi'  41. 

— xoXnizixov  39. 

— ^Bl'ixöv  41. 

— qazpuvivov  39. 

— tjqanpuvov  30  ff.,  36  ff. 

— ^vqiov  38  f. 

— 40. 
bXntovqyoi  34. 
tXaiofonnqdÖEiaog  42, 

B’ftnvYiov  IIO. 

Bvxvog  123,  127. 

tnacpi'i  143,  144,  145,  147,  148 
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bnixa(j(ju)v  134. 
tnixQimg  252  f. 
eni'fJslriTijg  oi'fov  18. 
e<)£riuvoc  208. 
tQSiQixov  k)Miov  47. 
emiQa  105 — 109. 
bmi(ji.xöv  105,  106. 

EVCpOQßlOV  55. 

Ceut  1 1 . 

CiryißeQi  54,  55- 

C(jivqva  46. 

Oud^inv  TToirjcng  17. 

Qvirjoa  1 5 ff. 

LVTOnoiög  16. 

CvToniölac  16. 

Qvionaltxov  16. 
iviönuilig  16. 

fjövodfxov  12. 
ijlog  72. 

i)vLoxog  273,  274. 

xfeoxvf/ojv  215. 

&eoTOxog  215. 

d^e^nnsitt  217,  218,  223,  226, 
254,  265,  267. 
iysQaneveiv  223,  251,  266. 
&r]XaCsi.v  15 1. 

&vrj(jLg  205. 

&6log  85. 

— lyvvaixein  87,  88,  90. 
xX()ida^  12. 

xXvd  &via  64. 
xXvfiioifia  64. 
xfv^inzTjQiov  64  ff. 

laiqu  266. 
inzQBiov  240  ff. 
inzQixov  267  ff. 
tazqoxavczzrjg  260,  261. 
ictzqoxX^zrjg  260. 
ittzqoxlvazTjg  260,  261. 
lazqög  242  fr.,  254  ff. 

— ovszeqavög  258. 
isqazixüg  neqizs^Bii>  176. 

LBqsiov  7. 

LBqouo(Sxo(T(f)qufL(jzqg  8. 
inniazqzxoi'  272,  275. 
imuazqog  256,  272,  273,  275. 
tnnoxö^og  274. 
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laiivnog  76. 
xttfxnfiov  63. 
xnöfjBM,  xadfjiu  75- 
xaiXdqiov  14. 
xtt&nqog  7,  9. 
xi'ttiaqing  272. 
xaxXiöqn  14O. 
xttlXovij  ol'fov  16. 
xnixxpdqiog  84. 
xanndqiüt'  12. 
xdqiXqn  272. 
xazttud^qmmanog  98,  99. 
xnznzqxov  251. 

240. 

XbtzBXOfMr.i,  222. 

xazoxq  2 18  ft'.,  224,  225,  227. 
z(iro/oi  222,  224,  225. 
xnvjznzu  83. 

;<6(5^£rt,  xBÖqiit  71,  186,  190. 
xrjÖBut  191,  200. 

— fBxqozaqpixi/  191. 
xrjÖBVBLV  19 1. 

xqXlSa  176. 

74,  75. 

xijqovldqiog  26. 
xtxi  30  ff. 
xixivov  bIkiov  31. 
xiXLavqfoi  34. 
xizqov  14. 

xlBivrj  zov  xvqiov  ^nqimidog  4, 

xlißnvog  63. 

xXivijqtjg  247. 

xvqxog  41,  42. 

xf/jaiov  96. 

xt^qcnofttiöoazi  . . yvt>(uxBiov  95, 
xprjazqov  95,  97. 

XP181OV  63. 
xö;<xOi?  59,  272. 

76- 

xoXoBpaviu  qrjzivi]  56. 
xoXocpcüviov  56. 
xolnizixbi'  tXouop  39. 
xolv^ißqf^qa  139. 
xonzaqiov  j6. 
xoqadzBC  93. 

92  ff. 
xovqixov  95. 
xqäußrj  12. 

5<?6'o(t:  4,  5. 
xqi&q  II. 
xqozav  30  ff. 
xzBpia  160. 
xvnjxog  II. 
xvfupov  56. 

Papyrusurkunden. 


ximqog  47,  52,  53. 
xvqBOv  55. 
xvqcog  107,  182. 
xvcpi  61. 

A«(5oi»'o»'  53. 
läaavop  138. 

XacpttPiPog  40. 

Xuxocpop  II,  12,  264. 
XBizovqfia  251,  263. 
XBizovqfixop  269. 

X)]8<tpop  53. 
x>jf.ifin  264. 

Xißupog  64. 

Xißnpuzög  64. 

Xizqop  60. 

Xovztjq  138. 

XovzqÖP  82,  85. 

XvxpnilJLdc  63. 

fxdXaf^n  73,  76. 
fiaqn&qop  l 2. 

271. 

fiazuxiop  jABzqüP  60. 
fu'tzLOP  55,  59,  60.  271. 
fittzpoqiop  134. 

fZBXdp&lOP  12. 
fiBXXofVfiPticaiaqxog  83. 
jxrjxiüp,  ^rjxüpiop  75. 
fitjxnvai  35. 
fupmog  50. 
ftöcr^oc  4. 

^iocrxoczqiq(xyt.azt'ig  7,  8,  9, 
/Aovazog  19. 
fxvoihrjfBVBiP  100. 

HVoiXrjqBVzqg  lOO. 

^ivqBXpiu  47. 

fivqBipoi  24  ff. 
fivqoßdXttPog  5 ft'. 
^vqo&i'/xr]  64,  134. 
fzvqop  50- 
fXvqonuXui  43  ft'. 
fivqqu  45. 

/ivqqiPOP  47. 
fivqaiPOP  i'Xniop  47. 

Pttiffxiop  66. 
puqx«(pxXop  53. 
pi'tffxaqi&op  53. 

PBOPXUv  {B'Xnaop)  47. 
pzjdvp  260,  261. 
pizqini  67. 
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VLXQiyirj  67,  190. 
viiQOP  68,  190. 
voaoxofxecov  229,  230,  231. 
voaoxofuov  239  f. 
wo-og  £6^)/  143,  144,  145,  147, 
148,  202  ff. 
vcüt^Qevo)  207. 

^vloßalaa^ov  54. 

^vloxnQnaaov  54. 

^vloxncnop  54. 

^vXoxcvvafiOjfjov  54. 

^vaxQiov  137. 

o&öviop  187,  210. 
oi'drifta  237,  242,  245. 
olxoYei'eiu  148,  149. 

oivitvd^ii’DP  47- 

Ö£g  4. 

ol'avnog  76- 
1 1 . 

öfifxn  205. 
oxeiQog  2 1 7 ff. 
ovv/iSiv  238. 

6vv;(iafx6g  272. 
o^og  5. 

OTUOV  75- 

onoßäXanfiOP  63. 
dnonuvn^  74,  76. 

OQvt.d'Bg  5. 
ovexeqavog  258. 

nttiSoxQocpig  151- 
nocXliolov  134. 
nälliov  140. 
näiXog  XQVnxov  143. 
navaxeg  75, 

na^äxnvtng  39,  273,  27^). 
nuQajJOvrj  oi'pov  18. 
naQnxsxdfiEPij,  — ai  96,  97. 
nuQttxpsQva  133,  134. 
naqaxvxr)g  90. 
nuaxiXXiQv  63. 
nnuxoqtöiJiov  222. 
nsXicofia  242,  244,  245. 
nBoujxsqeiSm  5. 
nBQtcxioXi'j  191,  200. 
nBQlXB/AVBlP  166  ff.,  1786. 

nBQXxoliai  179. 

TXBQi/vxrjg  84. 

TlBQicOlAtt  244. 


nBQffaiot  13. 

TTBOffBa  13. 
nBxqocxEXivov  55. 

UTjXicofia  246. 
niaog  ii. 

7T£0-(r£?  70  ff.,  75,  190,  191, 

— 71. 

— vyqü  71- 
TuaanxonovjAevog  70. 
nXs^ov  91. 

nXrjYcd  235  ff. 
nXvvog  68. 
noXXanoXXcüP  158. 
noqvBv^axn  103. 
TiQoßttxoxxrjvoxqoxpog  4. 
nqoßaxov  4. 
nqoaqimvriaig  240. 
nxiaapi]  229. 
nv^iCBip  iio. 

nvB).og  87,  88,  89,  90,  139. 

— , /xixQog  139. 

QUTua/ua  143. 

QncpnpsXaiov  40. 
qnqiupivog  39. 

QO(ic  14. 

qÖÖxpop  eXttLOP  47- 

aaXdafiÜQxog  27. 

(ini'däXux  135. 
auncüv  160. 
annxovoTiQttxrjg  26. 
arjiTocfii^  30. 

(TXjimfjiog  30, 
mXXixvnqxov  31. 

(Ufung  57. 

aipuTU  12. 
aivog  142,  145. 

(xixog  II. 

axitcpiov  134,  137,  138,  139,  160. 

— OQtvop  137,  138. 

(THBVOYQaCpiu  136. 

axÖQniog  195. 
a/xrjaoKT&ax  89,  90. 

(Xfivqva.  45,  46,  50. 
aöXia  135. 
ao^cpai  160. 
aovßQixojiäXXiop  134. 
aovödcQiOP  134. 
aoxiuivov  sXacov  47. 
anEpÖBLv  216,  217. 
axißog  68. 
axQÖßiXog  64. 


(jxvnxr](jia  69. 

(Txva  HO. 

(jvxa  1 2 . 

ffvYYQuxprj  Yf*l^ix]^  130. 

— , avvoixusLov  130. 

(JVYYQOiCfrj  xQOCptxig  126,  151. 
(XVYYQf>'(poöia&rjxi]  140,  197. 
crvfißicomg  13 1. 
avvd^Baig  272. 

(XvvoixBiv  123. 

(TvpxnYXj  217,  218. 

(xcpqnYxaixbg  |ttd(r/wr’  dvofisvcopj. 

xnßXtti  192,  193. 
r«|tg  XBXsXBVxrjxoxcov  181. 
xaQC/sia  251. 
xaQoxBVfxn  189. 
xuQiXBVxijg  186  ff. 
xnQcnxuQtog  63. 
xaxprj  192  ff. 
xB&prjxöxEg  184  f. 
xBXsaLCpoqop  105. 
xsXog  fioa/cov  {XvofXBPCOP  7. 
rsAoc  TioQPtHOP  105. 
xrjXivov  bXulov  47. 

XL&fjvr^cng  150. 
xQnvfia  240  ff. 

— xaxmYna  240. 

XQUVlXaXO&BQttTlSVBlP  249,  24 1. 

XfjixjqaQx^X^Oi  269. 

xqtjxaxiov  60. 

xqixoXnßiÖiov  96. 

xqxxoXäßiov  96. 

xqiyoXaßig  96. 

xqocpai  267. 

xqoxpBia  150,  153. 

xqocpBvu  150,  154,  155,  159. 

xqocpiug  151,  152,  155,  156, 

157. 

xqo<pög  150. 
xqcoYtodvuxög  50. 
xvqog  5. 
xvqbg  dXvxög  5. 

vßqog  109. 
vxffKoxixog  52. 

VTTOYOvaxiag  275. 
vnbxuvmg  82. 
vnoxavtxxqg  83. 

vno<^xByxy{i^^^^  ^53- 

vn6fivi]f.in  xrjg  bTnYBPpfjUExog 
161  ff. 
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vnonoöiov  140. 
vnoiiffiaoc  148. 
vnoii&iot'  158, 
vg  4. 

vatjiOTXog  76. 

q)axtj  II. 
qctKog  II. 
qäQf.inxn  95. 
qaQunxeia  235. 
(f'ttQfiuxevcü  116 
quQfinxrjQÖg  “2. 
(fctqaitaam  72. 


159- 


, 234- 


qnqfii'txiov  116. 
quQ/ACxxov  II 6,  188,  234. 
— TO^ixov  73. 
qäarjlog  ii. 
qEQvrj  120  ff.,  133,  134. 
qLlonvfiaiqg  lio. 
qlsßoTOfiia  273. 
qoii'ixsg  12. 
qoii’Lxwov  elniot'  47. 
qvlaxiuxop  269. 

Xnlßnvrj  75. 

/nlßat’m’  55. 


Xnlxiov  35. 
Xalxujxaqiov  137. 
Xalx'og  XEXttv^Bvog  75. 
X>F  4- 
XoTqog  4. 

XQifia  48. 

Xornna  48. 

Xcofittuxöv  269. 

yjCOfUOl’  63. 

hna  5,  6. 


19 


4. 


Verzeichnis 

der  besprochenen  Griechischen  Papyri. 


AmJierst  II, 

46  (S.  202);  64  (S.  85);  125 
(S.  188  f.);  128  (S.  254);  141 
(S.  237);  154  (S.  231  f.). 

Archiv  f.  Pap.  Forsch, 

I.  S.  484  (S.  121  f.). 

II.  S.  4 — 13  (S.  182  ff.). 

III.  S.  6 1 (S.  1 48) ; S.  1 85  (S.  49) ; 
S.  387  (S.  121  f.);  S.  415  ff, 

(s.  143)- 

B.  G.  U.  I. 

1 (S.  17  u.  60);  5 (S.  202);  9 
(S.  94);  13  (S.  142);  14  (S  82); 
21  (S.  73);  28  (S.  163  f.);  32 
(S.36);34(S.62);36(S.235f.); 
38  (S.  26);  45  (S.  236);  82 
(S.  170  f.);  111  (S.  163);  114 
(S.  125);  193  (S.  148);  229 
(S.  213);  230  (S.  214);  250 
(S.  9);  297  (S.  149,  150); 
347  (S.  168  ff.);  356  (S.  8). 

B.  G.  U.  II. 

362  (S.  63);  367  (S.  206); 
380  (S.  208  f.);  387  (S  65); 
388  (S.  65);  449  (S.  207); 
467  (S.  206);  488  (S.  64); 
544  (S.  72);  594  (S.  206); 
647  (S.  240  f.);  665  (S,  212). 

B.  G.  V.  III. 

697  (S.  69);  717  (S.  133); 
773  (S.  183  f.);  827  (S.  206); 
844  (S.  207);  859  (S.  147); 
887  (S.  144);  921  )S.  255); 
928  (S.  242  f.);  931  (S.  36); 
937  (S.  144);  948  (S.  209,; 
975  (S.  299);  987  (S.  145). 


B.  G.  V.  IV, 

1050  (S.  123);  1051  (S.  124); 
1052  (S.  124);  1055  (S.  151); 
1058  (S.  i59f.);1059)S.  144). 

Brit.  Mus. 

( Greek  Pap.)  I. 

24  (S.  179  f.);  30  (S.  219  f.); 
41  (S.  216);  43  (S.  260);  44 
(S.  222);  77  (S.  199);  S.  90 
(S.  HO);  113  (S.  85);  119 
(S.  58,  59);  121  (S.  70);  122 
(S.  70);  131  (S.  264). 

Brit,  Mus. 

(Greek  Pap.)  II. 

191  (S.  136);  239  (S.  13); 
S.  317  (S.  143);  356  (S.  49); 
402  (S.  135);  429  (S.  28). 

Brit.  Mus. 

(Greek  Pap.)  III. 

928  (S.  72);  951  (S.  15 1); 
982  (S.  265);  1032  (S.  259); 
1166  (S.  83);  1171  (S,  70  u. 
190);  1259  (S.  76);  1324 
(S.  229). 

Cattaoui. 

(S.  148). 

Flephantine. 

4 (S.  107). 

Fayüm  Towns. 

22  (S.  125);  28  (S.  i6i);  30 
(S.  182);  46  (S.  80);  93  (S.  44); 
95  )S.  34);  103  (S.  188);  106 
(S.  262  f.);  131  (S.  II);  132 
(S.  118);  137  (S.  213);  138 


(S.  214);  240  (S.  40);  248 
(S.  206). 

Ostr.  5 (S.  84);  23  (S.  228). 

Flinders  Petrie  I. 

21  (S.  210);  28  (S.  189). 

Flinders  Petrie  II, 

13  (S.  210);  20  (S.  39);  22 
(S.  67);  25  (S  273);  34(5.47); 
36  (S.  271);  39  (S.  269  ff.). 

Einl.  S.  37  d (S.  7);  S.  128 
(S.  7). 

Flinders  Petrie  III. 
1,  2,  5 (S.  198);  11,  19 
(S.  198);  42  (S.'  115  f.);  47 
(S.  38);  110  u.  111  (S.  267); 
114  (S.  184  f.);  142  (S.  82). 

Genf. 

21  (S.  121  f.);  33  (S.  162); 
42  (S.  275);  62  (S.  68);  63 
(S,  40);  79  (S.  94). 

Grenfell  Greek  P.  I. 

1 (S.  116  ff.);  12  (S.  198); 

14  (S  46);  21  (S.  198);  24 
(S.  199);  52  (5.  73);  53 
(5.  103);  62  (S.  229  f.). 

Grenfell  Greek  P.  II. 

39  (S.  16);  41  (S.  105);  64 
(S.  9);  68,  70  u.  71  (S.  191); 
75  (S.  1546);  76  (S.  129);- 
77-  (S.  187  ff). 

Goodspeed. 

15  (S.  238);  30  (5.  4,  39,  40, 
73- 

Mel.  Nicole.  S.  184  i^S.  95). 


Verzeichnis  der  besprochenen  Griechischen  Papyri. 


Hermes  XIX. 

S.  416  ff.  (S.  145). 

Hibeh. 

43  (S.  35);  45  (S.  275);  59 
(S.  33);  73  (S.  202);  81  (S.  184); 
102  (S.  268);  103  (S.  268  f.); 
106  (S.  15);  108  (S.  81);  116 
(S.  81);  121  (S.  37);  165 
(S.  268). 

Leiden. 

A (S.  30);  C (S.  214  f);  L 
(S.  215);  M (S.  196  u.  205); 
0 (S.  215). 

Leipzig. 

4 (S.  144);  27  (S.  130);  33 
(S.  258);  42  (S.  245  f.,  Taf. 
VI);  101  (S.  255). 

Magdala. 

Melanges  Nicole.  S.  281  ft". 
fS.  87). 

Bull,  de  Corr.  Hellenique 
XXVI  und  XXVII.  24 

(S.  108);  33  (S.  89). 

Oxyrh.  I. 

36  (S.  49);  37  (S.  15s  ff.);  38 
(S.  157);  39  (S.  252  f.);  40 
(S.  251  f.);  48  (S.  147);  51 
(S.  247  f.);  52  (S.  243!.);  91 
fS.  152);  110(8.4);  111(8.  3); 
115  (8.  21 1);  116  (8.  14); 
128  (8.  203  f.);  145  (8.  274); 
148  (8.  84). 

Oxyrh.  II. 

254  (8.  59);  261  (8.  201); 
265  (S.  122);  267  (8.  126  u. 
130);  272  (8.  183);  281 
(8.  128);  282  (8.  119  f.);  299 
(S.  100). 

Oxyrh.  III. 

382  (8.  93);  466  (8,  91);  471 
(8.  III  ft'.);  472  (8.  1 16U.234); 
473  (S.  76);  475  (8.  248!); 
476  (S.  250!.);  486  (8.  235); 
489  u.  490  (8.  199);  492 
(S.  200);  493  (8.  19 1 u.  200); 
495  (S  199);  496  (8.  140  f.); 
521  (S.  64,  66);  523  (8.  4); 


293 


524  (S.  3);  528  (S.  loi);  529  I 
(8.  48);  617  (8.  79,  82);  646  [ 
(8.  200);  665  (8.  79);  666 
(8.  79). 

Oxyrh.  IV. 

725  (8.  203);  726  (S.  200); 
736  (S.  98);  741  (S.  135); 

744  (8.  158) 

Ostraka  (WileUen). 

83  (S.  106);  297  (8.  60);  329 
(8.  68);  376  (8.  79);  380 

(S.  91);  381  (8.  92);  390 

(S.  79);  397:  404;  öOl  (8.  79); 
504(8.  106);  740(8.  40);  751 
(8.  60);  752  (8.  60);  781 

(S.  79);  787  (8.  II);  901 

(8.  82);  905  (8.  82);  927 

(8.  82);  1030  (S.  105);  1033 
(S.  80);  1150  (8.  239);  1151 
(S.  256);  1157  (8.  106);  1188 
(8.  257);  1218  (8.  59  u.  271); 
1321  (8.  80);  1368  (8.  80); 
1377  (8.  93);  1404  (8.  80); 
1497  (S.  68);  1555  (8.  93). 

Paris. 

Not.  et  Extr.  XVIII.  4 

(S.  2i8f);  5 (S.  25s);  18 bis 
(8.  194);  22  (8.  219);  38 
(S.  256);  50  (S.  224  f.) 

Rainer. 

21  (S.  134);  27  (8.  134,  137, 
139);  30  (8.  133);  I.  8.  34 
(S.  35);  66  (8.  86  f.);  101 
(8.  263);  171  (8.  61);  143 
(8.  205). 

Mitt.  a.  d.  Samml.  V.  S.  1 2 
(8.  181). 

Reinach. 

41  (8.  21 1);  56  (S.  6). 

Revenue  Laws. 

S.  26,  27  (8.  32);  Col.  32 
(8.  70);  Col.  52  (8.  41). 

Strassburg. 

1(8.  19);  60(8.  i66ft'.);  1105; 
Reitzenstein,  2 Rel.  Gesch.  Fr. 
8.  7 (8.  9); 


[ Tebtynis  I. 

I 1 (8.  iio);  6 (S.  114);  35 
(S.  45);  38(8.39);  39  (8.33); 
43  (8.  235);  44  (8.  226);  51 
(8.  126);  52  (S.  202);  55 
(8.  52);  104  (8.  120);  112 
(S.  264!.);  117  (8.  12). 

Tebtynis  II. 

279  (8.  151);  283  (8.  238); 
291  (8.  i74f.);  292  (8.  171!.); 
293(8.  i73f.);  304  (S.  2376); 
314  (8.  55  u.  177  ff.);  331 
(8.  237);  335  (8.  15);  381 
(8.  191);  .399  (8.  153);  401 
(8.  16);  419  (8.  56  f.);  422 
(S.  207);  427  (8.  201). 

Ostr.  3 (8.  16). 

Turin  (Peyron). 

1 (S.  258). 

Vitelli. 

7'  (S.  257  f.);  ,31  (8.  6);  59 
(8.  2396);  65  (8.  18);  88 
(8.  259);  100  (8.  256). 

Wessely. 

Gymn.  Hernals.  S.  43 
(8.  17);  8.  44  (8.  17). 
Studien  zur  Paläogr.  I. 
S.  8 (8.  247). 

III.  (Pap.  Urk.  kl.  Porm.). 

47  (S.  230);  68  (S.  257);  314 
(8.  230);  432  (8.  19);  496 
(S.  123). 

Paris.  Papyri,  Denksehr. 

33  (8.  229);  8.  238  (8.  229); 
S.  239  (S.  83). 

Witkowshy , Epist.  priv. 

26  (S.  219);  27  (8.  221);  50 
(8.  360). 

Neu  Publiziertes. 

Zwei  Berliner  Mumien- 
täfelehen. (S.  195;  Taf.  V. 
I u.  2). 

Kairener  Papyrus.  10706 
(8.  244  u.  263;  Taf.  V.  3). 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


Zu  S.  4 Zeile  I3üf.  ist  auf  Walther  Otto,  Tempel  und  Priester  im  Hellenistischen  Ägypten  Bd,  II 
(1908)  S.  16  zu  verweisen,  wo  auch  ein  iÄschriftlich  bezeugtes  ' avjinocnov  tov  xvqiov 
^EQamdoc'  herangezogen  wird. 

S.  8 Anm.  2.  Man  vergleiche  auch  Gustav  Partheys  Bemerkungen  zur  Moschosphragistik  in 
seiner  Ausgabe  von  Plutarchs  Isis  und  Osiris  mit  Übersetzung  und  Erläuterungen,  Berlin 
1850,  S.  221/222. 

Statt  lidQümov  lies  äv&qconov. 

S.  II  Zeile  23  statt  xa&qbg  lies  Ttad'nqog.  Die  angeführte  Reinheit  von  Unkraut  bzw.  Unkraut- 
samen usw.  bezieht  sich  auf  das  Feld  und  nicht  auf  den  ,, Drusch“,  das  gedroschene  Getreide. 

S.  23  letzte  Zeile  lies  Frieboes  statt  Fieboes. 

S.  35  Anm.  Man  vergleiche  auch  die  Hinweise  in  Nix  und  Schmidts  Heron- Ausgabe,  Leipzig, 
Teubner  1900,  Bd.  II.  Fase.  I S.  387  Anm.  über  Ölpressen. 

S.  46.  In  Bezug  auf  Myrrhe  ist  auch  die  Stelle  in  Partheys  Kommentar  zu  Plutarchs  Isis  und 
Osiris  S.  277  immerhin  noch  beachtenswert. 

S.  58  Zeile  22  ist  das  Zitat  ausgefallen  und  Tebtynis  Papyri  Bd.  II  Nr.  419  S.  295  f.  beizufügen, 

S.  82  Zeile  17  lies  lovrqüv  statt  loviquv. 

S.  137  Zeile  16  lies  ’A^aivoeirov. 

S 139  Zeile  20  lies  seinen  statt  seiner. 

S.  164  Zeile  16  ff.  Während  der  Korrektur  sehe  ich,  daß  Walther  Otto  (a.  a.  O.  I S.  204  Anm.) 

schon  vor  mir  zu  dem  gleichen  Resultate  in  Betreff  der  Geburtsanzeige  einer  Tochter 
gekommen  ist,  was  ich  mit  Befriedigung  begrüße. 

S.  183  Zeile  15  lies  ahj&rji. 

Zu  S.  223.  In  einem  Amherst  Papyrus  aus  dem  Jahre  132  v.  Chr.  wird  ein  hoher  griechischer 
Beamter,  der  Stratege  Apollonios,  seitens  der  Priesterschaft  des  Soknopaios  in  Soknopaiu 
Nesos  in  einem  Bittgesuch  beschworen  ’ inel  ovp  aeffcoifcu  er  tlji  ttQQcoazLcu  vnb  lov 
Äbxr'onottroc  Aeov  fASfui^ov  xai  ’lcno;  JSsq>0QaiiT0g  — — Da  durchaus  nicht  ersicht- 
lich ist,  in  welcher  Weise  die  genannten  Götter  während  der  fraglichen  Krankheit  um  ihre 
Hilfe  angegangen  worden  waren,  habe  ich  diese  Stelle  bei  der  Frage  der  Krankenheilungen 
in  den  Tempeln  nicht  mit  herangezogen.  Es  erscheint  mir  nachträglich  aber  ratsam,  dennoch 
auf  diese  Stelle  kurz  zu  verweisen.  (Amherst  Papyri  II  S.  43  Nr.  XXXV  Zeile  32.)  Auch 
darauf  kann  hier  verwiesen  werden,  daß  Ptolemaios  Philadelphos  in  einer  gefährlichen 
Krankheit  an  den  Heilgott  Chons  in  Theben  sich  gewendet  zu  haben  scheint.  (C.  Sethe, 
Hieroglyphische  Urkunden  der  griechisch-römischen  Zeit,  Heft  II  S.  108  Nr.  22.  Urk. 
des  ägypt.  Altert.,  hrsg.  v.  Steindorff,  Ed.  II.) 

S.  224.  Zu  den  Traumdeutungen  in  den  Sarapieien  ist  der  Hinweis  auf  die  Arbeit  O.  Rubensohns  in 
der  Festschrift  für  Vahlen  S.  3 — 15  am  Platze,  in  welcher  das  Aushängeschild  eines  Traum- 
deuters, eines  Thrakers,  (samt  Abbildung)  publiziert  wird,  beim  Pastophorion  im  Sarapieion 
zu  Memphis  gefunden.  Den  Inkubanten  waren  ja  solche  professionelle  Traumausleger  sicher 
willkommen,  wenn  auch  die  Priester  mit  ihrer  Weisheit  nicht  zurückhielten  und  die 
xttioyot  gleichfalls  dieses  Nebenverdienst  sich,  scheint  es,  nicht  haben  entgehen  lassen. 

Zu  S.  247.  Im  VI.  Band  der  Oxyrhynchos  Papyri,  der  eben  erscheint,  wie  die  Register  die  letzte  Revision 
passieren,  wird  unter  Nr.  896  S.  2 1 8 ein  neues  ärztliches  Protokoll  publiziert,  das  den  bei 
einem  Fieberkranken  aufgenommenen  Befund  mitteilt,  also  eine  neue  Nuance  der  Begut- 
achtung bringt,  auf  die  ich  anderwärts  demnächst  etwas  näher  eingehen  werde.  Es  sind 
in  diesem  Falle  aus  dem  Jahre  316  n.  Chr.  zwei  Ärzte  zur  Begutachtung  herangezogen, 
ebenso  in  einem  S.  321  Nr.  983  nur  katalogisierten  Protokoll  des  nämlichen  Jahres,  das 
von  einer  Verletzung  handelt. 

S.  251.  Zu  den  ipiaffiaaiai  als  Leichenbeschauer,  vgl.  Walther  Otto  a.  a.  O.  S.  195,  wo  nament- 
lich auch  darüber  gesprochen  wird,  ob  diese  ,,Einbalsamierer“  niedere  Priester  waren  oder 
nicht,  und  die  generelle  Frage  angeschnitten  wird,  ob  überhaupt  sämtliche  ägyptischen  Ärzte 
dem  Priesterstande  angehört  haben,  was  auch  für  die  frühere  Zeit  sehr  zweifelhaft  sei,  für 
die  hellenistische  Zeit  aber  bestimmt  keine  Geltung  habe.  Alles  was  uns  in  griech.  Papyrus- 
urkunden von  beamteten  und  privaten  Ärzten  begegne,  sei  bestimmt  nicht  priester- 
lichen  Standes.  Übrigens  scheint  Giac.  Lumbroso  (Arch.  f.  Papyrusk.  III  S.  163/164) 
geneigt,  anzunehmen,  daß  die  tpraquaoiai  in  Oxyr.  III,  476  einfach  als  ägyptisierende 
Ausdrucksweise  für  iniqoi  aufzufassen  wären. 


Erklärung  der  Abbildungen. 


Kopfleiste  S.  165. 

Beschneidung  zweier  Knaben,  Relief  aus  dem  Tempel  des  Chunsu  in  Karnak,  nach  einem 
Holzschnitt  in  der  Rev.  Archeologique,  Nouv.  Serie  III,  Vol.  1861  S.  298,  veröffentlicht 
von  F.  Chahas.  Gegenwärtiger  Verbleib  des  Reliefs  unbekannt. 


Tafel  I.  Fig.  i,  3,  5 (vgl.  S.  96). 

Toiletten-Necessaires  bestehend  aus  einer  Kombination  von  Epilations-Züngelchen,  ,, Ohrlöffel“, 
Schminkstift  (?)  usw.  an  einem  gemeinsamen  Halter  (Ring,  Charnierstift)  befestigt.  Aus 
gallorömischer  Zeit.  Nach  einer  Originalphotographie  aus  dem  Museum  zu  Saint-Germain- 
en-Laye  (Originalgröße). 

Fig.  2 u.  5;  Epilationszänglein  mit  Ohrlöffel  am  anderen  Ende,  ebendaher.  (Originalgröße.) 

Fig.  6,  6a  u.  7 (vgl.  S.  139):  Sitzbadewannen  aus  Terrakotta,  aus  hellenistischer  Zeit,  nach 
Photographien  aus  dem  Nationalmuseum  in  Athen  durch  gütige  Vermittelung  des  Kaiserl. 
Deutschen  Archäologischen  Institutes.  Die  Badewanne  Fig.  6 (Seitenansicht)  bzw.  Fig.  6 a 
(Innenansicht)  wurde  offenbar  in  die  Erde  etwas  eingegraben. 

Tafel  II  (vgl.  S.  139). 

Fig.  I : Fußwaschung  des  Odysseus  (Eurykleia  erkennt  die  Narbe  an  seinem  Knie),  weißes 
Marmorrelief  aus  dem  5 Jahrhundert  gefunden  von  O.  Kern  1899  in  Mussaki  in  Thessalien 
in  einem  Keller,  einst  Anathem  in  einem  Heiligtum  des  alten  Gomphoi,  heute  im  National- 
museum zu  Athen.  Nach  Originalphotographie,  die  ich  der  gütigen  Vermittelung  des 
Kaiserl.  Deutschen  Archäologischen  Instituts  in  Athen  verdanke.  Vgl.  den  Aufsatz 
Karl  Roberts  in  den  Mitteilungen  des  K.  Arch.  Inst.,  Athenische  Abt.  Bd.  XXV 
1908  S.  325—338  und  Tafel  XIV. 

Fig.  2,  2a  u.  2b:  Dame  beim  Fußbad,  Cypriotische  Frühterrakotte  im  Besitz  der  R.  Accad. 
di  Medicina  in  Turin  (von  der  Expedition  Cesnola),  von  3 Seiten  aufgenommen.  Nach 
Originalphotographie,  die  ich  der  gütigen  Vermittelung  meines  Ereundes  Piero  Giacosa, 
Prof,  der  Pharmakologie  an  der  Universität  Turin,  verdanke.  (Originalgröße  ) 

Tafel  III  (vgl.  S.  151). 

Fig.  i:  Kindersaugflasche  in  Terrakotta;  griechisch,  gefunden  in  Bentra,  dem  alten  Attribis, 
vermutlich  noch  aus  der  Zeit  vor  Christi  Geburt;  Originallänge  12  cm.  Sammlung  des 
Herrn  M.  Fouquet  in  Kairo.  Nach  einer  Originalaufnahme  im  Besitze  des  Herrn 
Dr.  Felix  Regnault,  Sevres  bei  Paris.  Vgl.  dessen  Publikation  „La  Gynecologie  dans 
l’iconographie  antique“  in  der  Revue  de  Gynecologie  et  de  Chirurgie  abdominale.  Nr.  i 
Fevrier  1907,  Paris,  S.  34. 

Fig.  2 (vgl.  S.  257):  Ostrakon  (beschriebene  Tonscherbe:  ‘‘‘/g  der  Originalgröße)  aus  der  ägyp- 
tischen Sammlung  des  Königlichen  Museums  zu  Berlin  (P.  4303).  Rechnungsaufstellung 
aus  Theben,  die  auch  einen  Arzt  Ammonios  nennt. 

Fig.  3 (vgl.  S.  238/239):  Ostrakon  ebendaher  (P.  3983)  aus  dem  Jahre  134  v.  Chr.  Rei- 
nigungseid der  Brüder  Herakleides  und  Nechutes,  daß  sie  an  der  Verletzung  eines  Dritten 
keine  Schuld  tragen,  auch  nicht  wissen,  wer  sie  ihm  beigebracht  hat. 
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Erklärung^  der  Abbildungen. 


Tafel  IV  (vgl.  S.  179). 

Relief,  eine  Beschneidungsszene  darstellend , vom  Eingangstore  zum  Grabe  eines  hohen  Be- 
diensteten des  Königs  Atoty  aus  der  6.  Dynastie  (ca.  2500  v.  Chr.)  in  der  Nekropole 
in  Saqqärah.  Nach  einer  Originalphotographie,  die  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Regierungsrats  Prof.  Dr.  L.  Borchardt  in  Kairo  verdanke.  Vgl.  W.  Max  Müller, 
The  earliest  representations  of  surgical  operations.  Egyptological  researches,  results  of  a 
Journey  in  1904.  Washington  D.  C.  published  by  the  Carnegie  Institution  June  1906. 
S.  60 — 62  Tafel  105  und  Jean  Capart,  Une  nie  de  tombeaux  ä Saqqärah.  Bruxelles 
1907,  S.  5 1 f.  und  Tafel  LXVI.  (Mitteilungen  zur  Geschichte  der  Medizin  und  der 
Naturwissenschaften  Bd.  VI  S.  161  ff.;  VII  S.  294!.) 

Tafel  V. 

F'g'  I ivgl.  S.  195):  Mumienetikette,  Holztäfelchen  von  der  Mumie  der  mit  30  Jahren  ver- 
storbenen Gattin  M atro  na  des  Arztes  Apollonios.  Nach  Originalphotographie  aus  der 
Ägyptischen  Abteilung  des  Königlichen  Museums  in  Berlin.  (Originalgröße.) 

Fig.  2 (vgl.  S.  195):  Desgleichen  von  der  Mumie  des  an  einem  Skorpionstich  auf  der  Insel 
Apollinarias  verstorbenen  Knaben  Apollonios.  Ebendaher  (Originalgröße). 

l’  ’?'  3 (S*  244):  Papyrus  10706  im  Kairener  Museum,  Befundprotokoll  des  öffentlichen  Arztes 
Aurelios  Ammonios  aus  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  (gefunden  in  Aschmum).  Nach 
einer  Originalphotographie,  die  ich  der  Güte  des  deutschen  Papyrusdelegierten,  Herrn  Dr. 
Fritz  Zucker  in  Kairo  verdanke.  (Originalgröße.) 

Tafel  VI  (vgl.  S.  245  f.). 

Papyrus  aus  der  Leipziger  Papyrussammlung  (Inv.  Nr.  6):  Gutachten  des  Amtsarztes  Aure- 
lios Plusios  in  Hermupolis  über  eine  Schlägereiverletzung  aus  dem  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts nach  Christo.  Vgl.  Mittels,  Griechische  Urkunden  der  Papyrussammlung  zu 
Leipzig  Bd.  I 1906,  Nr.  42  S.  143 — 146  und  Sudhoff,  Ein  neues  ärztliches  Gutachten 
aus  Papyrusfunden.  Mitteilungen  zur  Geschichte  der  Medizin  und  der  Naturwissenschaften 
Bd.  V (1906)  S.  i — 5 (Originalgröße;  das  stark  beschädigte  unterste  unbeschriebene 
Stück  des  Papyrusblattes  ist  in  cm  Breite  weggelassen,  um  das  beschriebene  Stück 
in  Originalgröße  reproduzieren  zu  können.) 


Studien  - Heft  5/6.  (Sud  ho  ff, 
Ärztliches  aus  Papyrusurkunden.) 


Tafel  I 


Fig.  1 — 5-  Toilette -Zängchen  und  -Löffelchen  u.  s w.  (Museum  zu  St.  Germain  en  Laye.) 
Fig.  6,  6 a und  7.  Terrakotta -Badewannen.  (National -Museum  in  Athen.) 


Studien  - Heft  5/6.  (Sud  ho  ff, 
Ärztliches  aus  Papyrusurkunden.) 


Tafel  II 


Fig  1.  Fusswaschung  des  Odysseus,  Marmor- Relief  aus  Gomphoi  (Thessalien). 
Fig  2.  Dame  beim  Fussbad,  Terrakotta  aus  Cypern.  (^R.  Accad.  di  Medicina,  Turin.) 


Studien  ■ Heft  5/fi,  (Sud  hoff, 
Ärztliches  aus  Papyrusurkunden.) 


Tafel  m. 


Fig.  1.  Kindersaugflasche  in  Terrakotta.  (Museum  in  Kairo.) 

Fig.  2 und  3 Ostraka,  Brief-  und  Reinigungs- Eid.  (Museum  in  Berlin.) 


Studien  - Heft  5/6.  (Sud  hoff, 
ärztliches  aus  Papyrusurkunden.) 


Tafel  IV 


p» 
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Beschneidungs -Szene, 

Relief  in  der  Nekropole  von  Saqqarah,  aus  der  Zeit  der  6.  Dynastie 

(ca.  2500  vor  Chr.) 


. Tafel  V, 

Studien  - Heft  5/6.  (Sudhoff, 

Ärztliches  aus  Papyrusurkunden.) 


Fig,  1 und  2.  Mumientäfelchen.  (Museum  in  Berlin). 

Fig.  3.  Papyrus,  Attest  des  Amtsarztes  Aurelius  Ammonius,  ca.  300  n.  Chr. 

(Museum  in  Kairo.) 


Studien  - Heft  5/6.  (S  u d h o f f, 
Ärztliches  aus  Papyrusurkunden.) 


Tafel  VT 


Papyrus,  Attest  des  öffentlichen  Arztes  in  Hermupolis,  Aurelios  Plusios, 
aus  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  (Leipziger  Papyrus  - Sammlung.) 
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